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Leipzig  2000: 

Die  Einzigartigkeit  der  Ostpreußen  bewahren 

Das  Motto  „Ostpreußen  für  friedlichen  Wandel“  bei  überfüllter  Großveranstaltung  nachhaltig  interpretiert 


Größere  Veränderungen  tragen 
bekanntlich  immer  ein  Risiko  in 
sich,  weil  sie  von  ihren  Wirkungen 
her  nicht  so  ohne  weiteres  zu  über¬ 
schauen  sind.  Insofern  war  das 
Verlegen  des  Deutschlandtreffens 
der  Ostpreußen  von  Düsseldorf  in 
die  sächsische  Handels-  und  Mes¬ 
sestadt  Leipzig  ein  Wagnis.  Doch 
spätestens  nach  der  Verleihung  der 
Kulturpreise  bestätigte  sich  ein¬ 
drucksvoll,  daß  die  Veranstalter 
ein  Gespür  für  neue  Möglichkeiten 
besitzen. 


Bildete  auch  in  Leipzig  den  Höhepunkt  der  Veranstaltung:  die  Großkundgebung  in  der  überfüllten  Haupthalle  des  Messegeländes  mit  dem 
Einmarsch  der  Fahnenstaffel 

Großkundgebung: 

Wer  die  Wahrheit  kennt ... 

Von  WILHELM  v.  GOTTBERG 


Und  inderTat,  wer  immer  sich  in 
diesen  beiden  Tagen  auf  dem  Mes¬ 
segelände  umtat,  konnte  sich  da¬ 
von  überzeugen,  daß  insbesondere 
der  Zustrom  von  Ostpreußen  aus 
den  mitteldeutschen  Ländern  die 
Veranstaltungen  bereicherte  und 
sogar  die  Organisatoren  angesichts 
des  übergroßen  Andrangs  in  uner¬ 
wartete  Bedrängnis  an  den  Kios¬ 
ken  brachte. 

In  diese  erfreuliche  Tendenz  des 
Interesses  gehört  auch  der  gerade¬ 
zu  drängende  Anspruch  der  neuen 
Besucher,  die  durch  das  SED-Re- 
ime  und  den  nachfolgenden 
ünnfließenden  Zeitgeist  entstan¬ 
denen  Wissenslücken  auszuglei¬ 
chen.  Die  Aussteller  der  Verlage 
dürften  dies  bei  Kassenschluß 
dankbar  registriert  haben  und  zu¬ 
gleich  die  Anregung  in  ihre  Hei¬ 
matorte  mitgenommen  haben,  daß 
das  Thema  Vertreibung  und  ihre 

Eolitischen  Hintergründe  noch 
eineswegs  erschöpft  scheint. 

Insofern  erfaßte  die  Rede  des 
Sprechers,  die  sich  kenntnisreich 
insbesondere  am  historisch-politi¬ 
schen  Hintergrund  der  Vertrei¬ 
bung  ausgericntet  hatte,  in  ihrer 
Ganzheit  die  Sinnmitte  dieses  be¬ 
klagenswerten  Defizits,  das  Be¬ 
kanntlich  nicht  nur  in  Mittel¬ 
deutschland  vorherrscht. 

Dies  dürfte  nicht  ohne  Folgen 
bleiben,  denn  d  ie  Tatsache  der  Ver¬ 
treibung  und  ihre  politische  Moti¬ 
vation  sind  auch  nach  über  fünf 
Jahrzehnten  keine  ferne  historische 
Episode,  sondern  bedürfen  nur  des 
Anstoßes  der  Wissenden.  Der  Hin¬ 
weis  des  Sprechers  der  LO,  daß  die 
Erlebnisgeneration  der  Vertriebe¬ 
nen  noch  „viel  zuwenig  bekannt 
hat,  was  ihr  widerfahren  ist",  mar¬ 
kiert  die  bildungspolitische  Aus¬ 
gangslage  der  Nachgewachsenen. 

Mit  nicht  geringer  Bitternis  dürf¬ 
ten  die  Vertriebenen  registriert  ha¬ 
ben,  daß  selbst  bei  wohlwollender 
Berichterstattung  sächsischer  Me¬ 
dien  gravierende  Fehler  offenbar 
wurden,  die  die  Kenntnisarmut  er¬ 
schreckend  anzeigt  So  schrieb  die 
„Leipziger  Volkszeitung",  gewiß 
zum  Erstaunen  vieler  Leser,  daß 
nach  dem  Ende  des  Kriegs  „rund 
zehn  Millionen  Ostpreußen  in  das 
Gebiet  der  Bundesrepublik  ge¬ 
kommen  seien".  Man  dürfte  den 
Verantwortlichen  der  Redaktion 
einige  Semester  jüngste  Geschichte 
nahelegen  und  anschließend  breit 
angelegte  Serien  über  ostdeutsche 


Geschichte.  Würde  nachhaltig  um¬ 
satzsteigernd  wirken  ... 

Von  daher  fand  denn  auch  das 
Motto  „Ostpreußen  -  für  friedli¬ 
chen  Wandel"  seinepolarisierende 
Ergänzung  in  der  Rede  des  Spre¬ 
chers  der  LO,  denn  Veränderung 
ist  nur  da  sinnvoll  möglich,  wo  das 
Wissen  um  die  Ursachen  der  Dinge 
nicht  ausgespart  bleibt. 

Ungeachtet  der  im  Zuge  der  seit 
1990  eingetretenen  Entwicklung  in 
Europa,  so  Wilhelm  v.  Gottberg, 
komme  es  nunmehr  darauf  an,  daß 
sich  die  Politik  am  Recht  orientiere, 
woraus  sich  schließlich  sechs 
Hauptpunkte  als  allernächste  For¬ 
derungen  formulieren  ließen. 
Dazu  gehören  die  Rückkehrmög¬ 
lichkeit  der  Vertriebenen  und  ihre 


gleichberechtigte  Existenz  in  der 
Heimat,  Aufhebung  der  Vertrei¬ 
bungsdekrete  und  die  Einbezie¬ 
hung  Vertriebener  in  den  Dialog 
mit  den  Vertreibern,  Minderhei¬ 
tenrechte,  Ahndung  der  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  und  Gleichbe¬ 
handlung  mit  den  Zwangsarbei¬ 
tern  aus  der  NS-Zeit. 

Dieser  Grundlagenkatalog 
scheint  unerläßlich  zu  sein,  wenn 
das  Wort  von  den  gleichberechtig¬ 
ten  Nationen  in  Europa  nicht  zu 
Phrase  verkommen  soll.  Er  scheint 
zugleich  auch  ein  Rüstzeug  zu  sein 
für  das  berechtigte  Anliegen  der 
LO  und  der  in  ihr  vertretenen 
Landsleute,  denn  „nur  im  Schwim¬ 
men  gegen  den  Strom  bewahren 
die  Ostpreußen  ihre  Einzigartig¬ 
keit".  Peter  Fischer 


Wir  sind  am  Pfingstfest  diesen 
Jahres  hier  in  der  schönen  sächsi¬ 
schen  Metropole  Leipzig  zusam¬ 
mengekommen,  um  der  Öffent¬ 
lichkeit  zu  zeigen,  daß  die  in  bei¬ 
spielloser  Gesetzlosigkeit  ihrer 
Heimat  beraubten  Ostpreußen 
nicht  aufhören  werden,  für  die  zu¬ 
mutbare  Heilung  der  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  einzustehen. 

Namens  des  Bundesvorstandes 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
ebe  ich  meiner  Freude  Ausdruck, 
aß  es  gelungen  ist,  dieses 
Deutschlandtreffen  in  Leipzig 
durchzuführen.  Leipzig  war  frü¬ 
her  Sitz  des  Reichsgerichts,  des 
obersten  Gerichtes  des  Deutschen 
Reiches.  Abgesehen  von  der  Zeit 
der  NS- Diktatur  und  der  SED-Dik- 
tatur,  hat  Leipzig  eine  lange  Tradi¬ 
tion  als  Stadt  des  Rechtes.  Mit  dem 
Umzug  des  Bundesverwaltungs¬ 
gerichts  nach  Leipzig  wird  ver¬ 
sucht,  an  diese  Tradition  anzu¬ 
knüpfen.  In  dieser  Stadt  wollen  wir 
das  Unrecht  beklagen,  welches  die 
Siegermächte  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  und  ein  großer  Teil  der  po¬ 
litischen  Klasse  im  ohne  seine  Ost- 


fjrovinzen  vereinigten  Deutschl¬ 
and  den  Ostpreußen  bis  zum  heu¬ 
tigen  Tage  zu  ertragen  zumuten. 

Aber,  der  Veranstaltungsort 
Leipzig  für  das  diesjährige 
Deutschlandtreffen  ist  auch  eine 
Geste  an  unsere  mitteldeutschen 
Landsleute,  die  bis  zur  Wende  vor 
zehn  Jahren  nicht  über  ihr  Flucht¬ 
erlebnis,  über  ihr  Vertreibungs¬ 
schicksal,  über  den  miterlebten 
und  miterlittenen  Völkermord  an 
den  Ostpreußen  haben  reden  dür¬ 
fen.  Ihnen,  verehrte  Landsleute, 
die  Sie  in  Mecklenburg-Vorpom¬ 
mern,  in  Brandenburg,  in  Sachsen, 
in  Thüringen,  in  Sachsen-Anhalt 
eine  neue  Bleibe  fanden,  wollten 
wir  die  Teilnahme  an  einem 
Deutschlandtreffen  ohne  eine  ex¬ 
trem  lange  Anreise  ermöglichen. 

Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  das 
speziell  für  Sie  konzipierte  Ange¬ 
bot  Leipzig  von  Ihnen  angenom¬ 
men  wurde.  Dafür  möchte  ich 
schon  an  dieser  Stelle  danken 

Ostpreußen  und  Leipzig!  Gibt  es 
Gemeinsamkeiten?  Was  verbindet 
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Kommentare 


Sondierungen 

Die  deutschen  Diplomaten  hatten 
im  Vorfeld  der  Baltikum-Reise  von 
Bundeskanzler  Gerhard  Schröder 
alle  Hände  voll  zu  tun.  Sie  mußten 
die  Esten,  Letten  und  Litauer  über¬ 
zeugen,  daß  ein  Thema  partout 
nicht  öffentlich  angesprochen  wer¬ 
dendarf:  das  nördliche  Ostpreußen. 
Und  so  ist  es  auch  gekommen.  Das 
mag  enttäuschen,  aber  manche  Din¬ 
ge  brauchen  wirklich  Zeit  und  zu¬ 
meist  keine  Öffentlichkeit. 

Die  Mission  von  Gerhard  Schrö¬ 
der  war  heikel,  besuchte  er  doch  als 
erster  deutscher  Bundeskanzler  jene 
drei  Republiken,  die  sein  Amtsvor¬ 
gänger  partout  nicht  betreten  moch¬ 
te.  Die  Esten,  Letten  und  Litauer 
wollen  möglichst  rasch  Mitglied  der 
EU  werden.  Dies  wäre  wohl  erfreu¬ 
lich,  da  die  Deutschfreundlichkeit 
bislang  noch  die  schon  spürbare  Di¬ 
stanz  jener  Teile  der  Führungsspitze 
überragt,  soweit  sie  sich  aus  der  US- 
Emigration  rekrutiert,  und  bei  Ge¬ 
schick  gegen  den  „romanischen 
Block“  in  Brüssel  nutzbar  zu  ma¬ 
chen  wäre.  Verständlich  bleibt  der 
Wunsch  der  Republiken,  Schutz 
unter  dem  Dach  der  Nato  zu  finden, 
doch  Rußland  hat  dies  selbst  zu  Zei¬ 
ten  Jelzins  als  einen  nicht  hinnehm- 
baren  Schritt  bezeichnet. 

Die  russische  „Iswestija"  orakelte 
geopolitisch  und  völkerrechtlich 
leicht  verworren,  daß  eine  „Rück¬ 
kehr"  des  russisch  verwalteten 
nördlichen  Ostpreußen  nach  „Euro 
na  '  sowohl  von  Berlin  als  auch  von 
Litauen  „begrüßt"  werde,  denn  die 
Bundesrepublik  könne  „möglicher¬ 
weise  das  Baltikum  jetzt  von  einem 
Zaun  zu  einer  Brücke  zwischen 
Rußland  und  Europa  umwandeln." 
Naja,  Brücken  brauchen  wohl  noch 
andere  Fundamente  H.  N.  /  P.F. 


Geschichtsforschunj 


Gelungenes  Fest 

Nun  gehört  auch  das 
Deutschlandtreffen  2000  der 


Lichtblick  aus  München 


Verfehlter  Auftrag 


Sie  desavouieren  ehemals  rassisch 
Verfolgte,  provozieren  Asylsuchen¬ 
de  und  verteilen  primitive  Flug¬ 
schriften,  die  den  Nachweis  einer  vi¬ 
talen  rechtsextemistischen  Szenerie 
erbringen  sollen  -  und  sind  bezahlte 
Mitarbeiter  des  Verfassungsschut¬ 
zes.  Diese  immer  wieder  gerüchte¬ 
weise  umlaufenden  Vermutungen 
haben  nun  durch  einen  Bericht  des 
ZDF  Bestätigung  gefunden.  Der 
wiederholt  wegen  sogenannter 
rechtsextremer  Betätigung  einschlä¬ 
gig  vorbestrafte  Thomas  Dienel  soll 
ab  1996  Mitarbeiter  des  Verfas¬ 
sungsschutzes  in  Thüringen  gewe¬ 
sen  sein.  Für  seine  provokative  Tä¬ 
tigkeit  erhielt  er  monatlich  bis  zu 
1800  Mark  zusätzliche  Bezahlung. 


Die  SPD  Thüringens  will  den  Fall 
sofort  vor  den  Landtag  bringen, 
während  sich  der  von  der  Verant¬ 
wortlichkeit  zuständige  Innenmi¬ 
nister  Köckert  (CDU)  noch  um  eine 
Stellungnahme  herummogelt.  Wie 
auch  immer  dessen  Antwort  lauten 
wird,  es  dürfte  klar  sein,  daß  es  hier 
Rücktritte  gleichsam  hageln  muß. 
Bekanntlich  lauem  europäische 
Nachbarstaaten  darauf,  sich  in  ih¬ 
rem  seit  Jahrzehnten  geübten  und 
von  vielerlei  interessierten  Kreisen 
zusätzlich  genährten  Propaganda¬ 
schablonen  ununterbrochen  bestä¬ 
tigt  zu  finden.  Und  auch  damit 
möglicherweise  in  Beziehung  ste¬ 
hende  inländische  Gruppen  warten 
nur  auf  die  Bestätigung  ihrer  Kli¬ 
schees.  Man  denke  nur  daran,  wie 
die  verbündelten  Medien  reagier¬ 
ten,  als  jener  im  Solde  des  Verfas¬ 
sungsschutzes  stehende  Dienel 
nach  dem  Tode  von  Heinz  Galinski, 
Vorsitzender  des  Zentralrates  der 
Juden  in  [Deutschland,  Schweine¬ 
köpfe  in  den  Hof  der  Erfurter  Syn¬ 
agoge  warf.  Der  Auftrag  aller  Ver¬ 
antwortlichen  staatlicher  Einrich¬ 
tungen  lautet,  Schaden  vom  deut¬ 
schen  Volk  abzu  wehren  und  nicht, 
ihn  zu  vergrößern.  Rücktritte! 

Peter  Fischer 


Ostpreußen  in  Leipzig  der  Ver¬ 
gangenheit  an.  Ein  erstes  Resü¬ 
mee  kann  erfolgen. 

-  Die  Entscheidung  des  Bun-  • 
desverbandesder  LO,  dasTref- 
fen  in  Leipzig  durchzuführen, 
war  richtig. 

-  An  herausragenden  Veran¬ 
staltungen  der  T reffen  konnten 
-  leider  -  aus  Platzgründen 
nicht  alle  interessierten  Lands¬ 
leute  teilnehmen. 

-  Das  gesamte  kulturelle 
und  gewerbliche  Rahmenpro¬ 
gramm  wurde  gut  angenom¬ 
men. 

Ihnen,  verehrte  Landsleute, 
die  Sie  zu  Pfingsten  unter  nicht 
gerade  optimalen  Witterungs¬ 
verhältnissen  nach  Leipzig  ge¬ 
kommen  sind,  die  Sie  teilweise 
dafür  nicht  unerheblich  finan¬ 
ziell  belastet  wurden,  sage  ich 
im  Namen  des  Bundesvorstan¬ 
des  ein  von  Herzen  kommen¬ 
des  Danke. 

Unsere  in  großer  Zahl  nach 
Leipzig  gekommenen  Lands¬ 
leute  haben  das  Treffen  zu  ei¬ 
nem  Erfolg  gemacht. 

Wilhelm  v.  Gottberg 

VjJAmJU  v* 

Sprecher  der  LO 
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Deutschland-Stiftung  ehrt  Emst  Nolte  -  „Historikerstreit“  schwelt  weiter 


Wie  weit  die  Geschichtsfor-  stellenden  Zitat  in  der  Kunst  des 
schung  bereits  in  den  Sog  ideologi-  Rufmords:  ln  der  fetten  Balken¬ 
scher  Interessen  geraten  ist  -  davon  Überschrift  über  einer  halben  Seite 
kann  der  Historiker  Emst  Nolte  mit  Leserbriefen  unterstellte  sie 
spätestens  seit  1986  ein  Lied  singen.  Nolte,  er  habe  „Eiskalt  den  Völker- 

„Wer  die  Vergangenheit  kontrol-  mord  geleugnet".  Bei  dieser  Formu¬ 
liert,  kontrolliert  die  Zukunft",  lierung  war  wohl  der  Wunsch  der 
schrieb  schon  lange  vor  ihm  George  Vater  des  Gedankens,  ln  einem  der 
Orwell,  Autor  des  Romans  „1984",  Briefe  hieß  es  dann,  Nolte  habe  „die 
wo  er  kurz  nach  dem  Zweiten  Welt-  Einmaligkeit  des  eiskalt  general¬ 
krieg  meisterhaft  die  Mechanismen  stabsmäßig  geplanten  Völker¬ 
totalitärer  Systeme  auf  den  Punkt  mords  der  Nationalsozialisten"  ge¬ 
brachte.  Der  Kreis  schließt  sich, 
denn  wer  „die  Gegenwart  kon- 
trolliert,  der  kontrolliert  die  ^B 

Vergangenheit".  Und  wer  die  Hp  ^ 

herrschenden  Geschichtsdog-  ^B  W  V%jk> 

men  anzuzweifeln  wagt,  wird  ^B  ¥  ’’v  \ 

erbarmungslos  ins gesellschaft- 
liehe  Abseits  gedrängt. 

Der  Historiker  und  Ge-  I 
Schichtsphilosoph  Ernst  Nolte  I 

wurde  zur  „Unperson"  erklärt,  flp  .  ^48 

nachdem  er  im  Historikerstreit  ■ 

einer  linken  publizistischen  >  *  Jfl^B 
Übermacht  unter  Führung  von 
Jürgen  Habermas  entgegenge-  fl 

treten  war.  Spätestens  mit  der  BK  , 

Zeitenwende  von  1989/90  und 
dem  Erscheinen  des  „Schwarz- 

buchs  des  Kommunismus"  von  m 

Stephane  Courtois  bekam  die  I  W/  M 

damalige  Kampagne  erst  recht  ■'  -  ^k 

einen  faulen  Beigeschmack.  '  j&y'  ^k 

seit-  v~*»-  ,-'f  "  fl 

dem  etwas  geglättet.  Doch  1  la-  XJr  ^k 

Elabermas  x  ^B 

und  seine  Gefolgsleute  nicht  4 

das,  was  sie  sind,  wenn  sie  sich  Späte  Genugtuung:  Ernst  Nolte 
angesichts  ihrer  faktischen  Wi¬ 
derlegung  zu  einem  einigerma¬ 
ßen  fairen  Umgang  mit  Nolte  bereit  leugnet.  Das  macht  doch  einen  klei¬ 
gefunden  hätten -geschweige  denn  nen  Unterschied!  Im  übrigen  kon- 
zu  einer  Entschuldigung.  So  gei-  zentriert  die  „SZ"  ihre  Angriffe  auf 


zu  einer  Entschuldigung. 


zentriert  die  „SZ"  ihre  Angriffe  auf 
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stert  Emst  Nolte  wie  der  „einsame  das  Institut  für  Zeitgeschichte  und 
Wolf"  (Hermann  Rudolph)  durch  dessen  Direktor.  Die  Zeitung  ergeht 
den  deutschen  Blätterwald,  vor  des-  sich  in  Abgesängen  auf  das  „einst 
sen  Thesen  man  sich  hüten  müsse,  hoch  renommierte  Institut".  Schau- 
....  ..  ....  ,  erliche  Dinge  geschähen  in  der 

Und  jetzt  die  spate  Anerkennung:  Münchner  Leonrodstraße,  etwa 

eine  „polemische  Auseinanderset- 


Und  jetzt  die  späte  Anerkennung:  Münchner  Leonrodstraße,  etwa 
» / U?1  e/hielt  Nolte  den  mit  10  ejne  „polemische  Auseinanderset- 
000  Mark  dotierten  Konrad-Ade-  zung  mit  Ralf  Giordanos  These  von 
na  uer- Preis  der  CDU-nahen  der  zweiten  Schuld"  und  „der  Ver- 

„ Deutschland-Stiftung  .  such,  die  Wehrmacht  anhand  der 

Die  Laudatio  hielt  der  Direktor  Iirtümer  in  der  Hamburger  Aus- 
des  Münchner  Instituts  für  Zeitge-  Stellung  wieder  weiß-  und  reinzu- 
schichte  (IfZ),  Horst  Möller.  Ein  waschen  . 

Kaar  etwas  müde  Versuche  linker  Bei  der  Preisverleihung  an  Emst 
ledien,  einen  Skandal  auszurufen,  Nolte  im  Herkulessaal  der  Münch- 


der  Öffentlichkeit  nicht  der  Ein- 


Die  „Süddeutsche  Zeitung"  ver¬ 
öffentlichte  einen  Artikel  zu  Nolte 
mit  der  polemischen  Überschrift 
„Die  Fahne  hoch!".  Wieder  einmal 
übte  sich  die  „SZ"  mit  einem  ent- 


treiben  und  auszuschalten. 

Mit  Spannung  lauschten  die  Gä¬ 
ste  in  der  Münchner  Residenz  an¬ 
schließend  Horst  Möller.  Der  suchte 
sich  gegen  Angriffe  mit  einer  von 
ihm  selbst  als  „ungewöhnlich"  be¬ 


nahm  man  zur  Kenntnis.  Angela  ner  Residenz  betonte  der  Vorsitzen- 
Merkel,  die  noch  vor  zwei  Jahren  de  der  Deutschland  Stiftung,  Adel- 
bei  der  Deutschland-Stiftung  die  bert  Reif,  man  solle  die  „volle  Wahr- 
Laudatio  auf  den  letzten  Preisträ-  heit  über  die  deutsche  Geschichte 

ger,  Wolfgang  Schäuble,  gehalten  _ 

hatte,  ging  wenig  couragiert  in  Dek- 

kung:  Sie  habe  „persönliche  Angela  Merkel 

Schwierigkeiten  mit  dem  Preisträ- 

ger".  Der  linke  Berliner  Historiker  hatte  „persönliche 
Heinrich  August  Winkler  ver-  ,  .  . 

schickte  einen  Brandbrief,  um  die  oCnWierigkCltCn 

Laudatio  Möllers  zu  verhindern.  - 

Noltes  Name,  schrieb  Winkler,  sei 

„unauslöschlich  mit  dem  Versuch  aussprechen,  auch  das,  was  die  mei- 
einer  Revision  des  deutschen  Ge-  sten  nicht  zur  Kenntnis  nehmen 
schichtsbilds  in  nationalapologeti-  wollen".  In  Vertretung  des  Bayeri¬ 
scher  Absicht  verknüpft".  Auf  sehen  Ministerpräsidenten  sprach 
deutsch:  Nolte  habe  versucht,  sein  für  den  Freistaat  der  Minister  Rein- 
Volk  gegen  (ungerechtfertigte)  An-  hold  Bocklet.  Er  nannte  Nolte  einen 
griffe  zu  verteidigen  -  für  Winkler  vielbeachteten  Historiker,  der 
unentschuldbar.  Auch  wenn  Nolte  bahnbrechende  Erkenntnisse  über 
nachweisen  kann,  streng  wissen-  den  Faschismus  vermittelt  habe, 
schaftlich  neutral  vorgegangen  zu  Auch  der  Europa-Abgeordnete 
sein.  Bernd  Posselt  (CSU)  gratulierte 

_  ...  _  ,  Nolte  und  nannte  ihn  einen  Dom  im 

Emst  Noltes  Thesen  ließen  sich  Auge  all  derer,  die  den  antitotalitä- 
„seit  langem  von  denen  der  äußer-  ren  Grundkonsens  -  die  gleicher¬ 
en  Rechten  kaum  noch  unter-  mafo.n  scharfe  Ablehnung  von  Na- 
sche.den  ,  so  Winkler  Es  dürfe  in  tionalsozialismus  und  Kommunis- 


dmck  entstehen,  der  Direktor  des  abzulösen  suchten.  Der  pure  „Anti- 
IfZ  halte  für  vertretbar  oder  zu-  faschismus"  gilt  als  Mittel  der  extre- 
mindest  tolerabe  ,  was  Nolte  zum  men  Linken,  das  bürgerlich-demo- 
Thema  Nationalsozialismus  seit  kratische  Lager  (wie  in  der  SBZ/ 
Mitte  der  achtziger  Jahre  gesagt  DDR  geschehen)  vor  sich  her  zu 


zeichneten  Vorbemerkung  abzusi- 
chem:  Das  Lebenswerk  von  Nolte 
sei  von  hohem  Rang  und  unver¬ 
wechselbarer  Eigenart.  Internatio¬ 
nal  habe  es  so  großes  Aufsehen  er¬ 
regt  wie  kaum  ein  zweites  aus  dem 
deutschen  Sprachraum.  Doch  stim¬ 
me  er  nicht  mit  den  Passagen  über¬ 
ein,  in  denen  Nolte  im  Sinne  eines 
„historischen  Verstehens"  die  Ab¬ 
sichten  Hitlers  nachvollziehen 
wollte.  Mit  Joachim  Fest  könne  er 
aber  sagen,  daß  „die  Verhältnis¬ 
se  und  die  Köpfe  doch  sehr  ver¬ 
dreht"  sein  müßten,  um  daraus 
einen  Vorwurf  der  „Apologie" 
gegen  Nolte  abzuleiten.  Die 
Morde  des  Bolschewismus 
_ könnten  diejenigen  der  Natio- 

Inalsozialisten  nicht  rechtferti¬ 
gen  noch  umgekehrt. 

Besorgt  äußerte  sich  IfZ-Di- 
rektor  Möller  zur  Meinungsfrei¬ 
heit  in  Deutschland:  Eine  kon¬ 
troverse  Diskussion  werde  nur 
zu  oft  mit  Haß  geführt.  Die 
Grundthese  Noltes  von  wech¬ 
selnden  Beziehungen  zwischen 
den  großen  Totalitarismen  teilte 
Möller  ausdrücklich.  Insbeson¬ 
dere  für  die  stalinistische  So¬ 
wjetunion  habe  das  „Schwarz¬ 
buch  des  Kommunismus"  die 
Berechtigung  von  Noltes  An¬ 
satz  bestätigt.  „Ohne  daß  des¬ 
halb  schon  die  Antworten  oder 
alle  Einzelheiten  seiner  Inter¬ 
pretation  zutreffen",  beeilte  er 
sich  hinzuzufügen. 

Emst  Nolte  sagte  in  seiner  an¬ 
schließenden  Rede,  er  schulde 
der  Deutschland-Stiftung  „außer¬ 
ordentlichen  Dank".  Den  von  dem 
umstrittenen  Literaturkritiker  Mar¬ 
cel  Reich-Ranicki  als  „trübe,  ja  ver¬ 
ächtliche  Gestalt"  gescholtenen 
Preisträger  freute  die  Ehrung  sicht-  ! 
lieh.  In  seiner  Ansprache  kam  er 
dann  zum  „heikelsten  Punkt"  der 
Zeitgeschichtsforschung:  „Wer  das 
welthistorische  Phänomen  des  Bol¬ 
schewismus  als  der  gewalttätigen 
Erscheinungsform  des  Sozialismus 
ernst  nimmt,  der  kann  die  stärkste 
aller  Gegenbewegungen  nicht  auf 
«pure  Wahnideen^  reduzieren."  Für 
die  Jahre  nach  1968  macht  Nolte 
eine  „negativ-germanozentristi- 
sche"  Betrachtungsweise  aus.  „Es 
bezog  sich  in  den  Hervorbringun¬ 
gen  einer  schuldlos-schuldbeken- 
nenden  Generation  unter  Vernach¬ 
lässigung  der  elementarsten  Postu- 
late  der  Wissenschaft  immer  exklu¬ 
siverauf  Deutschland."  Diese  Blick¬ 
verengung  auf  ausschließlich  deut¬ 
sche  (Un-)Taten  neigte  laut  Nolte 
immer  mehr  dazu,  „Einzigartig¬ 
keit"  als  „Einzigkeit"  oder  eine  Art 
„Schwarzes  Loch"  zu  verstehen, 
das  allem  Begreifen  entzogen  sei. 

An  den  Schluß  seines  Vortrages 
setzte  der  Preisträger  drei  Forde¬ 
rungen:  Die  „Kollektivistische 

Schuldzuschreibung"  müsse  über¬ 
wunden  werden,  und  die  Auffas¬ 
sung,  immer  das  Gegenteil  des  vom 
Nationalsozialismus  Erstrebten  sei 
gut  und  richtig,  ebenso.  Diese  „in¬ 
nere  Abhängigkeit"  verschließe  ei¬ 
gene  Wege.  Als  letztes  überraschte 
er  mit  einer  eigenwilligen  Ausle¬ 
gung  des  geplanten  Holocaust- 
Mahnmals  in  Berlin.  „Niemand  hat 
je  behauptet,  daß  sein  Bau  auf  einer 
Mehrheitsmeinung  beruht,  er  ist 
vielmehr  das  Werk  einer  selbster¬ 
nannten  «wissenden  Minderheit'." 
In  gleicher  Weise  wie  das  totale  Ver¬ 
gessen  sei  auch  eine  „totale  Erinne¬ 
rung"  widermenschlich.  Niemand 
dürfe  aber  „einzelne  Deutsche  und 
sogar  die  Mehrheit  der  Deutschen 
und  gleichgesinnte  Ausländer" 
daran  hindern,  „die  einseitige  Erin¬ 
nerung  zu  erweitern  und  das  Mahn¬ 
mal  so  anzusehen,  als  wäre  es  «allen 
Opfern  der  Ideologiestaaten  des  20. 
Jahrhunderts'  gewidmet." 

Philip  Plickert/H.  H. 
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Ein  herzliches  bayerisches 
Grüß  Gott  Ihnen  allen  hier  im 
weiten  Rund  der  Messehalle. 
Bayern,  der  Bayerische  Minister¬ 
präsident  und  ich  persönlich,  wir 
grüßen  die  Ostpreußen  zum  dies¬ 
jährigen  Deutschlandtag.  Und 
wenn  ich  hier,  sehr  geehrter  Herr  v. 
Gottberg,  auf  die  überaus  große 
Zahl  der  Ostpreußen  blicke,  dann 
kann  ich  mit  der  Gewißheit  nach 
Bayern  zurückfahren:  Ostpreußen 
ist  aktiv,  Ostpreußen  ist  vital,  Ost¬ 
preußen  lebt. 

Ich  bedanke  mich  herzlich  für  die 
Einladung,  die  ich  spontan  ange¬ 
nommen  nabe,  auch  wenn  meine 
Familie  nicht  gerade begeistertauf- 
jauchzte,  daß  ich  den  Pfingstsonn¬ 
tag  fern  meiner  niederbayerischen 
Heimat  verbringe.  Aber  im  Millen¬ 
niumsjahr  2000  muß  einfach  das 
Patenland  bei  Ihrem  Deutschland¬ 
treffen  vertreten  sein. 

Es  ist  das  erste  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Ostpreußen  hier  in  Leipzig, 
der  alten  großen  Messestadt 
Deutschlands.  Und  wenn  man 
heute  nach  Leipzig  fährt,  dann  ver¬ 
bindet  man  mit  dieser  Stadt  Frei¬ 
heitsstreben  und  Aufbruch  gegen 
die  SED-Diktatur.  Die  Montagsde¬ 
monstrationen  in  dieser  Stadt,  der 
Mut  der  Leipziger,  gerade  in  den 
Oktobertagen  1989,  bleibt  unver¬ 
gessen.  Hier  in  dieser  Stadt  mußte 
das  Regime  vor  der  Macht  des  Vol¬ 
kes  zurückweichen.  Der  Weg  zur 
Deutschen  Einheit,  zu  Demokratie 
und  Rechtsstaat  für  alle  Deutschen, 
nahm  hier  in  dieser  Stadt  mit  sei¬ 
nen  Ausgang. 

Sie  treffen  sich  erstmals  in  den 
neuen  Ländern.  Damit  sind  Sie  so¬ 
zusagen  Ihrer  alten  Heimat  Ost¬ 
preußen  geographisch  ein  Stück 
näher  gerückt.  Aber  sicher  freuen 
sich  darüber  auch  jene  Landsleute, 
die  nach  Flucht  und  Vertreibung 
aus  Ostpreußen  in  der  ehemaligen 
SBZ  bzw.  DDR  landeten.  Wer  hätte 
noch  vor  gut  zehn  Jahren  gedacht, 
daß  Sie  einmal  ein  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  in  einer 
Stadt  zwischen  Ostsee  und  Erzge¬ 
birge  erleben  würden. 

Die  Heimatvertriebenen  in  der 
DDR  wurden  vom  Regime  mund¬ 
tot  gemacht.  Sie  konnten  sich  nicht 
organisieren,  sie  konnten  sich  nicht 
zu  Heimattagen  treffen,  sie  konn¬ 
ten  nicht  offen  ihre  Traditionen 
und  Kultur  pflegen.  All  das  ist  nun 
für  die  Heimatvertriebenen  hier 
möglich.  Auch  die  Ostpreußen,  die 
zwischen  West  und  Ost  getrennt 
waren,  konnten  zueinander  finden 
und  sich  in  der  Landsmannschaft 
vereinen.  So  bilden  gerade  auch  die 
Landsmannschaften  der  Heimat¬ 
vertriebenen  im  geeinten  Deutsch¬ 
land  ein  wichtiges  Band  der  inne¬ 
ren  Einheit. 

Bayern  und  Ostpreußen  liegen 
zwar  geographisch  weit  auseinan¬ 
der,  aber  gleichwohl  gibt  es  viele 
historische  und  kulturelle  Wech¬ 
selbeziehungen.  Es  war  der  Hoch¬ 
meister  Siegfried  von  Feuchtwan¬ 
gen,  der  den  Hochmeistersitz  von 
Venedig  an  die  Nogat  verlegte. 
Und  der  letzte  Hochmeister  war 
Albrecht  von  Brandenburg,  der 
den  Ordensstaat  in  das  weltliche 
Herzogtum  Preußen  umwandelte. 
So  kann  man  sagen:  Der  erste  Preu¬ 
ße  war  ein  Bayer.  Und  heute  sagt 
man  nicht  selten:  Die  Bayern  seien 
die  letzten  Preußen. 

Vor  22  Jahren,  1987,  hat  Bayern 
die  Patenschaft  über  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  übernom¬ 
men.  Ministerpräsident  Goppel 
sagte  damals  beim  Festakt:  „Sie 
(die  Patenschaft)  gründet  sich  auf 
das  gegenseitige  Geben  und  Neh¬ 
men  in  Kunst  und  Wissenschaft, 
aber  auch  auf  das  Zusammenste¬ 
hen  in  Zeiten  innerer  und  äußerer 
Not."  Damit  hat  Ministerpräsident 
Goppel  auch  auf  die  Bayerische 
Ostpreußenhilfe  während  des  Er¬ 
sten  Weltkrieges  hingewiesen. 

Und  ich  will  hinzufügen:  Sie 
gründet  sich  auch  in  der  Aufbau¬ 
leistung  der  Heimatvertriebenen, 
darunter  ca.  100  000  Ostpreußen, 


Bezeichnetein  seiner  Rede  die  Beibehaltung  der  Vertreibungsdekrete  als  einen  „schweren  Konstruktions¬ 
fehler  am  gemeinsamen  Haus  Europa",  den  es  zu  tilgen  gelte:  Staatsniinister  Erwin  Huber,  Leiterder  Bayeri¬ 
schen  Staatskanzlei 


die  nach  dem  Krieg  nach  Bayern 
kamen.  Daß  Bayern  heute  zu  den 
wirtschaftlich  und  technologisch 
führenden  Ländern  in  Deutsch¬ 
land  und  Europa  gehört,  ist  sicher 
dem  Fleiß,  der  Tatkraft  und  dem 
Können  der  Heimatvertriebenen 
zu  verdanken.  Ich  will  hier  nur  den 
Namen  von  Kuenheim  erwähnen, 
der  unser  bayerisches  Paradestück, 
BMW,  in  seiner  Zeit  von  Erfolg  zu 
Erfolg  führte.  Davon  hat  gerade 
auch  meine  engere  Heimat  N ieder- 
bayem  ganz  besonders  profitiert. 

Die  Heimatvertriebenen  haben 
sich  voll  in  den  demokratischen 
Aufbau  Deutschlands  eingebracht. 
Viele  Ostpreußen  haben  Verant¬ 


Wenn  die  Bayern  eine  Paten¬ 
schaft  übernehmen,  dann  stehen 
sie  auch  dazu.  Wir  steigen  nicht  aus 
oder  ziehen  uns  zurück,  wie  das 
anderswo  geschehen  ist.  Wir  hal¬ 
ten  solidarisch  zu  den  Heimatver¬ 
triebenen. 

Die  Heimatvertriebenen  insge¬ 
samt  haben  stellvertretend  für  alle 
Deutschen  besonders  bitter  für  den 
Krieg  und  die  NS-Verbrechen  bü¬ 
ßen  müssen.  Als  Deutsche  stehen 
wir  insgesamt  in  der  Verantwor¬ 
tung  für  jene,  die  durch  die  NS- 
Verbrechen  gelitten  haben,  aber 
auch  für  jene  in  unserem  Volk,  die 
deswegen  umso  härter  die  Vergel¬ 


nicht  nur  an  Prag  oder  Warschau, 
sondern  sehr  wonl  auch  an  Berlin. 

Deshalb  darf  unter  das,  was  Ihnen 
geschehen  ist,  kein  billiger  Schluß¬ 
strich  gezogen  werden.  Wer  wie  der 
Bundeskanzler  sagt,  man  betrachte 
die  Vertreibung  als  eine  „abge¬ 
schlossene  historische  Epoche",  der 
handelt  kaltschnäuzig  Ihnen  und 
Ihrem  Schicksal  gegenüber.  Wer  so 
spricht,  der  drückt  doch  aus,  daß 
ihn  d  ie  Anliegen  der  Heimatvertrie¬ 
benen  wenig  berühren. 

Das  ist  ein  Schlag  in  das  Gesicht 
von  Millionen  von  Menschen,  die 
die  Vertreibung  erlebt  haben.  Kein 
deutscher  Politiker  würde  derarti¬ 


„Der  Heimat  geographisch  näher“ 


Von  Staatsminister  ERWIN  HUBER 


wortung  auf  kommunaler,  auf  lan- 
des-  und  auf  bundespolitischer 
Ebene  übernommen.  Daß  sie  sich 
politisch  nach  der  schrecklichen 
Flucht  und  Vertreibung,  nach  Not 
und  Leid  nicht  abgekapselt  haben, 
daß  sie  keine  eigenen  Wege  gegan¬ 
gen  sind,  sondern  in  den  großen 
Volksparteien  mitwirken  und  hier 
ihre  politische  Heimat  fanden,  hat 
der  deutschen  Demokratie  dauer¬ 
haft  Stabilität  gegeben. 

Sie  haben  sich  stets  zur  Werte- 
und  Grundordnung  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  bekannt.  Sie 
naben  sich  stets  klar  von  extremi¬ 
stischen  Positionen  abgegrenzt.  Es 
ist  daher  dreist  und  unverschämt, 
den  Heimatvertriebenen  immer 
wieder  Revanchismus  oder  eine 
verständigungsfeindliche  Haltung 
vorzuwerfen.  Es  ist  böswillig, 
wenn  immer  wieder  versucht 
wird,  sie  in  eine  bestimmte  Ecke 
abzudrängen.  Sie  stehen  in  der 
breiten  bürgerlichen  Mitte  unseres 
Volkes. 

Es  gehört  dabei  aber  nie  zu  ihrem 
Selbstverständnis,  nur  Geschichts¬ 
oder  Kulturverein  zu  sein,  wie  dies 
die  Bundestagsvizepräsidentin, 
Frau  Vollmer,  jüngst  vorgebracht 
hat.  Frau  Vollmer  will  sie  entpoliti¬ 
sieren.  Ihr  Hineingehen  in  die 
Volksparteien  hat  sie  nicht  zu  poli¬ 
tischen  Eunuchen  gemacht,  im  Ge¬ 
genteil:  Die  Heimatvertriebenen 
wollen  mitwirken  und  mitgestal¬ 
ten,  und  sie  tun  es  auch.  Sie  erheben 
zu  Recht  den  Anspruch,  ihre  politi¬ 
schen  Haltungen  in  den  Meinungs¬ 
bildungsprozeß  in  Deutschland 
und  im  zusammenwachsenden 
Europa  einzubringen.  Und  dabei 
werden  sie  von  der  Bayerischen 
Staatsregierung,  vom  Bayerischen 
Ministerpräsidenten  und  von  mir 
unterstützt. 


tung  spürten,  obwohl  sie  persön¬ 
lich  Keinerlei  Schuld  traf. 

Zur  geschichtlichen  Wahrheit 
gehört  doch,  daß  das  eine  Verbre¬ 
chen  das  andere  Verbrechen  mit 
ausgelöst  hat,  daß  aber  das  eine 
Unrecht  das  andere  Unrecht  nie¬ 
mals  rechtfertigen  kann.  Jedes  Un¬ 
recht  steht  für  sich  und  muß  als 
solches  aufgearbeitet  werden. 

Das  von  Deutschland  den  östli¬ 
chen  Nachbarvölkern  während 
des  Krieges  zugefügte  Leid  darf 
nicht  den  Blick  versperren  auf  das 
Leid,  das  die  Deutschen  im  Osten 
nach  dem  Krieg  erdulden  mußten. 
15  Millionen  von  ihnen  wurden 
vertrieben,  zwei  Millionen  verlo¬ 
ren  dabei  ihr  Leben. 

Darüber  darf  die  Weltgeschichte 
nicht  einfach  hinweggenen.  Dar¬ 
über  dürfen  auch  die  Polen  oder 
die  Tschechen  nicht  einfach  hin¬ 
weggehen  und  sagen,  das  sei  eine 
Angelegenheit  der  Historiker. 
Nein,  meine  Damen  und  Herren, 
das  ist  eine  Sache  der  Poliker.  Es 
gibt  aus  der  Vergangenehit  noch 
offene  Fragen,  noch  Belastungen, 
die  aus  dem  Weg  geräumt  werden 
müssen.  Dieser  Appell  richtet  sich 
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mannschaft  Ostpreußen 
sprach  Staatsminister  Erwin 
Huber  als  Gastredner  während 
des  Deutschlandtreffens  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  in  der 
Haupthalle  auf  dem  Neuen 
Messegelände.  Staatsminister 
Erwin  Huber,  der  Leiter  der 
Bayerischen  Staatskanzlei  ist, 
sprach  damit  zugleich  als  Ver¬ 
treter  Bayerns,  das  seit  1 987  Pa¬ 
tenland  für  Ostpreußen  ist. 


ges  sagen  -  und  zu  Recht  nicht  sa¬ 
gen  -,  der  im  französischen  Ora- 
aour,  im  tschechischen  Lidice,  im 
griechischen  Kalavitra  oder  im  ita¬ 
lienischen  Fosse  Adriatine  steht. 

Vor  wenigen  Wochen  hat  Bun¬ 
despräsident  Rau  im  griechischen 
Kalavitra  gesagt:  „Nur  wer  seine 
Vergangenheit  kennt  und  an¬ 
nimmt,  kann  den  Weg  in  eine  gute 
Zukunft  finden."  Das  ist  ein  richti¬ 
ger,  ein  allgemein  gültiger  Satz,  der 
auch  für  den  Brünner  Todes¬ 
marsch,  für  das  Lager  in  Lamsdorf 
in  Schlesien  oder  für  die  Gescheh¬ 
nisse  in  Ostpreußen  gilt.  Das  ist  ein 
Satz,  mit  dem  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  und  die  Polen  gemeinsam  in 
eine  europäische  Zukunft  gehen 
können. 

Wir  in  Bayern  bekennen  uns  zu 
dieser  gesamtdeutschen  Verant¬ 
wortung.  Deswegen  haben  wir 
auch  die  Schirmherrschaft  über  die 
Sudetendeutschen  und  die  Paten¬ 
schaft  über  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  übernommen.  Und 
eine  Patenschaft  bringt  Verpflich¬ 
tungen.  Wir  fördern  die  ostpreußi¬ 
schen  Einrichtungen  in  Bayern,  in 
Ellingen  und  in  Oberschleißheim. 
Zusammen  mit  der  Projektförde¬ 
rungerhalten  die  Ostpreußen  rund 
320  0(X)  DM  in  diesem  Jahr. 

Beeindruckt  bin  ich  davon,  was 
die  Ostpreußen  selbst  leisten. 
700  (XX)  DM  haben  sie  bisher  nach 
Ellingen  gegeben.  Das  ist  eine 
großartige  Eigenleistung,  die  mir 
hohen  Respekt  abnötigt. 

Allerdings  will  ich  hier  nicht  ver¬ 
hehlen,  daß  uns  Oberschleißheim 
gegenwärtig  Sorgen  macht,  ob¬ 
wohl  sie  aucn  dort  kräftig  geholfen 
haben.  Mit  Herrn  v.  Gottberg  habe 
ich  erst  vor  14  Tagen  in  München 
darüber  gesprochen. 


Freilich,  noch  weit  mehr  Sorgen 
macht  uns  auf  kulturellem  Gebiet 
Staatsminister  Naumann.  Denn 
einmal  kürzt  er  gewaltig  die  Förde¬ 
rung  des  Bundes  nach  dem  Bun¬ 
desvertriebenengesetz,  zum  ande¬ 
ren  zerschlägt  er  auch  bewährte 
Sturkturen,  gerade  in  der  vielfälti¬ 
gen  Breitenarbeit.  Doch  die  kultu¬ 
relle  Breitenarbeit  ist  für  Men¬ 
schen,  die  in  ganz  Deutschland  zer¬ 
streut  leben,  besonders  wichtig. 
Gerade  hier  trifft  Naumann  ihre 
Identität,  wohl  ganz  bewußt.  Die 
ursprüngliche  Konzeption  Nau¬ 
manns  hat  einhellige  Ablehnung 
erfahren,  im  Inland  ebenso  wie  - 
und  das  halte  ich  für  ganz  bemer¬ 
kenswert  -  auch  bei  den  östlichen 
Nachbarstaaten  -  gerade  auch  in 
Polen.  Staatsministerin  Barbara 
Stamm  als  unsere  zuständige  Mini¬ 
sterin  hat  die  Konzeption  Nau¬ 
manns  einmal  „bedenkenlos,  ah¬ 
nungslos,  verantwortungslos"  ge¬ 
nannt. 

Die  deutsche  Geschichte  und 
Kultur  im  Osten  ist  keine  Fußnote 
der  Geschichte,  sondern  ein  inte¬ 
graler  Bestandteil  der  gesamtdeut¬ 
schen  und  europäischen  Geschich¬ 
te.  Man  muß  damit  so  umgehen, 
wie  es  eines  Kulturstaates  würdig 
ist.  Das  erfordert  auch  die  Achtung 
vor  den  Leistungen  Ihrer  Vorfah¬ 
ren.  Es  ist  ein  grundsätzlich  fal¬ 
scher  Ansatz,  Kulturarbeit  zu  zen¬ 
tralisieren  und  regionale  Vielfalt 
als  ausschließlich  finanzielle  Last 
zu  betrachten  statt  als  Bereiche¬ 
rung. 

Staatsminister  Naumann  sollte 
einmal  bei  dem  ersten  Bundesprä¬ 
sidenten  Theodor  Heuss  nacnle- 
ßen,  der  1951  zum  Kulturbeitrag 
der  Heimatvertriebenen  gesagt 
hat:  Es  muß  das  Wissen  lebendig 
bleiben  „um  den  Beitrag  gerade 
Ihrer  Welt  für  die  deutsche  Ge¬ 
schichte,  damit  sie  nicht  nur  als 
Fordernde  oder  gar  Bettelnde  vor 
uns  erscheinen,  sondern  als  stolze 
Besitzer  und  Verwahrer  von  Kräf¬ 
ten  und  Überlieferungen,  ohne  die 
Deutschland,  ohne  die  die  Welt  är¬ 
mer  geblieben  wäre." 

In  der  Tat:  Ostpreußen  hat  den 
Deutschen  viel  gegeben,  wenn  ich 
nuran  Immanuel  Kant  oder  Johann 
Gottfried  Herder  denke. 

In  der  großen  Tradition  Ost- 

Ereußens  stehend,  haben  Sie  auch 
ier  bei  uns  ein  reiches  Kulturle¬ 
ben  entfaltet.  Die  Ostpreußen 
sind  traditions-  und  geschichts¬ 
bewußt.  Ausgeprägtes  Traditi¬ 
onsbewußtsein  und  Weltoffen¬ 
heit,  beides  verbindet  Bayern  und 
Ostpreußen.  Ein  Leben  in  und  mit 
der  Tradition  bedeutet  doch  zu¬ 
gleich  ein  bewußtes  Leben  nach 
vorn.  So  wie  ein  Baum  feste  Wur¬ 
zeln  braucht,  um  zu  blühen,  so 
braucht  auch  der  Mensch  Ver¬ 
wurzelung,  um  sich  in  seinem 
Menschsein  voll  zu  entfalten. 

Wir  in  Bayern  sehen  daher  in  der 
Wahrung  und  Weiterentwicklung 
des  geschichtlichen  und  kulturel¬ 
len  Erbes  der  Heimatvertriebneen 
eine  Aufgabe  von  Rang  und  Dauer 
für  einen  Kulturstaat  wie  Deutsch¬ 
land.  Ich  hoffe  sehr,  und  Bayern 
wird  dafür  alles  tun,  daßder  gesell¬ 
schaftliche  Konsens  darüber  erhal¬ 
ten  bleibt.  Wer  werden  mit  Nau¬ 
mann  weiter  um  die  besten  Kon¬ 
zeptionen  für  Ihre  Kulturarbeit 
streiten.  Darauf  können  Sie  sich 
verlassen. 

Die  Wende  in  Europa  macHte  es 
möglich,  nun  auch  über  die  Gren¬ 
zen  hinweg  Kulturarbeit  in  Ihrer 
alten  Heimat  zu  betreiben.  Ich  weiß 
sehr  wohl,  daß  die  Ostpreußen  von 
Anfang  an  beherzt  und  mit  großem 
Engagement  Kulturarbeit  ebenso 
wie  humanitäre  Hilfe  für  die 
Landsleute  in  der  Heimat  geleistet 
haben  und  noch  immer  leisten. 

Dabei  haben  sie  es  besonders 
schwer,  denn  Ihre  Heimat  ist  heute 
dreigeteilt. 

(Die  Fortsetzung  der  Rede  erfolgt  in 
der  nächsten  Ausgabe.) 


Deutschlandtreffen 


£>a$  Ofiprtußtnblflti 


Grußbotschaft 


.  „  verwies  Knapstein  auf  die  Bedeu- 
A 1  ■  2T  1  tung  Leipzigs  in  der  Zeit  der  Wen- 
^Prec^e,r  d  e  j  de.  Das  Treffen  in  der  Messestadt 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  stol  1  to  für  die  Ostpreußen  insofern 
lud  diesen  zu  einem  Gespräch  nach  ein  [sjovum  dar,  weil  hier  erstmals 
Königsberg  ein.  Seine  Stadtverwal-  eine  Zusammenkunft  der  Ost- 
tung,  so  gab  Sawenko  seiner  Hoff-  preußen  in  Mitteldeutschland 
nung  Ausdruck,  rechne  mit  der  stattfand.  Die  Ostpreußen  dürften 
Hilfe  der  Landsmannschaft  Ost-  diese  Wahl  nicht  bereut  haben,  be- 
preußen  bei  der  Bewältigung  der  mühten  sich  doch  die  Leipziger 
gravierenden  sozialen  Probleme  mit  ausgesprochener  Gastfreund¬ 
seiner  Stadt.  Darüber  hinaus  versi-  schaft,  den  vfelen  zehntausend 
cherte  der  Bürgermeister,  daß  er  Ostpreußen  den  Aufenthalt  in  der 
und  die  Administration  der  Stadt  alten  Handels-  und  Messestadt  so 
an  einer  stabilen  Aufwärtsentwick-  angenehm  wie  möglich  zu  gestal- 
lung  Königsbergs  interessiert  sei-  ten- 

en.  Die  Ostpreußen  in  der  Bundes-  Wie  schon  beim  Deutschland¬ 
republik  seien  herzlich  eingeladen,  treffen  der  Ostpreußen  im  Jahre 
diesen  Prozeß  zu  begleiten.  1997  in  Düsseldorf  war  den  Veran- 

In  einem  Telefongespräch  mit  stal,tern  der  Wettergott  auch  dies- 
Jurij  Sawenko  am  5  Juni  mußte  ^w»gen:  Hochsommerliche 
^  ...  ~  Temperaturen  und  eine  Vielzahl 

Wilhelm  v^  Gottberg  zur  Kenntnis  V(m  Veranstaltungen,  Ausstellun¬ 
nehmen,  daß  Königsbergs  Stadt-  gen  und  Sehenswürdigkeiten  aller 
Oberhaupt  gehindert  sei,  am  Art  ließen  viele  Besucher  die  Stra- 
Deutschlandtreffen  der  Ost-  pazen  der  Anreise  schnell  verges- 
preußen  in  Leipzig  zu  Pfingsten  sen  insbesondere  dem  Auge  wur- 
teilzunehmen.  Sawenko  wünschte  de  viei  geboten:  So  in  Messehalle  2 
für  die  Großveranstaltung  in  Leip-  z.  ß.  die  Verkaufsstände  mit  ost- 
zig  einen  harmonischen  Verlauf  preußischen  Spezialitäten,  Na- 
und  bat  darum,  den  nach  Leipzig  schereien,  Töpfer-  oder  Bernstein- 
kommenden  Ostpreußen  seine  arbeiten,  Holzschnitzereien  und 
herzlichsten  Grüße  zu  übermitteln,  anderen  Handwerksarbeiten.  Ins 
Dies  sicherte  der  Sprecher  zu,  der  Auge  fielen  weiter  Städtewappen  che  Zeugnisse  der  Vertriebenen  zu 
sich  im  übrigen  für  die  guten  Wün-  und  Landkarten  Ostpreußens  in  finden,  sondern  auch  künstlerische 
sehe  Sawenkos  bedankte.  Beide  den  alten  Grenzen.  Auch  der  Bü-  Dokumente.  Besonders  beein- 
vereinbarten,in  Kontakt  zu  bleiben  cherfreund  dürfte  nicht  zu  kurz  druckt  haben  dürfte  viele  Besucher 
und  zu  einer  persönlichen  Begeg-  gekommen  sein.  Die  vielen  Ver-  die  Aufarbeitung  der  Vertreibung 
nung  im  Laufe  des  Sommers  zu-  und  Verkaufsstände  zeigten,  durch  die  Kunstmalerin  Inge  Kies, 

sammenzutreffen  wie  umfangreich  die  Vertriebenen-  die  in  ihren  Bildern  mit  künstleri- 

literatur  inzwischen  geworden  ist.  sehen  Mitteln  neben  dem  Thema 
Diese  Literatur  hilft  mit  sicherzu-  Flucht  und  Vertreibung  auch  an 
stellen,  daß  das  oft  grausame  das  Schicksal  derjenigen  i 


Zentrum  der  Begegnung:  Das  neue  Messegelände 


Nachwelt  dokumentiert  bleibt,  in  die  Sowjetunion  verschleppt  gen  Aktivitäten  der  jungen  Ost- 
Unter  den  Büchern  stachen  neben  wurden.  Es  verwundert  bei  diesen  preußen  lassen  hoffen,  daß  die  ost- 
denen  von  Hermann  Sudermann  Hintergrund  nicht,  daß  Arbeiten  preußische  Kulturauch  im  21.  Jahr- 
insbesondere  die  ästhetisch  an-  von  Frau  Kies  den  Ausgangspunkt  hundert  nicht  in  Vergessenheit  ge- 
sprechend  gestalteten  Bücherder  für  manche  erregte  Diskussion  bil-  raten,  sondern  weiter  gepflegt  und 
ostpreußisenen  Dichterin  Agnes  dete,  die  die  Schrecken  der  Vertrei-  vermittelt  wird. 

Miegel  ins  Auge,  die  der  Rauten-  bung  wieder  lebendig  werden  lie-  Die  pflege  dieser  Kultur  zog 
berg- Verlag  herausgibt.  Die  an-  ßen.  sich  im  übrigen  wie  ein  roter  Fa- 

sprechende  Gestaltung  der  Bücher  Die  Lebendigkeit  heutiger  ost-  den  durch  die  vielen  Veranstal- 
dürfte  so  manchen  Teilnehmer  ani-  preußischer  Traditionspflege  zeig-  tungen  des  Deutschlandtreffens, 
miert  haben,  ein  Buch  zu  erwerben,  teauchdasTreffenderHeimatkrei-  So  z.B.  gleich  zu  Beginn  der  feier- 
um  sich  erneut  in  das  Werk  von  sein  Halle  4,  wo  Tausende  von  Ost-  liehen  Eröffnung  des  Treffens 
Agnes  Miegel  vertiefen  zu  können,  preußen  zusammenkamen,  um  ge-  durch  Ministerialdirektor  a.  D. 
Aber  es  waren  nicht  nur  schriftli-  meinsam  die  Erinnerung  an  ihre  Hartmut  Gassner,  der  sich  Ge- 

'  leimat  wachzuhalten.  danken  zur  Sicherung  und  Pflege 

Besonders  engagiert  zeigte  sich  des  ostpreußischen  Kulturgutes 
ler  landsmannschaftliche  Nach-  machte.  Die  Pflege  dieses  Gutes 
zuchs,  der  viele  Besucher  mit  sei-  steht  nicht  in  Gefahr,  vergessen 
lern  „Cafe  Lorbaß"  anlockte.  Stell-  zu  werden.  Dies  scheint  eine  der 
zände  dokumentierten  die  vielfäl-  Gewißheiten  dieses  Treffens  zu 
igen  Aktivitäten  der  jungen  Ost-  sein.  Das  Deutschland-Treffen 
»reußen.  Eindrucksvoll  fielen  die  der  Ostpreußen  vermittelte  allen 
leisebilder  der  Jugendlichen  vom  Teilnehmern  vor  allem  den  einen 
w  ost-  „Land  der  dunklen  Wälder  und  Eindruck  nachhaltig:  Ostpreußen 
Schicksal  der  Vertriebenen  der  preußischen  Frauen  erinnerte,  die  kristallinen  Seen"  aus.  Dievielfälti-  lebt!  Stefan  Gellner 


Grußwort 


Grußwort 


Kurt  Biedenkopf 
Ministerpräsident 
Freistaat  Sachsen 


Durch  Dialog  zu  Lösungen  kommen 


Friedrich  Merz,  Vorsitzender  der  CDU/CSU-Fraktion  des  Deutschen  Bundestages 

Teilnehmern  und  Gä-  Entschluß  der  Heimatvertriebe-  pas  zurückblicken.  Es  wäre  nicht  che  Bestimmung  muß  erinnert 

des  Deutschlandtref-  nen,  auf  Rache  und  Vergeltung  zu  zuletzt  deshalb  falsch,  wenn  man  werden  angesichts  der  Versuche 

der  Ostpreußen  in  verzichten  und  die  Kräfte  aut  die  die  deutschen  Vertriebenen  von  des  Bundeskulturbeauftragten, 

Schaffung  eines  geeinten  Europas  der  weiteren  Ausgestaltung  der  aus  ideologischer  Voreingenom- 

zu  richten,  in  dem  die  Völker  ohne  Nachbarschaftsbeziehungen  menheit  bewährte  Strukturen  und 
Furcht  und  Zwang  leben  können.  Deutschlands  zu  seinen  östlichen  EinrichtungenderKulturarbeitder 

.  Nachbarn  ausgrenzen  wollte.  Im  deutschen  Vertriebenen  durch  För- 

r  ;  Zusammenhang  mit  diesen  Bezie-  derentzug  zu  gefährden. 

'•  hungen  gibt  es  offene,  aus  der  Ver- 

treibung  resultierende  Fragen,  die  Derzeit  wird  der  Entwurf  für 
mf  %  in  einem  vertrauensvollen  Dialog  eine  Grund rechte-Charta  der  Eu- 

n  «  mit  unseren  östlichen  Nachbarn  ropäischen  Union  ausgearbeitet. 

we.rden.m.usffen-  f"  Die  CDU/CSU-Bundestagsfrakti- 

■  ,  I  £rne.r.  und  wahrhaftiger  Dialog  on  wird  sich  mil  Nachdn4  dafür 

>Ihe™t‘nkann  zu..einer  emsetzen,  daß  diese  Grundrechte- 
beiderseitig  zufriedenen  Losung  Charta  auch  den  Anspruch  auf  das 

\  I  ^rZd^ndi^e?tkannK^r  Recht  auf  die  Heimat  sowie  eine 

L  J  ir  r, Heimatver-  Schutzbestimmung  für  ethnische, 

J  Organisationen  nationale  und  sprachliche  Mirtder- 

.#■  genweSen  «e«an'  heilen  enthalten  wird.  Gerade  nach 

Die  CDU/CSU-Bundestagsfrak-  der  Deutschen  am  Ende  des  Zwei- 
tion  wird  sich  auch  allen  Versu-  ten  Weltkrieges  und  danach,  aber 
chen  widersetzen,  die  auf  eine  Be-  auch  den  Vertreibungen  aus  dem 
^  Schädigung  und  Gefährdung  des  Kosovo  kann d ie eu ropäische Staa- 

gesetzlichen  Auftrages  der  Kultur-  tengemeinschaft  diese  Themen 
Versicherte  mit  Nachdruck,  wei-  ‘örderung  aus  dem  Bundesvertrie-  nicht  ausblenden.  DieCDU/CSU- 
terhin  die  Anliegen  der  Vertriebe-  henengesetz  hinauslaufen.  Das  Bundestagsfraktion  hat  sich  immer 
nen  zu  vertreten:  Friedrich  Merz  Bundesvertriebenengesetz  gibt  dazu  bekannt,  daß  Vertreibung 

Bund  und  Ländern  auf,  „das  Kul-  kein  Mittel  der  Politik  sein  darf, 
turgut  der  Vertreibungsgebiete  in 

nen  können  mit  großem  Selbstbe-  und  ^'ifichthniTe^^des1  Gesamten  nrlr^  ,'vünsche  |*lnerLein  schdl?eS 
wußtsein  auf  ihren  Beitrag  zum  deutschen  Volkes  und  des  Anilin  UP^  harmonisches  1  fingsttreffen 
A.,n,,..  ...TV .  "  .uiscnen  Volkes  und  des  Auslan-  mit  vielen  guten  Gesprächen  und 

-  —  j  zu  erhalten  .  An  diese  gesetzli-  Begegnungen 


T  iebe  Gäste,  A 

Lj  Ich  heiße  ZA 
M  S*  Sie  zu  Ihrem  X  A 

B,  *  ,  }  Deutschlandtref-  Leipzig 

ji  fen  hier  in  der  chen  C 
'  A  .hf  3  ■  schönen  alten  destag: 

Handels-  und  nen,  da 
j  Messestadt  Leip-  nichtig 
\WL!  „  zig  herzlich  will-  Heima 

kommen.  halte" 

genubt 

Daß  Sie  zu  dieser  Begegnung  jetzigei 
nach  Sachsen  gekommen  sind,  walter 
spricht  für  die  zunehmende  At-  vertriel 
traktivität  der  neuen  Bundeslän-  [n  dj 
der.  Wer  mit  offenen  Augen  durch  der  d( 
Leipzig  geht,  kann  unvoreinge-  nen50 
nommen  feststellen,  was  hier  in  wurde 
den  letzten  zehn  Jahren  von  den 
Bürgern  dieser  Stadt  geleistet 


von  Mitglieder  der  Bundesregie- 
wor-  rung,  Repräsentanten  der  Kirchen 
den  ist:  Leipzig  hat  sich  wieder  als  und  Abgeordneten  verschiedener 
Messestandort,  als  Medienstand-  Parlamente  verkündet.  Die  Orga- 
ort  und  als  eine  Stadt,  die  sich  ihrer  nisationen  der  Vertriebenen  hatten 
Tradition  und  Stärken  bewußt  ist,  sich  entschlossen,  gegenüber  dem 
etabliert.  deutschen  Volk,  aber  auch  gegen- 

c.  ,  ,  ,  ,  über  der  Weltöffentlichkeit  eine 

Sicher  werden  Sie  schon  wahrge-  feier,iche  Erklärung  abzugeben, 

nommen  haben,  dat  gerade  die  dje  nicht  nurberechtigte  Foraerun- 
Leipziger  besonders  gastfreund-  gen  wje  ejne  gerechte  Verteilung 
lieh  sind.  Genießen  Sie  deshalb  ne-  ger  Lasten  des  Zweiten  Weltkriegs 
ben  Ihrem  Engagement  bei  der  the-  erheben  wollte,  sondern  die  auch 

matischen  Arbeit  all  das,  was  Ihnen  Selbstverpflichtungen  enthalten  Die  deutschen  Heimatvertriebe- 
diese  Stadt  an  Kontakten,  an  Ver-  sollte.  Unvergessen  und  für  die  nen  können  mit  großem  Selbstbe- 
anstaltungen  und  an  Sehenswür-  damalige  Zeit  ebenso  ungewöhn-  i 
digkeiten  zu  bieten  hat.  lieh  wie  zukunftsweisend  war  der  Aufbau  Deutschlands  und^Euro-  des 
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unsere  Heimat  mit  Leipzig?  Leider 
reicht  meine  Redezeit  nicht,  um 
darüber  ausführlich  zu  berichten. 
So  sei,  gewissermaßen  exempla¬ 
risch,  darin  erinnert,  daß  in  der 
Völkerschlacht  bei  Leipzig  ein  Kö- 
nigsberger  Landsturm-Bataillon 
unter  Führung  des  in  Königsberg 
ansässigen  Juristen  Minor  Karl 
Friedrich  Friccius  das  Grimmai- 
sche  Tor  erstürmte.  Ein  Denkmal 
erinnert  heute  noch  in  Leipzig  an 
Friccius.  Leipzig  wurde  während 
der  Wende  die  Heldenstadt  ge¬ 
nannt,  weil  während  der  Montags¬ 
demonstrationen  gerade  in  Leipzig 
Hunderttausende  auf  die  Straße 
gingen  und  mutig  das  Gesetz  des 
Handelns  für  Frieden  und  Freiheit, 
für  Recht  und  Einheit  ergriffen.  Die 
Ostpreußen  waren  dabei,  darauf 
sind  wir  stolz. 

Der  Preuße  Karl  Friedrich  Goer- 
deler  -  nach  Stauffenberg  der  be¬ 
kannteste  Widerständler  des  20. 
Juli  -  war  von  1 920  bis  1930  Zweiter 
Bürgermeister  in  Königsberg,  von 
1930  bis  1937 Oberbürgermeister  in 
Leipzig.  Eine  streng  rechtsstaatli¬ 
che  Denkungsart  zeichnete  ihn 
aus.  Für  sie  ließ  er  in  Plötzensee 
sein  Leben. 

Und  schließlich:  Unser  ost¬ 
preußischer  Landsmann  Dr.  Hin- 
rich  Lehmann-Grube  kam  1990 
von  Hannover  nach  Leipzig.  Er 
stellte  sich  uneigennützig  der  Auf- 


Großkundgebung; 

Wer  die  Wahrheit  kennt ... 

Von  WILHELM  v.  GOTTBERG 

Das  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  gipfelte  wie  auch  schon  in  früheren  Zei¬ 
ten  in  der  Großkundgebung,  die  noch  einmal  alle  Teilnehmer  in  einer  nahezu 
einhelligen  Willensbekundung  bekenntnishaft  zusammenfaßte.  Rund  20  OCX)  Be¬ 
sucher  verfolgten  mit  gespannter  Teilnahme  die  Rede  des  Sprechers  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v.  Gottberg,  die  traditionsgemäß  eingebunden 
in  den  Einzug  der  gesamtdeutschen  Fahnenstaffel  und  verknüpft  mit  der  Ehrung 
der  Toten  war.  Der  Sprecher  der  LO  warnte  in  seiner  Rede  davor,  auf  der  Grund¬ 
lage  der  durch  reine  Willkür  der  Sieger  geschaffenen  Ausgangslage  nach  dem 
Krieg  ein  Europa  in  Frieden  und  Freiheit  aufbauen  zu  können. 


I eil  ihrer  Vorkriegsreputation  zu¬ 
rückgewinnen.  Wenn  wir  hier  in 
der  Neuen  Messe  in  Leipzig  unser 
Deutschlandtreffen  durchführen, 
dann  ist  das  nicht  zuletzt  das  Ver¬ 
dienst  Lehmann-Grubes.  Dafür  sei 
ihm  an  dieser  Stelle  ein  von  Herzen 
kommendes  Danke  zugerufen. 

Wir  haben  uns  hier  für  das  dies¬ 
jährige  Deutschlandtreffen  das  Lo¬ 
sungswort  „Für  friedlichen  Wan¬ 
del"  gegeben.  Damit  haben  wir  die 
Zukunft  eines  in  Frieden  und  Frei¬ 
heit  auf  der  Grundlage  von  Recht 
und  Wahrheit  zusammenwach¬ 
senden  Europas  im  Blick.  Wir 
schauen  vorwärts.  Es  ist  zweifellos 
eine  bösartige  Unterstellung,  daß 
uns  immer  wieder  vorgeworfen 
wird,  nur  rückwärtsgewandt  zu 
verharren.  Frieden  und  Freiheit 
bedürfen  zu  ihrer  Verwirklichung 
der  Wahrheit  und  der  Gerechtig¬ 
keit.  Wie  steht  es  mit  der  Wahrhaf¬ 
tigkeit  im  deutsch-polnischen  Ver¬ 
hältnis,  im  deutscn-tschechischen 
Verhältnis? 

Eine  verabscheuungswürdige 
Verlogenheit  kennzeichnet  diese 
Beziehungen.  Die  deutschen  Bezie¬ 
hungen  zu  den  Vertreiberstaaten 
Polen  und  Tschechien  werden  in 
nicht  nachvollziehbarer  Weise 
schöngeredet. 

Große  Teile  der  polnischen  Öf¬ 
fentlichkeit  behaupten  immer 
noch,  die  Oder-Neiße-Gebiete  sei¬ 


Führte  in  einem  kenntnisreichen  historischen  Exkurs  noch  einmal  zu  den  wesentlichen  Stationen  des 
deutsch-polnischen  und  des  geamteuropäischen  Zusammenhangs  von  Krieg  und  Vertreibung  zurück: 

Wilhelm  v.  Gottberg,  Sprecher  der  LO 


Schichtsverfälschung  betrieben.  Es 
ist  bekannt,  daß  bei  der  Volksab¬ 
stimmung  im  Juli  1920  im  Kreis 
Treuburg  28  625  Personen  für 
Deutschland  und  zwei  Personen 
für  Polen  votiert  haben.  Dieser 
Sachverhalt  war  auf  einem  einfa¬ 
chen  Gedenkstein  am  Rathaus  in 
Treuburg  festgehalten  worden. 

Der  Stein  wurde  1945  entfernt, 
und  statt  dessen  finden  wir  heute 
ein  Denkmal  dort  mit  der  Auf¬ 
schrift:  Zur  ewigen  Erinnerung  an 
die  Befreiung  von  der  deutschen 
Herrschaft.  21. 1. 1945. 

Lange  nach  der  Wende,  lange 
nach  Abschluß  des  deutsch-polni- 


Ortswahl  war  Reverenz  an  die 
„Heldenstadt  Leipzig“  von  1989 


en  von  jeher  polnisches  Territori¬ 
um  und  der  Ausgang  des  Krieges 
habe  den  Polen  Gerechtigkeit  er¬ 
bracht.  Auf  dieser  Geschichtslüge 
läßt  sich  kein  Europa  in  Frieden 
und  Freiheit  aufbauen. 

Im  vorigen  Jahr  erschien  in  deut¬ 
scher  Sprache  ein  Reiseführer  Ma¬ 
suren.  Die  Geschichtsklitterungen 
in  diesem  Werk  liegen  genau  auf 
dieser  Linie.  Ostpreußen,  Pom¬ 
mern,  Schlesien  -  polnisches  Land. 

Es  ist  davon  auszugehen,  daß 
zahlreiche  deutsche  Touristen  die¬ 
ses  Machwerk  erwerben  und  in  die 
Bundesrepublik  einführen.  Auch 
kann  der  Reiseführer  über  zwei 
Adressen  in  der  Bundesrepublik 
erworben  werden.  So  wird  konti¬ 
nuierlich,  aber  wirksam  Ge¬ 


sehen  Nachbarschaftsvertrages 
über  Freundschaft  und  gute  Nach¬ 
barschaft  feiern  polnische  Bischöfe 
in  den  Vertreibungsgebieten 
Dankgottesdienste  dafür,  daß  die 
angeblichen  urpolnischen  Westge¬ 
biete  wieder  zum  polnischen  Mut¬ 
terland  heimgekehrt  sind. 


ln  Danzig  stellte  kürzlich  der 
Deutsche  Verein  einen  Antrag  an 
die  zuständige  polnische  Behörde, 
einen  Gedenkstein  aufstellen  zu 
dürfen  für  die  unzähligen  Toten, 
die  auf  den  eingeebneten  Friedhö¬ 
fen  der  Stadt  ihre  Ruhestätte  hat¬ 
ten.  „Zur  Erinnerung  an  die  Deut¬ 
schen,  die  auf  heute  nicht  mehr  be¬ 
stehenden  Danziger  Friedhöfen 
begraben  w  urden  ",  sol  1  te  d  ie  zwei¬ 
sprachige  Inschrift  des  Gedenk¬ 


steins  sein.  Der  Antrag  wurde  ab¬ 
gelehnt. 

Sofern  sich  deutsche  Reisegrup¬ 
pen  im  südlichen  Ostpreußen  eines 
polnischen  Reiseleiters  bedienen  - 
dies  geschieht  oft  genug  -,  bekom¬ 
men  sie  in  der  Regel  die  Sichtweise 
Polens  aus  der  kommunistischen 
Zeit  hinsichtlich  der  Geschichte 
Ostpreußens  vermittelt.  Dies  wol¬ 
len  wir  nicht  mehr  kommentarlos 
hinnehmen.  Hier  muß  es  einen 
Wandel  geben. 

Wir  rufen  hier  von  Leipzig  aus 
allen  gutwilligen  Polen  zu:  Lassen 
Sie  nicht  zu,  aaß  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  der  Oder-Neiße-Gebiete 
der  deutschen  Geschichte  Ost-  und 
Westpreußens  im  Sinne  eines  pol¬ 
nischen  Chauvinismus  umge¬ 
schrieben  wird. 

Liebe  ostpreußische  Schicksals¬ 
gefährten,  wir  laden  Schuld  auf 
uns,  schwere  Schuld,  wenn  wir 
derartige  Tatsachenverdrehungen 
schweigend  hinnehmen.  Was  wäre 
die  Folge? 

Spätestens  in  zwei  Generationen 
hätte  sich  auch  in  Deutschland  die 
Auffassung  durchgesetzt,  daß  es 
mit  dem  deutschen  Stamm  derOst- 
preußen  in  Ostpreußen  nicht  weit 
her  gewesen  sein  kann,  daß  die 
„Aussiedlung"  oder  „Umsied¬ 
lung"  wie  man  den  Völkermord 
genannt  hat,  gerechtfertigt  gewe¬ 
sen  sei,  weil  die  Deutschen  eine  zu 
vernachlässigende  Minderheit  in 
Ostpreußen  waren.  Machen  wir 
uns  nichts  vor!  Schon  heute  finden 
wir  in  den  ostdeutschen  Landes¬ 
museen  die  Tendenz,  den  Osten 
des  ehemaligen  Deutschen  Reiches 
als  einen  Raum  darzustellen,  der 


von  Polen,  Russen,  Litauern  und 
Deutschen  besiedelt  war.  Wir  wis¬ 
sen  noch,  daß  es  ganz  anders  war. 
Der  geachtete  polnische  Marschall 
und  Staatschef  Josef  Pilsudski 
äußerte  am  10.  Dezember  1927  ge¬ 
genüber  dem  deutschen  Außenmi¬ 
nister  Stresemann: 

„Die  ostpreußische  Grenze 
scheidet  nicht  nur  zwei  Länder, 
sondern  auch  zwei  Welten.  Uns 
Polen  erscheint  das  benachbarte 
Ostpreußen  so  ganz  anders.  In  ihm 
ist  alles  deutsch,  selbst  Masuren. 
Nein,  Ostpreußen  ist  unzweifel¬ 
haft  deutsches  Land.  Das  ist  von 
Kindheit  an  meine  Meinung.  Und 
meine  Meinung  können  sie  ruhig 
Ihren  Ostpreußen  in  Königsberg 
mitteilen.  Heute  finden  wir  in  kei¬ 
nem  deutschen,  in  keinem  polni¬ 
schen  Schulbuch  dieses  Zitat. 

Wir  Ostpreußen  vergessen  nicht 
die  schweren  Belastungen  aus  der 
Vergangenheit,  die  die  deutsch/ 
polnischen  Beziehungen  bisher  be¬ 
einträchtigt  haben.  Polen  hat  im 
Krieg  selbst  schrecklich  gelitten. 
Aber  die  Ostpreußen  wehren  sich 
dagegen,  daß  alles  Leid,  das  die 
Polen  von  1933  bis  zur  Wende  1989 
erdulden  mußten,  nur  den  Deut¬ 
schen  angelastet  wird. 

Warum  wird  bei  uns  niemals  und 
zu  keiner  Zeit  darüber  berichtet, 
daß  Polen  im  September  1939  nicht 
nur  von  Deutschland,  sondern 
auch  von  der  damaligen  Sowjet¬ 
union  angegriffen  wurde? 

Warum  finden  wir  in  keinem 
Schulbuch  etwas  darüber,  daß  Po¬ 
len  1939  nicht  nur  Opfer  war,  son¬ 
dern  1938  durch  die  Einverleibung 
des  Olsa-Gebietes  Hitler  bei  der 


stiert  hat? 

Es  gehört  auch  zur  historischen 
Wahrheit,  daß  die  schweren  Jahr¬ 
zehnte,  die  Polen  unter  dem  kom¬ 
munistischen  Joch  nach  1945  bis 
zur  Wende  hat  erdulden  müssen, 
nicht  den  Deutschen  und  Deutsch¬ 
land  anzurechnen  sind.  Es  ist  an 
der  Zeit,  daß  Polen  -  und  natürlich 
auch  Tschechien  -  sich  Rechen¬ 
schaft  geben  über  den  eigenen  An¬ 
teil  an  Schuld  für  45jährige  Sozia¬ 
lismus-Diktatur.  Ohne  die  eigene 
kommunistische  Oligarchie  wäre 
der  Sowjet-Imperialismus  nicht  bis 
1989  in  den  Warschauer-Pakt-Staa- 
ten  aufrechtzuerhalten  gewesen. 
Es  kann  auch  nicht  bestritten  wer¬ 
den,  daß  die  angelsächsischen  Sie¬ 
germächte  Verantwortung  für  die 
45jährige  Teilung  Europas  haben. 
Auch  sie  haben  1945  durch  Zustim¬ 
mung  zu  den  Jalta-  und  Potsdam- 
Beschlüssen  die  Zwangsbolsche- 
wisierung  Ost-Mitteleuropas  mit¬ 
zuverantworten. 

Seit  Jahrzehnten  spricht  man 
vom  deutschen  Überfall  auf  Polen 
am  1.  September  1939.  Ja  gewiß, 
und  Gott  sei  es  auch  heute  noch 

feklagt,  in  der  Frühe  des  1 .  Septem- 
er  1939  hat  das  Deutsche  Reich 
den  Krieg  gegen  Polen  begonnen. 
Traf  der  deutsche  Kriegsbeginn  die 
Weltöffentlichkeit,  den  Staat  Polen 
wieein  Blitzaus heiterem  Himmel? 

Keineswegs!  Allen  Verantwortli¬ 
chen  in  Europa  war  seit  1919  klar, 
daß  der  in  Versailles  geschaffene 
sogenannte  „Polnische  Korridor" 
eine  starke  latente  Kriegsgefahr  be¬ 
deutete. 

Der  englische  Politiker  Viscount 
d'Abemon:  Nach  Locarno  hat  sich 
die  Kriegsgefahr  an  der  deutsch- 
französienen  Grenze  vermindert, 
nun  bleibt  der  deutschjx>lnische 
Korridor  das  Pulverfaß  Europas. 

Der  französische  Marschall  Foch: 
Im  Korridor-Gebiet  liegt  die  Wur¬ 
zel  des  nächsten  Krieges.  Der  pol¬ 
nische  General  Sikorski:  Der  Korri¬ 
dor  ist  ein  europäisches  Problem. 
Der  tschechisch-slowakische 
Staatspräsident  Masaryk:  Der  pol¬ 
nische  Korridor  gefährdet  den  eu¬ 
ropäischen  Frieden. 

Im  Frühjahr  1939  gab  es  umfang¬ 
reiche  deutsch-polnische  Konsul¬ 
tationen,  die  deutscherseits  zum 
Ziel  hatten,  die  Korridorfrage  zu 
entschärfen.  Alle  diesbezüglichen 
deutschen  Vorschläge  wurden  von 
Polen  -  mit  England  im  Rücken  - 
abgelehnt. 

Die  deutsche  Botschaft  in  War¬ 
schau  schrieb  am  28.  März  1939  an 
das  Auswärtige  Amt  nach  Berlin 
über  die  kriegerische  Stimmung  in 
Polen:  „Von  ernster  Bedeutung  ist 
das  Entstehen  einer  Kriegsstim¬ 
mung,  die  durch  die  Presse,  durch 
anti-deutsche  öffentliche  Kundge¬ 
bungen  und  zum  Teil  auch  durch 
eine  säbelrasselnde  offiziöse  Pro¬ 
paganda  gefördert  wird,  ln  weiten 
Kreisen  glaubt  man  heute,  daß  der 
Krieg  unvermeidlich  geworden  sei 
und  unmittelbar  bevorstehe." 

Und  am  25.  April  1939  schreibt 
der  deutsche  Botschafter  in  War¬ 
schau  nach  Berlin:  „Die  Maßlosig¬ 
keit  der  anti-deutschen  Propagan¬ 
da,  die  durch  überhebliches  Beto¬ 
nen  der  eigenen  Stärke  und  durch 
Geringschätzung  der  Kräfte^  des 
Gegners  der  Bevölkerung  Mut  ma¬ 
chen  sollen,  hält  das  ganze  Land  in 
schwerer  Spannung.  Unter  der 
Kriegs-Stimmung  und  der 
Deutsch-Feindlichkeit  hat  die 
deutsche  Minderheit  besonders  zu 
leiden." 

Es  waren  die  Unrechtsbedingun¬ 
gen  des  Versailler  Vertrages  von 
1919,  die  den  Keim  eines  neuen 
Krieges  in  sich  trugen.  Heute  wird 
überhaupt  nicht  mehr  von  der  ka¬ 
tastrophalen  polnischen  Minder¬ 
heitenpolitik  zwischen  1919  und 
1939  gesprochen,  unter  der  die 
deutsche  Bevölkerung  im  zwangs- 
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preußen  im  Sommer  vorigen  Jah¬ 
res  nur  der  polnischen  Opfer  der 
NS-Zeit  gedacht,  insbesondere  der 

Eolnischen,  katholischen  Hirten. 

r  verlor  kein  Wort  -  und  ich  sage 
dies  mit  Wehmut  -  über  die  deut¬ 
schen  Opfer  des  Bromberger  Blut¬ 
sonntags,  ein  großer  Teil  von  ihnen 
hatte  ebenfalls  geistliche  Ämter 
inne.  Der  Papst  hat  leider  auch  bis 
heute  nicht  den  Mut  gehabt,  ein 
Wort  des  Bedauerns  für  das 
schändliche  Tun  des  polnischen 
Episkopats  gegenüber  den  deut¬ 


weise  abgetretenen  Korridor-Ge-  Die  Menschen  in  den  Staaten  Eu- 
biet  und  in  Polen  zu  leiden  hatte.  Es  ropas  kommen  alle  -  abgesehen 
war  eine  Politik  der  Unterdrük-  von  den  Zuwanderem  in  den  letz- 
kung  und  Diskriminierung,  pha-  ten40Jahren-ausdem Kulturkreis 
senweise  verbunden  mit  wüsten  deschristlichen  Abendlandes.  Was 
Ausschreitungen  gegen  die  deut-  Europa  geworden  ist,  das  ist  es 
sehe  Volksgruppe.  Als  Folge  dieser  durch  das  Kreuz  und  unter  dem 
Politik  haben  zwischen  1919  und  Kreuz  geworden.  Ein  zentraler 
1939  etwa  eine  Millionen  dort  an-  Wert  des  Christentums  ist  die 
sässiger  Deutscher  ihre  ange-  Wahrheit.  Man  muß  Wahrheit  er- 
stammte  Heimat  verlassen.  tragen,  auch  Völker  müssen  sie  er- 

Im  Jahr  1934  kündigte  Polen  den  tragen'  "jr  Deutsche  haben 
ihm  auferlegten  Minderheiten-  schmerzhafterfahren,  was  es  he.ßt, 

Schutzvertrag.  Polen  brach  damit  Wahrhe.t  zu  ertragen.  Aber  genau 

ein  fundamentales  Recht,  das  den  *>  bede“  f  es(A7dei?  ^ut  zu; 
in  Polen  wohnenden  Volksgrup-  Wahrheit  zu  haben.  Wir  haben  viel 
pen  durch  die  Pariser  Friedenskon-  fu  wenig  bekannt,  was  uns  w.der- 
ferenz  von  1919  zuerkannt  worden  ahren  ist- 

war.  Wir  waren  völkermordartigen 

Vernichtungsaktionen  ausgesetzt. 

Die  45jährige  Zwangspolonisie- 
rung  der  heimatveroliebenen 
Landsleute  wird  nach  heutiger  De¬ 
finition  im  Völkerrecht  ebenfalls 
als  Völkermord  gewertet.  Die 
Deutschen  aus  den  Ostprovinzen 
des  früheren  Deutschen  Reiches 
waren  um  so  härter  von  Flucht  und 
■rtreibung  betroffen,  je  länger  d ie 
^  ....  ,  Westen 

ruckgelegt  werden  mußten.  In¬ 
soweit  waren  die  Ostpreußen,  ne¬ 
ben  den  geflüchteten  umdsleuten 
den  südosteuropäischen  Sied- 
«gebieten,  am  härtesten  be¬ 
troffen.  Unzählige  blieben  an  den 
langen  Treckwegen  geschändet 
und  bestialisch  gemordet  zurück. 

Es  waren  Tausende  Ost-  und 
Westpreußen,  die  bei  den  Schiffs¬ 
katastrophen  auf  der  Ostsee  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  zu 

Ab  1945  gab  es  unter  der  Verant-  Grunde  gingen.  Mindestens  acht- 
wortung  der  Polen,  der  Tschechen,  zigtausend  Ostpreußen  verhun- 
der  Sowjets,  der  Serben  viele  kleine  gerten  1 945  bis  1947  in  Königsberg. 

Auschwitz',  in  denen  Deutsche  zu  Frank  Schirrmacher,  der  Mither- 
T ode  gebracht  wurden,  nur  weil  sie  ausgeber  der  FAZ,  hat  in  einem 
Deutsche  waren.  Im  polnischen  Artikel  in  seiner  Zeitung  am  9. 

Machtbereich  gab  es  nach  1945  die  April  1995  daran  erinnert, 
unfaßbare  Zahl  von  1255  Lagern.  .  ....  .  .. 

Ich  erspare  mir  zu  schildern,  wel-  J3'  ^a,rz  ^a*  4ie  am!Lri* 

chen  Torturen  die  Menschen  aus-  kan>sche  Luftwaffe  bei  einem  Ta- 

gesetzt  waren.  gesangriff  auf  Swinemunde,  mit  der  deutschen  Heimatvertriebe- 

Schwerpunkt  Hafenanlagen  und  nen  „ 

Der  britische  Philosoph  Bertrand  Bahnhof,  innerhalb  von  70  Minu-  stein 
Rüssel  schrieb  am  19.  Oktober  1945  ten  25  000  Menschen  umgebracht,  berg' 
empört  an  die  Zeitung  „Times":  Es  waren  überwiegend  geflüchtete  p 
„InOsteuropa  werden  jetzt  von  un-  Ost-  und  Westpreußen,  die  sich  .  ?■ 
seren  Verbündeten  Massendepor-  schon  in  Sicherheit  wähnten.  Die-  Jj  .. 
tationen  in  einem  unerhörten  Aus-  ser  Angriff  war  ein  Verbrechen, 
maß  durchgeführt.  Man  hat  ganz  ebenso  wieder  Luftangriff  der  An- 
offensichtlich  die  Absicht,  viele 
Millionen  Deutsche  auszulö¬ 
schen." 

Die  Hauptverantwortlichen  für 
die  Konzentrationslager  bis  1945, 
aber  auch  für  die  Massendeporta¬ 
tionen  während  des  Krieges 
Zwecke  des  Arbeitseinsatzes  im 
Deutschen  Reich  hat  man  zum 
Tode  verurteilt  und  hingerichtet. 

Die  Hauptverantwortlichen  für 
die  gleichen  Verbrechen 'ab  Früh¬ 
jahr  1945  an  Deutschen  hat  man  bis 
heute  unbehelligt  gelassen. 

Ich  bemerke  das  um  der  histori¬ 
schen  Wahrheit  willen,  nicht  mit 
der  Zielsetzung  einer  gegenseiti¬ 
gen  Aufrechnung.  Es  ist  bei  uns 
üblich,  allen  Aufrechnungsabsicht 
zu  unterstellen,  die  die  Verbrechen 
an  Deutschen  am  Ausgang  des 
Zweiten  Weltkrieges  thematisie¬ 
ren.  Das  Gegenteil  ist  eher  richtig. 

Die  Wahrheit  auszusprechen  ist 
niemals  falsch.  Vom  Königsberger 
Mediziner  Julius  Rupp,  er  war  Kä¬ 
the  Kollwitz'  Großvater,  stammt 
der  Satz,  „Wer  die  Wahrheit  kennt 
und  nicht  benennt,  ist  der  größte 
Feind  der  Wahrheit." 

Den  eigentlichen  Aufrechnem, 
den  Verschweigern  der  Wahrheit 
in  der  Bundesrepublik,  in  Polen 
und  Tschechien  und  wo  immer  sie 
leben,  sei  ins  Stammbuch  geschrie¬ 
ben:  Wie  immens  auch  immer  die 
Verbrechen  waren,  die  Deutsche 
zu  verantworten  haben,  nichts, 
aber  auch  gar  nichts  entschuldigt 
die  Verbrecnen  an  Deutschen.  Jede 
Schuld  steht  fürsich  und  bedarf  der 
Aufarbeitung.  Wir  Deutsche  haben 
bis  ins  Detail  aufgearbeitet  -  die 
Aufarbeitung  der  Verbrechen  an 
Deutschen  steht  noch  aus. 


sehen  Bischöfen  Kaller,  Splett  und 
Bertram  am  Ende  des  Krieges  zu 
äußern.  Von  wem,  wenn  nient  von 
der  unumstrittenen  Autorität  des 
Papstes  soll  man  das  Bekenntnis 
zur  ganzen  Wahrheit  einfordern? 

Es  gibt  heute  eine  gesicherte 
Rechtsgrundlage  für  die  Schutz¬ 
pflicht  der  Bundesregierung  ge¬ 
genüber  den  Rechten  aer  Heimat¬ 
vertriebenen.  Besonders  hervorzu¬ 
heben  sind  deren  individuelle  Ei¬ 
gentumsrechte  in  der  Heimat.  Die 
Schutzpflicht  ist  verfassungsrecht¬ 
lich  zwingend,  weil  sie  sich  aus  der 
Privlligierung  der  Grundrechte  er¬ 
gibt.  Das  Eigentum  ist  ein  ge¬ 
schütztes  Grundrecht. 

Aus  gutem  Grund  hat  die  Bun¬ 
desregierung  1990  beim  Abschluß 
der  Verträge  mit  den  Nachbarstaa¬ 
ten  im  Osten  immer  wieder  klarge¬ 
stellt,  daß  die  Verträge  sich  nicht 
mitStaatsangehörigkeits-  und  Ver¬ 
mögensfragen  befassen.  Diese  Fra¬ 
gen  blieben  offen,  um  sie  zu  einem 
späteren  Zeitpunkt  einer  einver¬ 
nehmlichen  Regelung  zuzuführen. 
So  war  damals  die  offizielle 
Sprachregelung.  Nun  sind  zehn 
Jahre  vergangen.  Was  hat  diese 
Bundesregierung,  was  hat  die  vor¬ 
malige  Konl-Regierung  unternom¬ 
men,  um  ihrerSchutzpriicht  gegen¬ 
über  den  Interessen  der  Vertriebe¬ 
nen  nachzukommen?  Nichts!  Rein 
gar  nichts!  Man  setzt  auf  die  so  be¬ 
währte  Strategie  Kohls,  die  Sache 
auszusitzen.  Es  kann  nicht  mehr  so 
lange  dauern  -  so  die  Auffassung 
der  politischen  Klasse  in  der  Bun¬ 
desrepublik  bis  die  letzten 
Anspruchsberechtigten  wegge- 
storben  sind.  Es  wird  nicht  mehr 
sehr  lange  Menschen  geben,  die  et¬ 
was  über  die  Eigentums-  und  Ver¬ 
mögensverhältnisse  der  Ost¬ 
preußen  in  ihrer  Heimat  aussagen 
können.  Also  aussitzen!  Die  Ost¬ 
preußen  rufen  hier  von  Leipzig  aus 
den  Politikern,  den  Abgeordneten 
Wir  warten  schon  seit  langem  auf  des  Bundestages,  den  Repräsen- 
ein  Wort  des  Papstes  Johannes  Paul  tanten  der  Kirchen  und  den  Mei- 

nungsbildnem  bei  den  Massenme¬ 
dien  zu:  Täuscht  Euch  nicht,  unsere 
Ansprüche  verjähren  nie.  Es  wird 
auf  unabsehbare  Zeit  immer  wie¬ 
der  Menschen  geben,  die  die  zu¬ 
mutbare  Wiedergutmachung  der 
individuellen  Vermögensverluste 
der  Heimatvertriebenen  erfor¬ 
dern  werden. 

Die  Verlogenheit  von  großen  Tei¬ 
len  der  politischen  Klasse,  Bayern 
ausgenommen,  zeigt  sich  auch  ge¬ 
rade  in  bezug  aut  die  Durchset¬ 
zung  der  Anliegen  der  Vertriebe¬ 
nen  bei  den  Nachbarn  im  Osten. 
1990/91  hieß  es  noch,  daß  die  be¬ 
rechtigten  Anliegen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  -  ja  damals  sprach 


gen,  daß  das  Leid,  das  Unrecht,  die 
Verbrechen,  die  den  Ostpreußen, 
den  Ostdeutschen  insgesaml  w 

durch  Polen  und  andere  1945  und  Wege  waren,  die  bis  zum 
später  zugefügt  wurde,  verschwie-  zui 
gen  wird.  Wir  beklagen  2,5  Millio¬ 
nen  deutsche  Opfer  durch  Flucht, 

Vertreibung  und  unmenschliche  aus 
Behandlung  bei  der  Zwangsarbeit  lunj 
und  in  Konzentrationslagern. 

Auschwitz  steht  beispiellos  für 
die  Vernichtung  des  europäischen 
Judentums  unter  der  Verantwor¬ 
tung  Deutschlands.  Sie  wurden  er¬ 
mordet,  nur  weil  sie  Juden  waren. 


sich  gesamtdeutscher  und  euro¬ 
päischer  Verantwortung  stellt 
und  sich  auch  daher  von  der 
Überzeugung  leiten  läßt,  daß 
man  die  Belange  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  niemals 
ohne  und  schon  gar  nicht  gegen 
sie,  sondern  nur  mit  ihnen  ge¬ 
meinsam  lösen  kann. 


satzes.  Durch  das  Einfordern  der 
Das  Tagebuch  der  Emma  Kir-  ganzen  Wahrheit  für  die  Kriegszeit 
"  und  „Frauen  in  Königs-  und  die  Nachkriegszeit  helfen  wir 
'.  den  Staaten,  die  bei  Kriegsende 

hätte  die  Ostpreußen  noch  und  nach  dem  Krieg  an  den  Deut- 
nmer  getroffen,  wenn  da  sehen,  an  den  Ostpreußen  schuldig 
derOpmrgang unserer Solda-  geworden  sind,  ihre  Schuld  anzu- 
'ewesen  wärt?  Soldaten  der  nehmen  und  zu  bekennen.  Das 
macht  haben  in  den  letzten  steht  noch  aus,  und  damit  fehlt  die 
Ken  des  Krieges  an  der  Ost-  wich t^ste  Voraussetzung  für  gute 
,  trotz  der  greifbaren  Nieder-  Nachbarschaft  und  friedliche  Zu- 
,,„i^ — o  sammenarbeit  zwischen  Deutsch¬ 

land  und  den  Vertreiberstaaten. 


f,  .  i  ,  ,  v v triu i  nein  u  iiduen  in  ut-ii  ivizieu 

lo-Amerikaner  auf  Dresden  am  . , _ _ _ .  „  v- _ _ _ ,  _ 

o  jiicu  in^cu-j  Monaten  des  Krieges  an  der  Ost- 

l  Unl  Ü  LUar  u  '  ^ont,  trotz  der  greifbaren  Nieder- 

uber  200  000  Menschen  getötet  hge  he,denmüfig  gekämpft,  um 

die  Menschen  aus  Ostpreußen  vor 
Was  den  Ostpreußen  sonst  noch  der  Rache  der  Sieger  zu  bewahren, 
widerfuhr,  kann  man  nachlesen  Zehntausende  gaben  ihr  Leben, 
zum  unter  anderem  bei  Hans  Graf  damit  Millionen  Deutsche,  vorwie-  II.  an  seine  polnischen  Landsleute, 
Lehndorff  „Das  ostpreußische  Ta-  gend  Frauen,  Kinder,  Alte  und  Ver-  sich  der  ganzen  Wahrheit  zu  stel- 
gebuch",  Hans  Deicheimann  „Ich  wundete  in  den  Westen  flüchten  len. 

sah  Königsberg  sterben"  und  in  konnten.  Wirgedenken  auch  heute  Leider  hat  Johannes  Paul  bei  sei¬ 
den  Schriften  der  Kulturstiftung  mit  Respekt  ihres  selbstlosen  Ein-  nem  Besuch  in  Danzig  und  West- 


Die  Fahnen  werden  zurTotenehrung  abgesenkt:  Weit  über  zwei  Millionen  Deutsche  kamen  bei  der  bisher  größten 
Vertreibung  der  Menschheitsgeschichte  zu  Tode  *  ’’ 


■ 
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Deutschlandtreffen 


Wir  werden  immer  wieder  ge¬ 
fragt,  was  wir  denn  eigentlich  noch 
wollen.  Wir  seien  doch  in  der  Bun¬ 
desrepublik  integriert,  und  im 
übrigen  wolle  ja  kaum  einer  in  die 
Heimat  zurückkehren. 

Wir  haben  immer  wieder  gesagt, 
was  unsere  Anliegen  sind,  und  ich 
will  sie  auch  hier  in  Leipzig  für  die 
Ostpreußen  vor  der  Öffentlichkeit 
erneut  artikulieren:  Es  geht  uns  um 
die  Durchsetzung  des  Rechts,  es 
geht  uns  um  die  Bewahrung  des 
Rechtsstaates,  dessen  Ansehen  in 
den  letzten  zehn  Jahren  durch  ad¬ 
ministrative  Maßnahmen  gelitten 
hat.  Als  Beispiel  nenne  ich  die 
Rechtssprechung  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichtes  zu  den  Enteig¬ 
nungsmaßnahmen  in  Mittel¬ 
deutschland  zwischen  1945  und 
1949. 

Es  kommt  auch  gar  nicht  darauf 
an,  wie  viele  heimatvertriebene 
Ostpreußen  in  die  Heimat  zurück¬ 
kehren  wollen.  Es  kommt  darauf 
an,  daß  sich  die  Politik  am  Recht 
orientiert  und  nicht  umgekehrt, 
wie  das  häufig  bei  uns  geschieht. 
Wir  wollen: 

-  Die  umfassende  Durchsetzung 
des  Rechts  auf  die  Heimat  und  die 
Rückkehr  der  heimatvertriebenen 
Ostpreußen  und  ihrer  Nachkom¬ 
men  und  auch  Nichtvertriebener, 
soweit  sie  dies  wünschen,  und  daß 
sie  als  gleichberechtigte  deutsche 
Bürger  neben  der  heutigen  polni¬ 
schen  Mehrheitsbevölkerung  Exi¬ 
stenzen  begründen  können. 

-  Die  Aufhebung  aller  Vertrei- 
bungs-  und  Enteignungsdekrete  in 
Polen  und  Tschechien  vordem  Bei¬ 
tritt  dieser  Staaten  zur  EU.  Die  EU 
ist  eine  Werte-  und  Rechtsgemein¬ 
schaft.  Es  kann  nicht  sein,  daß  diese 
Wertegemeinschaft  es  zuläßt,  daß 
die  angesprochenen  Dekrete  nach 
der  Osterweiterung  noch  weiter¬ 
hin  innerpolnisches  und  inner- 
tschechiscnes  Recht  bleiben.  Be¬ 
dauerlicherweise  sind  sie  es  bis 
heute. 

-  Die  Einbeziehung  der  Heimat¬ 
vertriebenen  in  den  bilateralen 
Dialog  mit  den  ost-  und  mittelost¬ 
europäischen  Nachbarstaaten,  so¬ 
weit  deren  Belange  es  gebieten. 

-  Ein  in  der  EU  verankertes  mo¬ 
dernes  Minderheiten-  und  Volks- 

t ruppenrecht  mit  umfassender 
ultur-  und  Verwaltungsautono¬ 
mie,  welches  spürbare  Sanktionen 
vorsieht,  soweit  diese  Rechte  ver¬ 
letzt  werden. 


Grußwort 

Peter  Struck  MdB,  SPD 


Ich  möchte 
das  Motto  Ih¬ 
res  Treffens 
„Ostpreußen 
für  friedli¬ 
chen  Wan¬ 
del"  aufgrei¬ 
fen  und  er¬ 
weitern  zu 
„Europa  für 
friedlichen 
Wandel".  Wir  werden  bei  den 
Gesprächen  um  die  Osterwei¬ 
terung  der  Europäischen  Uni¬ 
on  dafür  eintreten,  daß  die 
Grundsätze  der  Freizügigkeit, 
der  Niederlassungsfreiheit  und 
der  Nicht-Diskriminierung  bei 
den  zukünftigen  Beitrittskan- 
didaten  gewahrt  werden. 

Ein  friedliches  Zusammenle¬ 
ben  und  Aussöhnung  in  Euro¬ 
pa  sind  nur  dann  möglich, 
wenn  wir  alle  aufeinander  zu¬ 
gehen.  Die  SPD-Bundestags- 
fraktion  bemüht  sich  intensiv 
um  die  Pflege  der  Beziehungen 
zu  allen  Nachbarn  Deutsch¬ 
land.  Gegenüber  Polen  besteht 
dabei  eine  besondere  histori¬ 
sche  Verantwortung.  Bundes¬ 
kanzler  Gerhard  Schröder  hat 
bei  den  dritten  deutsch-polni¬ 
schen  Konsultationen  Ende 
April  dieses  Jahres  Polen  Un¬ 
terstützung  bei  den  Bemühun¬ 
gen  für  einen  Beitritt  zur  Euro¬ 
päischen  Union  zugesagt. 

Bei  diesem  Prozeß  sind  ihre 
Erfahrungen  und  Kenntnisse 
gefragt,  lnr  erklärter  Wille  zu 
einem  friedlichen  Wandel  ist 
unverzichtbar.  Als  Mitglied  ei¬ 
nes  Vertriebenenverbandes  ha¬ 


ben  Sie  am  Aufbau  einer  frei¬ 
heitlichen  Demokratie  mitge¬ 
wirkt;  die  übergroße  Mehrheit 
war  und  ist  an  der  Aussöhnung 
unter  den  europäischen  Völ¬ 
kern  aktiv  beteiligt.  Es  steht 
nicht  im  Widerspruch  dazu, 
daß  Sie  die  Erinnerung  an  die 
Vertreibung  von  Millionen 
Menschen  am  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  wachhalten. 
Die  verantwortungsvolle  Aus¬ 
einandersetzung  mit  der  eige¬ 
nen  Geschichte  befähigte  sie, 
sich  für  ein  friedliches  Mitein¬ 
ander  aller  europäischen  Völ¬ 
ker  einzusetzen. 

Die  SPD-Bundestagsfraktion 
wird  den  konstruktiven  Dialog 
mit  den  im  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  zusammengeschlossenen 
Landsmannschaften  fortsetzen. 
Dem  Vorschlag,  zur  Aufarbei¬ 
tung  der  leidvollen  Geschichte 
der  Vertriebenen  ein  Zentrum 

S?n  Vertreibung  zu  errichten, 
en  wir  aufgeschlossen  ge¬ 
genüber. 

Bundeskanzler  Gerhard 
Schröder  wird  am  3.  September 
in  Berlin  die  Festrede  am  Tag 
der  Heimat  zum  50jährigen  Be¬ 
stehen  der  Charta  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  hal¬ 
ten.  <brigens  ist  er  damit  der  er¬ 
ste  Kanzler,  der  bei  einer  Eröff¬ 
nungsveranstaltung  zum  Tag 
der  Heimat  spricht. 

Im  Namen  aller  Abgeordne¬ 
ten  der  SPD-Bundestagsfrakti- 
on  wünsche  ich  Ihnen  einen  er¬ 
folgreichen  Verlauf  des  Tref¬ 
fens. 


an  die  NS-Opfer  gezahlt.  Wir  ha¬ 
ben  ein  Vielfaches  von  den  zehn 
Milliarden  DM  gezahlt,  die  jetzt 
noch  gefordert  werden.  Wir  haben 
so  reichlich  entschädigt,  daß  allen 
heute  noch  lebenden  Zwangsar- 
beitem  davon  eine  Rente  gezahlt 
werden  könnte. 

Wenn  das  Geld  bei  den  Zwangs¬ 
arbeitern  nicht  angekommen  ist, 
dann  müssen  die  Staaten  bzw.  In¬ 
stitutionen  und  Organisationen  in 
Regreß  genommen  werden,  die 
das  Geld  veruntreut  haben,  anstatt 


der  gesamten  Führungsebene  der 
evangelischen  Kirche  sind  wir  1945 
befreit  worden.  Was  sind  das  für 
Befreier,  die  55  Jahre  nach  der  an¬ 
geblichen  Befreiung  die  Befreiten 
erneut  zur  Kasse  bitten? 

Wir  wollen  die  Ungerechtigkeit 
bei  der  Behandlung  der  Entschädi¬ 
gung  hinsichtlich  der  deutschen 
Betroffenen  nicht  protestlos  hin¬ 
nehmen.  Der  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  hat 
überlegt,  was  man  gegen  die  Igno¬ 
rierung  der  deutschen  Zwangsar¬ 
beiterschicksale  unternehmen 
könnte. 


„Keine  Tatsachenverdrehung 
schweigend  hinnehmen“ 


-  Die  Aufhebung  der  Amnestie- 
und  Straffreiheitsdekrete  für  an 
Deutschen  begangene  Verbrechen, 
sowie  die  Verurteilung  der  heute 
noch  lebenden  Täter  in  den  Ver- 
treiberstaaten. 

Gleichbehandlung  und  Ent¬ 
schädigung,  auch  der  deutschen 
Zwangs-  und  Sklavenarbeiter 

Das  sind,  holzschnitzartig  skiz¬ 
ziert,  unsere  Anliegen. 

Zum  letzten  Punkt  einige  An¬ 
merkungen.  Auch  hier  tritt  die  in 
der  Bundesrepublik  zum  System 
erhobene  Verlogenheit  deutlich 
zutage.  Immer  wieder  zur  Tages¬ 
und  zur  Nachtzeit  wird  uns  gesagt, 
wir  seien  moralisch  verpflichtet, 
die  während  des  Krieges  in 
Deutschland  tätig  gewesenen, 
fremdländischen  Zwangsarbeiter 
zu  entschädigen.  Man  tut  so,  als  ob 
wir  noch  nicnt  entschädigt  hätten. 

Niemand  aus  der  Regierung,  kei¬ 
ner  von  der  rot/grünen  Koalition, 
keiner  aus  dem  Bereich  der  öffent¬ 
lich-rechtlichen  Medien,  keiner  der 
Spitzenrepräsentanten  der  Kir- 
cnen  bekennt  die  Wahrheit,  die  da 
lautet:  Deutschland  hat  viele,  viele 
Milliarden  Mark  Entschädigung 


es  den  ehemaligen  Sklavenarbei¬ 
tem  auszuhändigen. 

Zur  Wahrheit  gehört  auch,  daß 
bisher  für  die  deutschen  Sklaven¬ 
arbeiter  keine  Entschädigung  be¬ 
reit  gestellt  wurde.  Wir  als  Ost¬ 
preußen  sind  neben  den  Pommern 
und  den  Schlesiern  besonders  be¬ 
troffen,  weil  die  gesamte  Bevölke¬ 
rung  der  Vertreibungsgebiete,  so¬ 
weit  sie  nicht  rechtzeitig  wegkam, 
mehr  oder  weniger  lange  Sklaven¬ 
dienst  leisten  mußte.  Nur  ange¬ 
merkt  sei,  daß  auch  die  gefangen 
ehaltenen  Wehrmachtsoldaten 
rondienst  leisten  mußten. 

Wir  sind  heute  weder  rechtlich, 
noch  moralisch  verpflichtet,  noch 
einmal  Wiedergutmachung  zu 
zahlen.  Wir  zahlen  nur  deshalb 
noch  einmal,  weil  die  Bundesregie¬ 
rung  sich  politisch  verpflichtet 
fühlt  zu  zahlen. 

Dabei  werden  wir  -  überspitzt 
formuliert  -  erpreßt. 

Die  Geschichte  lehrt,  daß  auf  jede 
nachgegebene  Erpressung  ein  wei¬ 
terer  Erpressungsversuch  folgt. 

Nach  Auffassung  eines  großen 
Teils  der  politischen  Klasse  und 


Man  kann  -  das  ist  sicher  -  nur 
etwas  auf  dem  Klageweg  errei¬ 
chen.  Ob  dieser  Weg  Erfolg  hat, 
steht  dahin.  Man  müßte  es  auf  alle 
Fälle  versuchen.  Aber,  dazu 
braucht  man  Geld,  viel  Geld,  etwa 
eine  Millionen  DM.  Wer  gibt  uns 
dieses  Geld?  Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hat  es  nicht! 

Wir  beklagen  die  Entsolidarisie- 
rung  eines  großen  Teiles  unseres 
Volkes  mit  dem  Schicksal  der  Ver¬ 
triebenen,  mit  dem  Schicksal  der 
deutschen  Sklavenarbeiter.  Aber 
müssen  wir  uns  eigentlich  über 
mangelndes  Mitgefühl  wundern, 
wenn  auch  der  Herr  Bundespräsi¬ 
dent,  sowie  auch  seine  beiden 
Amtsvorgänger,  es  an  Solidarität 
mit  den  Heimatvertriebenen  man¬ 
geln  lassen? 

Bundespräsident  Johannes  Rau, 
der  immer  wieder  betont,  daß  er 
der  Präsident  aller  Menschen  in  der 
Bundesrepublik  sein  möchte,  er¬ 
hielt  im  Dezember  vorigen  Jahres 
einen  Brief  von  Frau  Ursula  Sei- 
ring,  die  zu  den  bei  Kriegsende  ver¬ 
schleppten  deutschen  Sklavenar¬ 
beitem  gehörte.  Frau  Seiring  erin¬ 
nerte  in  ihrem  Schreiben  an  das 
Schicksal  der  deportierten  Frauen 
und  Kinder.  Sie  schreibt:  „Es  geht 
nicht  um  Aufrechnung,  aber  wir 
vermissen  sehr  schmerzlich  ein 
teilnehmendes  Wort  unserer  Politi¬ 
ker  zu  dem  schweren  Schicksal  der 
verschleppten  deutschen  Zivili¬ 


sten.  Sie  sind  zu  einem  großen  Teil 
in  den  Massengräbern  des  Gulags 
zwischen  Eismeer  und  zentralasia¬ 
tischer  Steppe  zurückgeblieben." 
Bundespräsident  Rau  hat  den  Brief 
unbeantwortet  gelassen. 

Wir  beklagen  die  Entsolidarisie- 
rung  der  Bundesregierung,  insbe¬ 
sondere  des  Staatsministers  für 
Kultur  und  Medien,  Naumann, 
und  der  leitenden  Beamten  seines 
Ministeriums  mit  den  Vertriebe¬ 
nen. 

Sie  sind  seit  dem  Beginn  der 
Kanzlerschaft  Schröders  für  die 
Förderung  der  Vertriebenenkultur 
nach  §  96  BVFG  zuständig. 

Nun  hat  dieses  Ministerium  ein 
zweites  überarbeitetes  Konzept 
vorgelegt,  wie  zukünftig  die  För¬ 
derung  der  noch  zu  erhaltenden 
Einrichtungen  der  Vertriebenen¬ 
kultur  angedacht  ist.  Ost-  und 
Westpreußen  trifft  es  schlimm. 
Man  beabsichtigt,  unsere  Heimat 
in  einer  Region  Nordosteuropa 
aufgehen  zu  lassen,  in  der  neben 
der  Darstellung  der  baltischen 
Staaten,  Teile  Rußlands  und  einige 
seiner  Nachbarstaaten  auch  che 
Vertriebenenkultur  der  Kemlän- 
der  des  alten  Preußens  gefördert 
werden  sollen. 

Eine  eigenständige  Förderregion 
Ost-  und  Westpreußen  soll  es  nicht 
mehr  geben.  Ostpreußen  soll  im 
übergreifenden  geographischen 
Begriff  Nordosteuropa  verschwin¬ 
den.  Dies  ist  nichts  anderes  als  eine 
zweite  Vertreibung.  Es  ist  eine  gei¬ 
stige  Vertreibungaus  unserem  kul¬ 
turellen  Erbe. 


Die  Ostpreußische  Kulturstif¬ 
tung,  die  über  mehrere  Jahre  mit 
Akribie  und  Sachverstand  konzi- 

Eiert  wurde,  die  sich  nun  seit  1992 
jwährt  hat,  soll  zerschlagen  wer¬ 
den.  Von  den  beiden  Einrichtun¬ 
gen  der  Ostpreußischen  Kulturstif¬ 
tung,  dem  Ostpreußischen  Lan¬ 
desmuseum  in  Lüneburg  und  dem 
Kulturzentrum  Ostpreußen  in  El- 
lingen  soll  nur  ersteres  weiter  insti¬ 
tutionell  gefördert  werden.  Ehin¬ 
gen  ist  ein  Teil  des  kulturellen  Er¬ 
bes  der  Ostpreußen.  Dieses  Erbe 
will  man  vernichten. 


Herr  Staatsminister  Huber,  die 
Ostpreußen  appellieren  hier  von 
Leipzig  aus  an  die  Bayerische 
Staatsregierung,  an  unser  Paten¬ 
land:  Laßt  nicht  zu,  daß  es  dazu 
kommt!  Wir  rufen  ia  nicht  nur  nach 
der  öffentlichen  Hand.  Die  Ost- 

Ereußen  haben  in  der  Vergangen¬ 
em  bis  hin  zur  Gegenwart  eigene 
große  materielle  Opfer  zur  Siche¬ 
rung  des  kulturellen  Erbes  er¬ 
bracht.  Ohne  den  Beitrag  der  Ost¬ 
preußen  gäbe  es  in  der  heutigen 
Form  weder  das  Ostpreußische 
Landesmuseum  noch  das  Kultur¬ 
zentrum  Ostpreußen  in  Ehingen. 


Lüneburg  und  Ehingen  sind  die 
kulturellen  Einrichtungen  der  Ost- 

Breußen  in  der  Bundesrepublik. 

»ie  beiden  Einrichtungen  Koope¬ 
rieren  gut,  sie  ergänzen  sich  und 
bedingen  einander.  Wir  können 
darauf  nicht  verzichten.  Dafür  sind 
wir  bereit,  allesandere  zur  Disposi¬ 
tion  zu  stehen. 


Ich  möchte  an  dieser  Stehe  dem 
Freistaat  Bayern  und  der  Bayeri¬ 
schen  Staatsregierung  Dank  sagen 
für  Standfestigkeit,  Klarheit  und 
Unterstützung,  die  die  Anliegen 
der  Vertriebenen  aus  Bayern  im¬ 
mer  erfahren  haben. 

Die  Einrichtungen  Ehingen  und 
Oberschleißheim  und  viele  andere 
stehen  beispielhaft  für  die  materi¬ 
elle  Förderung  Bayerns  nach  §  96 
BVFG. 


Die  materielle  Förderung  ist 
wichtig.  Noch  wichtiger  aber  ist 
der  politische  Rückhalt,  den  uns 
Bayern  gewährt.  Herr  Staatsmini¬ 
ster,  seien  Sie  versichert,  die  Solida¬ 
rität,  die  Bayern  uns  gewährt,  ist 
keine  Einbahnstraße.  Das  sage  ich 
auch  im  Hinblick  auf  die  Zukunft. 


Ein  ganz  wichtiges  Projekt  wird 
jetzt  mit  Hilfe  Bayerns  geschultert. 


Es  geht  um  das  Kopemikus-Haus 
in  Allenstein  -  die  zentrale  Ver- 
sammlungs-  und  Bildungsstätte 
für  die  deutsche  Volksgruppe  in 
Ostpreußen.  Ohne  die  erhebliche 
materielle  Förderung  Bayerns, 
aber  auch  ohne  die  administrative 
Unterstützung  des  Bayerischen 
Arbeits-  und  Sozialministeriums, 
wären  wir  mit  dem  Vorhaben  ge¬ 
scheitert.  Herr  Minister  Huber,  bit¬ 
te  übermitteln  Sie  auch  für  dieses 
beachtliche  Projekt  in  der  grenz¬ 
überschreitenden  Kulturarbeit  un¬ 
seren  Dank  an  Herrn  Ministerprä¬ 
sident  Dr.  Stoiber.  Ich  will  hinzufü¬ 
gen,  daß  Bayern  in  dem  für  uns  zu¬ 
ständigen  Arbeits-  und  Sozialmini¬ 
sterium  hervorragende  Fachbeam¬ 
te  hat.  Es  macht  Freude,  mit  ihnen 
sowohl  in  der  Kulturförderung,  als 
auch  bei  der  grenzüberschreiten¬ 
den  Kulturarbeit  zusammenzuar¬ 
beiten. 


Grußwort 

Sehr  geehrte  Ehrengäste, 
sehr  geehrte  Vertriebene,  sehr 
geehrter  Herr  Vorsitzender 
Wilhelm  v.  Gottberg: 

Dem  diesjährigen  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig  wünsche  icn  einen  gu¬ 
ten  Verlauf  und  viel  Erfolg! 

In  zwei  Monaten  wird  unsere 
Charta  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  50  Jahre  alt;  sie 
hätte  schon  lange  wegen  ihrem 
höchst  bedeutungsvollen  In¬ 
halt  für  Frieden  und  Völker¬ 
verständigung,  für  die  Einfor¬ 
derung  und  Verteidigung  von 
Menschen-  und  Völkerrecht 
eine  Art  Friedensnobelpreis 
verdient.  Doch  trotz  dieser  lan¬ 
gen  Zeit,  in  der  die  heimatver¬ 
triebenen  Deutschen  klar  und 
treu  die  Inhalte  der  Charta  um¬ 
setzten,  müssen  wir  heute  dar¬ 
um  kämpfen,  daß  unsere  Kul¬ 
tur,  unser  Vertreibungsschick¬ 
sal  (15  Millionen  Vertriebene, 
davon  kamen  ca.  zwei  Millio¬ 
nen  um;  darunter  auch  die 
Gustloff-Opfer  aus  Ost¬ 
preußen)  nicht  auch  noch  „aus 
der  Geschichte  vertrieben" 
wird. 

Ja,  wir  bekennen  uns  als  Ver¬ 
triebene  und  haben  -  ich  wie¬ 
derhole  das  -  die  besondere 
Pflicht,  „uns  nicht  aus  der  Ge¬ 
schichte  vertreiben  zu  lassen". 

Unsere  Taten  der  Gegenwart 
und  Zukunft  schöpfen  aus  dem 
See  der  Vergangenheit.  Ein¬ 
drucksvoll  bleibt,  daß  die  Ost- 

greußen  in  allen  Phasen  ihrer 
ieschichte  ihr  Schicksal  ge¬ 
meistert  haben;  auch  wenn  es 
oft  qualvolle  Erlebnisse,  Situa¬ 
tionen  und  Ereignisse  waren, 
die  besonders  ältere  Men¬ 
schen,  Mütter  und  Kinder  tra¬ 
fen. 

Heute  versuchen  wir,  in  Ver¬ 
antwortung  vor  Gott  und  den 
Menschen,  als  mündige  Bürger 
ein  Europa  der  Heimat  und 
Vaterländer  mitzugestalten. 
Wir  wissen,  daß  auch  die  Men¬ 
schen,  die  heute  in  unserer  Hei¬ 
mat  leben.  Vertriebene  sind. 
Die  friedliche  Zukunft  in  Euro¬ 
pa  erfordert  uneingeschränkt 
Wahrheit,  die  Ahndung  von 
Menschrechtsverletzungen 
und  die  Aufhebung  von  völ¬ 
kerrechtsverletzenden  Dekre¬ 
ten  in  allen  Ländern  Europas. 

Werner  Hubrick 

Landesvorsitzender 
des  BdV  Sachsen 


Für  zwei  ganz  zentrale  Einrich¬ 
tungen  der  Vertriebenenkultur 
kommt,  wenn  nicht  noch  ein  Wun¬ 
der  geschieht,  zum  Monatsende 
das  Aus.  Der  Ostdeutsche  Kultur- 
ratOKR  und  die  Kulturstiftung  der 
deutschen  Vertriebenen  befinden 
sich  in  der  Abwicklungsphase.  Bei¬ 
de  Einrichtungen  haben  segens¬ 
reich  gearbeitet,  sie  haben  beson- 
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ders  die  Zusammenarbeit  mit  den 
Nachbarn  im  Osten  gepflegt.  Wis¬ 
senschaftler  aus  Polen,  Tschechien, 
den  baltischen  Staaten  und  Ruß¬ 
land  haben  immer  wieder  Anre- 

§ ungen  gegeben  und  sich  der  Ar- 
eit  der  beiden  Institutionen  be¬ 
dient. 

Der  Fairneß  halber  muß  ange¬ 
merkt  werden,  daß  die  Einstellung 
der  Förderung  dieser  beiden  Insti¬ 
tutionen  bereits  unter  der  Kohl- 
Regierung  beschlossen  wurde. 

Esmußder  Wahrheit  halberauch 

5t  werden,  daß  die  Verant- 
ichen  der  beiden  Institutio¬ 
nen  alle  warnenden  Hinweise  aus 
dem  fördernden  Ministerium, 
zwecks  Zukunftssicherung  zu  ei¬ 
ner  Verschmelzung  zu  kommen, 
ignoriert  haben.  Verantwortung 
für  die  Institutionen  trugen  nicht 
nur,  aber  auch,  Spitzenrepräsen¬ 
tanten  der  deutschen  Vertriebe¬ 
nen.  Die  Folge  ist,  und  das  ist  poli¬ 
tisch  gewollt,  daß  ähnliche  Doku¬ 
mente  wie  die  eben  erwähnten  Pu¬ 
blikationen  „Frauen  in  Königs¬ 
berg"  und  „Das  Tagebuch  der 
Emma  Kirstein"  nicht  mehr  er¬ 
scheinen  können.  Personen,  die 
diesen  Kahlschlag  bei  der  Förde¬ 
rung  der  Vertriebenenkultur  vor¬ 
nehmen,  sind  ahnungslos,  ge¬ 
schichtslos,  verantwortungslos. 

Ich  wiederhole  hier  noch  einmal, 
was  der  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
schon  viele  Male  seit  dem  Zusam¬ 
menbruch  der  kommunistischen 
Gewaltherrschaft  bekräftigt  hat. 
Die  Ostpreußen  werden  von  ihrer 


Grußwort 

Im  Jahr  der  50.  Wiederkehr 
der  Unterzeichnung  der  Char¬ 
ta  der  Heimatvertriebenen  von 
1950  findet  das  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  in  Leip¬ 
zig  statt.  Die  traditionsreiche 
sächsische  Handelsmetropole 
liegt  unweit  der  alten  Resi¬ 
denzstadt  Dresden,  von  der 
aus  im  8.  Jahrhundert  das  Kö¬ 
nigreich  Polen  zeitweilig  re- 

fiert  wurde.  Diese  historischen 
ezüge  wiederherzustellen 
und  in  ihnen  Gemeinsamkei¬ 
ten  des  europäischen  Kulturer¬ 
bes  neu  zu  entdecken  ist  mit 
der  politischen  Wende  auf  un¬ 
serem  alten  Kontinent  vor  zehn 
Jahren  möglich  geworden.  Ost¬ 
preußen  ist  immer  ein  prägen¬ 
der  Teil  dieses  alten  Europa  ge¬ 
wesen.  Königsberg  und  sein 
großer  Sohn,  Immanuel  Kant, 
gehören  für  alle  Zeiten  zu  den 
Wegbereitern  der  europäi¬ 
schen  Kultumation. 

Das  Projekt  der  europäi¬ 
schen  Völker,  ihr  gemeinsames 
Haus  wieder  aufzubauen, 
kann  nur  gelingen,  wenn  es  auf 
seinen  unvergänglichen  geisti¬ 
gen  Fundamenten  errichtet 
wird.  Eine  Europäische  Union, 
die  diesem  Anspruch  gerecht 
wird  und  die  diesen  Namen 
verdient,  ist  ohne  Ostpreußen 
und  ohne  Königsberg  schwer 
vorstellbar.  Die  Pommern,  die 
es  von  ihrer  geographischen 
Lage  her  leichter  haben,  sich  im 
europäischen  Haus  der  Zu¬ 
kunft  wieder  einzurichten, 
werden  ein  waches  Auge  dar¬ 
auf  haben,  daß  das  Land  der 
dunklen  Wälder  und  der  kla¬ 
ren  Gedanken  beim  Aufbau 
Europas  nicht  außen  vor  bleibt. 

In  diesem  Sinne  grüße  ich 
alle  Ostpreußen  und  ihre  Gäste 
anläßlich  ihres  Deutschland¬ 
treffens  in  Leipzig  im  Jahre 
2000. 

Dr.  Wolfgang  Müller-Michaelis 
Sprecher  der  Pommerschen 
Landsmannscha  ft 


liebenswerten  Heimatprovinz 
nicht  lassen.  Auch  die  formale  Un¬ 
terstellung  Ostpreußens  unter 
fremde  Souveränität  entbindet  uns 
nicht  von  unserer  Verantwortung 
für  die  Heimat.  Ostpreußen  ist 
Erbe  und  Auftrag.  Unsere  Ahnen 
haben  in  mindestens  zwanzig  Ge¬ 
nerationen  das  Land  zu  dem  ge¬ 
macht,  was  es  bis  1945  war. 

Bis  Kriegsende  war  Ostpreußen 
getragen  von  in  sich  ruhender  Har¬ 
monie.  Dörfer  und  Städte,  Wege 
und  Stege  waren  von  solidem 
Wohlstand  geprägt.  Dies  Erbe  ver¬ 
pflichtet,  wir  verraten  es  nicht.  Un¬ 
seren  Protest  gegen  die  Preisgabe 
Ostpreußens  haben  wir  zu  Proto¬ 
koll  der  Geschichte  gegeben.  Für 
die  Zeit  unseres  Erdendaseins  wer¬ 
den  wir  diesen  Protest  immer  wie¬ 
der  artikulieren.  Das  gebietet  uns 
unser  Gewissen. 

Im  dreigeteilten,  danieder  lie¬ 
genden  Ostpreußen  haben  wir  seit 
zehn  Jahren  ein  friedenstiftendes 
und  völkerverbindendes  Aufbau¬ 
werk  initiiert.  Wir  bauen  und  re¬ 
staurieren  mit  Polen,  Russen  und 
Litauern  gemeinsam  Kirchen.  Wir 
erhalten  kulturhistorische  Bausub¬ 
stanz,  wir  helfen  humanitär,  nicht 
nur  den  heimatverbliebenen 
Landsleuten,  sondern  auch  den 
neuen  Bewohnern  Ostpreußens. 
Wir  beten  gemeinsam.  Wir  feiern 
gemeinsam  Gottesdienst.  Wir  rich¬ 
ten  mit  anderen  Sozialstationen 
ein.  Durch  zehntausendfachen  Be¬ 
such  im  Land  zwischen  Weichsel 
und  Memel  bringen  wir  Kaufkraft 
zu  den  Menschen,  die  ganz  gewiß 
nicht  im  Wohlstand  leben.  Wir  be¬ 
zahlen  in  beachtlichem  Umfang 
den  stark  nachgefragten  Deutsch¬ 
unterricht.  Zu  polnischen,  russi¬ 
schen  und  litauischen  Kommunal¬ 
politikern  bestehen  teilweise  gute, 
gelegentlich  auch  freundschaftli¬ 
che  Kontakte.  Bei  den  meisten  Hei¬ 
matkreistreffen  in  der  Bundesre¬ 
publik  sind  heute  Kommunalpoli¬ 
tiker  aus  Ostpreußen  Gäste. 

Dennoch  meinen  einige,  auch 
aus  der  Ministerialbürokratie  der 
Bundesministerien,  unsere  Arbeit 
als  revanchistisch  und  gegen  die 
Verständigungspolitik  der  Bun¬ 
desregierung  gerichtet  diffamieren 
zu  müssen.  Mit  dieser  Begründung 
wurde  uns  jedwede  Förderung, 
auch  Projektforderung  versagt. 

Wir  nehmen  das  gelassen  hin. 
Die  Nachfolgeorganisation  der 
Verbrecherpartei  SED,  die  PDS, 
verstieg  sich  vor  wenigen  Tagen  in 
einer  Anfrage  an  die  Bundesregie¬ 
rung  zu  der  Feststellung,  die  Sat¬ 
zung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  behaupte,  zur  Verwirkli¬ 
chung  der  Einheit  Deutschlands 
gehöre  die  Annexion  Ostpreußens. 
Blanker  Unsinn!  Annexion  wird 
von  vernunftbegabten  Menschen 
mit  gewaltsamer  Einverleibung 
definiert.  Das  Gegenteil  ist  richtig, 
wie  der  Bezug  auf  die  Charta  in 
unserer  Satzung  belegt. 

Im  übrigen  sind  die  Ostpreußen 
Opfer  einer  Annexion  und  in  deren 
Folge  vertrieben  worden.  Deswe¬ 
gen  stelle  ich  klar,  eine  Vertreibung 
war  eine  Vertreibung  zuviel. 

Die  Dreckschleuderbetätiger 
von  der  PDS  können  unsere  Arbeit 
und  auch  unsere  Würde  nicht  be¬ 
einträchtigen,  aber  wir  empfinden 
es  als  schlimm,  daß  die  Exekutive 
und  auch  die  Judikative  uns  gegen 
derartige  unerträgliche  Diffamie- 
rungen  den  Ehrenschutz  versagen. 

Die  Ostpreußen  stehen  für  fried¬ 
lichen  Wandel.  Im  südlichen  Ost¬ 
preußen  und  im  Memelland  wird 
ein  Stück  Europa  wieder  herge¬ 
stellt,  wenn  Polen  und  Litauen  zur 
Europäischen  Union  kommen.  Das 
Preußenland  war  immer -mehr  als 
jede  andere  deutsche  Region  -  eu¬ 
ropäisch,  weil  Ostpreußen  und  die 
Ostpreußen  immer  wieder  durch 
Zuzug  aus  den  verschiedensten 
Regionen  Europas  Impulse  beka¬ 
men.  Die  Landsmannschaft  Ost- 


Grußwort 

Erika  Steinbach  MdB,  Präsidentin  des  BdV 


Wollte  mit  ihrem  Grußwort 
und  ihrer  Anwesenheit  auf 
dem  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  ein  Zei¬ 
chen  der  Solidarität  setzen: 
Erika  'Steinbach,  Präsidentin  des 
Bundes  der  Vertriebenen 

Liebe  ostpreußische  Landsleute, 
liebe  Schicksalsgefährten, 

zu  Ihrem  großen  Bundestreffen 
in  Leipzig  sende  ich  Ihnen,  al¬ 
len  Gästen,  Teilnehmern  und 
Mitwirkenden  die  besten  Grü¬ 
ße  und  Wünsche  und  einen  gu¬ 
ten  und  erfolgreichen  Verlauf 
dieser  Veranstaltung. 

Das  Engagement  für  die  be¬ 
rechtigten  Anliegen  der  vielen 
Heimatvertriebenen  und  Aus¬ 
siedler  war  in  der  Vergangen¬ 
heit  nicht  einfach  und  wird 
auch  in  der  Zukunft  nicht  ein¬ 
fach  sein.  Aus  diesem  Grund 
müssen  alle  Landsleute  - 


gleich,  woher  sie  stammen,  ob 
aus  Ostpreußen,  aus  Westpreu¬ 
ßen,  aus  Schlesien,  aus  Pom¬ 
mern  oder  anderen  Vertrei¬ 
bungsgebieten,  eng  zusam¬ 
menstehen. 

Das  Vertreibungsverbrechen 
auf  dem  Balkan  letzten  Jahres 
rüttelte  das  Gewissen  der  Euro¬ 
päer  auf. 

Nicht  nur  der  Europarat  hat 
beschlossen,  Georgien  erst 
dann  in  seinen  Kreis  aufzuneh¬ 
men,  wenn  die  im  Jahre  1944 
vertriebenen  Deutschen  zu¬ 
rückkehren  dürfen.  Auch  for¬ 
dert  das  Europaparlament  die 
Tschechische  Republik  auf,  sich 
von  den  Benesch-Dekreten  zu 
trennen.  Der  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  und  ihm  angeschlossene 
Landsmannschaften  haben  seit 
Jahrzehnten  gefordert  und  ge¬ 
mahnt,  das  Vertreibungsun¬ 
recht  zu  heilen.  Dies  geschah 
und  geschieht  nicht  nur  um  un¬ 
serer  selbst  willen.  Eine  zu¬ 
kunftsorientierte  Erweiterung 
des  europäischen  Hauses  wird 
erst  dann  möglich  sein,  wenn 
alle  seine  Bewohner  gleichbe¬ 
handelt  werden,  wenn  sich  für 
Vertreiberstaaten  Vertreibun¬ 
gen  nicht  mehr  lohnen  werden, 
wenn  das  angetane  Unrecht  so¬ 
fern  möglich  wiedergutge¬ 
macht  wird. 

Mit  besten  Wünschen  zu  Ih¬ 
rem  Treffen,  mit  dem  Sie  auch 
ein  Zeichen  der  Solidarität  mit 
anderen  Vertriebenen,  auch  der 
der  letzten  Jahre,  setzen,  bin  ich 
Ihre  Erika  Steinbach. 


preußen  wird  die  Chance  nutzen, 
die  sich  für  unsere  Heimat  aus  der 
Einbeziehung  in  die  EU  ergeben. 

Auch  für  das  schwer  deformierte 
Königsberger  Gebiet  werden  sich 
durch  die  zunehmende  Globalisie¬ 
rung,  durch  die  EU-Osterweite- 
rung  und  Rußlands  Demokratisie¬ 
rung  neue  Möglichkeiten  ergeben. 
Wir  werden  sie  zu  nutzen  wissen. 

Gorbatschows  Angebot  an 
Kohl /Genscher  -  wie  ernst  es  auch 
immer  gemeint  war  -,  das  Königs¬ 
berger  Gebiet  an  die  Bundesrepu¬ 
blik  zu  verkaufen,  wurde  von  jenen 
weder  geprüft  noch  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  bekanntgemacht,  ln  maß¬ 
loser  Mißachtung  der  Geschichte, 
der  deutschen  Geschichte  Ost¬ 
preußens,  hat  man  das  Angebot 


zurückgewiesen.  Man  wolle  Kö¬ 
nigsberg  nicht  einmal  geschenkt 
haoen.  So  entschieden  der  seelen¬ 
lose  Pragmatiker  Genscher  und  der 
deutsche  Bundeskanzler  Kohl.  Bei 
ihren  zahllosen  Auslandsreisen 
haben  Kohl  und  Genscher,  später 
auch  Kinkel,  immer  einen  großen 
Bogen  um  Königsberg  gemacht. 
Heute  wissen  wir  warum. 

Ganz  anders  Theo  Waigel.  Der 
damalige  CSU-Vorsitzende  war  in 
Königsberg.  Er  hatte  das  Bedürf¬ 
nis,  diesen  herausgehobenen  Platz 
der  deutschen  und  europäischen 
Geistesgeschichte  zu  besuchen. 
Wir  haben  das  mit  Freude  regi¬ 
striert. 

Überlassen  wir  die  Bewertung 
der  Handlungen  Kohls  und  Gen- 


Grußwort 


Das  diesjähri¬ 
ge  Deutschland¬ 
treffen  der  Ost¬ 
preußen  steht 
unter  dem  Motto 
„Ostpreußen  - 
für  friedlichen 
Wandel".  Nach 
dem  Zusam¬ 
menbruch  .  der 
kommunistischen  Herrschaft  ha¬ 
ben  sich  die  Verhältnisse  in  den 
zurückliegenden  zehn  Jahren 
grundlegend  verändert.  Natürlich 
heißt  das  nicht,  daß  damit  all  das 
Trennende  der  Vergangenheit 
überwunden  ist.  Es  stellt  aber  die 
Voraussetzung  dar,  um  aufeinan¬ 
der  zuzugehen.  Es  ist  den  Heimat¬ 
vertriebenen  immer  hoch  ange¬ 
rechnet  worden,  daß  sie  schon 
frühzeitig  ausdrücklich  auf  Rache 
verzichtet  und  Versöhnung  ange- 
boten  haben.  Sie  haben  damit  dazu 
beigetragen,  Vergebung  und  Ver¬ 


söhnung  zwischen  den  leidge¬ 
prüften  Völkern  Europas  auf  den 
Weg  zu  bringen.  Heimat,  die  Sie 
verloren  haben,  ist  jetzt  Heimat  für 
andere  geworden.  Erinnerung  be¬ 
wahren,  Zukunft  gestalten,  das  ist 
die  vornehmste  Aufgabe  der  Ver¬ 
triebenen,  eine  Brücke  zwischen 
den  Völkern  in  einem  zusammen¬ 
wachsenden  Europa  zu  bilden. 
Für  diesen  Dienst  danke  ich  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
ausdrücklich. 

Ihr  Deutschlandtreffen  ist  ein 
Bekenntnis  zur  angestammten 
Heimat.  Es  ist  ebenso  Gelegenheit, 
Bekannte  und  Verwandte  aus  der 
alten  Heimat  wiederzusehen.  Ich 
wünsche  Ihrem  Treffen  zu  Pfing¬ 
sten  in  Leipzig  in  jeder  Hinsicht  ei¬ 
nen  guten  Verlauf  und  allen  Teil¬ 
nehmern  ein  bereicherndes  Zu¬ 
sammensein.  Hartmut  Perschau 

Bürgermeister  der  Stadt  Bremen 


schers  in  der  Königsbergfrage  ge¬ 
trost  dem  Urteil  der  Geschichte. 
Mit  ihrer  Handlungsweise  damals 
stießen  sie  die  Königsberger  Regi¬ 
on  gewissermaßen  in  den  Archipel 
Gulag.  Erst  ab  1991,  mit  dem  Zer¬ 
fall  der  Sowjetunion,  ging  es  in 
Königsberg  steil  bergauf  mit  der 
Kriminalität,  auch  mit  der  organi¬ 
sierten  Großkriminalität,  mit  Dro¬ 
genhandel  und  Drogensucht,  mit 
Aids,  mit  Arbeitslosigkeit  und  un¬ 
vorstellbarer  Armut. 

Wir  wissen  nicht,  warum  es  Ost¬ 
preußen  bei  Kriegsende  so  hart 
traf,  dreigeteilt,  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  eine  Totalaustreibung,  im 
südlichen  Ostpreußen  für  die  Da¬ 
heimgebliebenen  eine  brutale  Po- 
lonosierung. 

Die  russischen  Archive  sind  noch 
nicht  geöffnet.  Wir  kennen  auch 
nicht  die  geheimen  Zusatzabkom¬ 
men  zum  Zwei-plus-vier-Vertrag. 
Aber  wir  wissen  eins,  der  derzeiti¬ 
ge  Status  des  Königsberger  Gebie¬ 
tes  wird  sich  auf  Dauer  nicht  halten 
lassen.  Ob  noch  einmal  in  absehba¬ 
rer  Zeit  -  wie  beim  Gorbatschow- 
Angebot  -  der  Mantel  Gottes  vor¬ 
beirauscht,  wissen  wir  nicht.  Wir 
erhoffen  es,  aber  es  muß  dann  auch 
jemand  da  sein,  der  sich  bemüht, 
einen  Zipfel  des  Mantels  zu  erha¬ 
schen. 

Niemand  hat  sich  in  der  Bundes¬ 
republik  so  intensiv  um  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  gekümmert,  wie 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  ihre  Kreisgemeinschaften.  Sie 
haben  segensreich  gewirkt.  Wer  in 
der  Heimat  tätig  wird,  der  hat  als 
Botschafter  des  Friedens  gewirkt. 
Dies  hat  den  Boden  für  ein  zukünf¬ 
tiges  Zusammenleben  in  menschli¬ 
cher  Hinsicht  vorbereitet. 

Das  Schlagwort  von  der  Reger- 
manisierung  hat  sich  als  Diffamie¬ 
rungskeule  linker  Kräfte  in  der 
Bundesrepublik  für  die  Arbeit  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ent¬ 
puppt.  Russische  Ängste  werden 
durch  eine  nur  theoretisch  mögli¬ 
che  Germanisierung  nicht  ge¬ 
weckt.  Allenfalls  Hoffnungen.  Ost¬ 
preußen  bleibt  Erbe  und  Auftrag. 

Unsere  Gedanken,  Wünsche  und 
Hoffnungen  gelten  Ostpreußen. 

Wir  grüßen  das  Memelgebiet, 
das  Memeldelta,  den  Elchwald, 
das  Samland,  die  Pregel-Auen,  die 
Kurische  Nehrung,  die  Frische 
Nehrung,  das  Kurische  Haff,  das 
Frische  Haff,  das  Oberland,  das 
Ermland,  die  Johannisburger  Hei¬ 
de,  Masuren,  Natangen,  Barten,  die 
Rominter  Heide,  die  Seesker  Hö¬ 
hen.  Wir  grüßen  die  großen  und 
kleinen  Orte  Ostpreußens  von  A 
wie  Arnau  bis  Z  wie  Zinten  -  Ost¬ 
preußen  ist  einmalig. 

Unser  Bekenntnis  zu  Ostpreußen 
und  unsere  Arbeit  für  Ostpreußen 
sind  unser  Bekenntnis  zum  Frie¬ 
den. 

Im  Schwimmen  gegen  den  Strom 
bewahren  dieOstpreußen  ihre  Ein¬ 
zigartigkeit.  Wenn  wir  das  nicht 
mehr  vermögen,  wenn  wir  uns  trei¬ 
ben  lassen,  werden  wir  mitgerissen 
und  gehen  in  der  Vielfalt  der  Mas¬ 
sengesellschaft  unter.  Nur  überei¬ 
nen  Bruch  mit  der  raffiniert  mani¬ 
pulierten  Geschichte,  über  einen 
Bruch  mit  den  Täuschungen  und 
falschen  Sichtweisen  kommen  wir 
an  die  Dinge  heran,  die  uns  wirk¬ 
lich  angehen.  Die  wohlmeinenden 
Menschen  in  der  Politik  und  in  den 
Verwaltungen  sagen  uns,  wir  soll¬ 
ten  uns  anpassen.  Wir  änderten  die 
Dinge  doen  nicht.  Hören  wir  nicht 
auf  diese  Ratgeber. 

Wer  der  Zahl  nach  schwach  ist, 
wird  nicht  durch  Anpassung,  son¬ 
dern  durch  Widerstehen  stark.  Das 
ist  eine  Erfahrung,  die  gerade  auch 
in  der  Demokratie  gilt.  Wir  sind 
überzeugt,  daß  wir  durch  unsere 
Art,  zu  leben  und  zu  handeln,  für 
Ostpreußen  und  Deutschland  Gu¬ 
tes  bewirken.  Gott  segne  Ost¬ 
preußen  und  seine  Menschen. 
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Auf  dem  Deutschlandtreffen  der  TT'  -|  1  /"*•  #  TT  1  ✓"T  1 

sMpciajrss  Hohe  Ehrung  rur  Ruth  Geede 

preußen  außer  ihren  Kulturpreisen 

den  Preußenschiid.^Diese^Ehrung  Die  Journalistin  und  Schriftstellerin  wurde  mit  dem  Preußenschild  ausgezeichnet 

wurde  Ruth  Geede  im  Rahmen  der _ 

feierlichen  Eröffnung  zuteil,  die 
meisterhaft  umrahmt  wurde  von 
dem  Leipziger  Blechbläserquintett. 

Nach  Agnes  Miegel  und  Frida  Tod- 
tenhaupt  ist  Ruth  Geede  die  dritte 
Frau,  die  den  Preußenschild  für  au¬ 
ßergewöhnliche  Leistungen  er¬ 
hielt  In  der  Laudatio,  gehalten  von 
der  Redakteurin  Silke  Osman,  hieß 


Der  Heimat  verpflichtet  -  die¬ 
ser  Satz  ist  kein  bloßes 
Schlagwort  für  Ruth  Geede. 
Mit  ihrem  reichen  Schaffen  hat  sie 
diese  Forderung  mit  Leben  erfüllt. 

Ruth  Geede  wurde  als  fünftes  Kind 
von  Emil  Geede  und  seiner  Frau 
Maria,  geborene  Reinecker,  im 
Kriegswinter  1916  in  Königsberg  ge¬ 
boren.  Ihr  Vater,  der  Quästor  an  der 
Königsberger  Albertina  war,  nahm 
sie  später  oft  mit  auf  seine  Fahrten  in 
seine  Heimatstadt  Insterburg.  So 
lernte  Ruth  Geede  schon  früh  Land 
und  Leute  kennen;  hier  empfing  sie 
Eindrücke,  die  sich  ihr  unauslösch¬ 
lich  einprägten  und  die  sie  später  in 
ihren  Erzählungen  so  einfühlsam 
schildern  würde. 

Ruth  Geede,  die  das  Bismarck- 
Oberlyzeum  in  ihrer  Vaterstadt  be¬ 
suchte,  war  schon  früh  den  schönen 
Künsten  zugetan.  Sie  malte,  sang  im 
Hartungschen  Chor  der  Singakade¬ 
mie  den  Sopran  und  las  mit  großer 
Begeisterung  Bücher  von  Thomas 
Mann  oder  Stefan  Zweig,  die  sie  aus 
den  Regalen  ihrer  älteren  Brüder  sti¬ 
bitzte.  Mit  17  Jahren  schon  veröffent¬ 
lichte  sie  erste  Beiträge  für  den  Rund¬ 
funk  und  für  Zeitschriften.  Sie  war 
nur  wenig  älter,  als  sie  Agnes  Miegel 
begegnete,  die  ihr  Mut  machte,  wei¬ 
ter  zu  schreiben. 

1935  -  Ruth  Geede  war  damals  19 
Jahre  alt  -  erschien  ihr  erstes  Buch: 
,De  Lävenstruuß'  mit  Märchen  und 
Sagen  aus  Ostpreußen  in  plattdeut¬ 
scher  Sprache.  Es  folgten  weitere  Ti¬ 
tel  wie  ,Die  Nehrungsfischer',  ,Die 
Pflugschar',  ,Die  Magd  Katharine', 
,Ohm  Willem',  aber  auch  Hörspiele 
und  Bühnenstücke,  von  denen  eins 
später  sogar  vom  Hamburger  Ohn- 
sorg-Theater  aufgeführt  wurde  und 
für  das  sie  erste  und  zweite  Preise  im 
Dramen  Wettbewerb  der  Nieder- 
preußischen  Bühnen  erhielt. 

In  ihrer  Vaterstadt  war  Ruth  Geede 
beim  Reichssender  Königsberg  tätig, 
wo  sie  unter  anderem  mit  ihrer  »Kun¬ 
terbunten  Kinderstunde'  die  Zuhö¬ 
rer  gefangennahm.  Schon  damals 
setzte  sie  sich  mit  Erzählungen  und 
Gedichten  fürden  Erhalt  des  heimat¬ 
lichen  Platt  ein  und  wurde  schließ- 


Erhielt  vom  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v. 

Geede  ( mit  Silke  Osman) 


lieh  mit  der  Verleihung  des  Mund¬ 
artpreises  der  Stadt  Königsberg  aus¬ 
gezeichnet. 

Die  Flucht  aus  Königsberg  ver¬ 
schlug  Ruth  Geede  in  die  Lünebur¬ 
ger  Heide.  Der  Neubeginn  im  We¬ 
sten  war  nicht  leicht,  nichts  hatte  sie 
retten  können.  Ihre  Bücher  waren 
verloren,  das  unsichtbare  Fluchtge¬ 
päck  aber,  die  Erinnerung  an  Ost- 

Creußen,  an  Erlebtes  mit  Land  und 
euten,  ihr  Wissen  um  die  Geschich¬ 
te  und  Kultur  ihrer  Heimat,  wog 
schwer  -  eine  Quelle,  aus  der  sie  heu¬ 
te  noch  schöpft. 

Wie  so  viele  ihrer  Landsleute  muß¬ 
te  auch  Ruth  Geede  im  Westen  ganz 
von  vom  anfangen.  Sie,  die  erfolgrei¬ 
che  Schriftstellerin,  begann  ein  Vo- 
lontariat  bei  der  , Landeszeitung  für 
die  Lüneburger  Heide',  deren  Ham¬ 
burg-Redaktion  sie  dann  für  vierein¬ 
halb  Jahrzehnte  übernahm.  In  ihrem 
breiten  Aufgabengebiet  stieß  sie  in 
jenen  Jahren  auch  immer  wieder  auf 
Themen,  die  das  Schicksal  ihrer 
Landsleute  betrafen. 

1955  hatte  Ruth  Geede  den  in  Chile 
geborenen  Guenter  Vollmer- 
Rupprecht  geheiratet,  einen  Reise- 
und  Wirtschaftsjournalisten,  und  so 
erschienen  viele  ihrer  journalisti¬ 
schen  Arbeiten  unter  ihrem  Ehen¬ 


amen.  Als  Schriftstellerin  aber  blieb 
sie  immer  Ruth  Geede  -  bis  heute. 
Immer  wieder  erschienen  Bücher, 
die  Ostpreußen  zum  Thema  hatten, 
so  »Typisch  ostpreußisch',  der  Ro¬ 
man  ,Wie  Blätter  im  Wind'  oder  erst 
im  vergangenen  Jahr  ,Der  Wiesen¬ 
blumenstrauß'  mit  heiteren  Erzäh¬ 
lungen.  Mehr  als  40  Bücher  sind  in¬ 
zwischen  von  Ruth  Geede  erschie¬ 
nen.  In  Anthologien  sind  ihre  Erzäh¬ 
lungen  und  Gedichte  ebenso  zu  fin¬ 
den  wie  in  der  Wochenzeitung  Das 
Ostpreußenblatt,  dem  sie  seit  seiner 
Gründung  vor  50  Jahren  treu  geblie¬ 
ben  ist. 

Bald  1000  Beiträge  für  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  sind  aus  ihrer  Feder  geflos¬ 
sen -Reportagen  und  Berichte,  Inter¬ 
views  und  Features,  die  von  den  Le¬ 
sern  begeistert  aufgenommen  wer¬ 
den.  Vor  allem  aber  die  Rubrik  ,Die 
ostpreußische  Familie',  die  sie  1979 
von  Ruth  Maria  Wagner  übernom¬ 
men  hat,  ist  zu  einem  nicht  mehr 
wegzudenkenden  Bestandteil  der 
Zeitung  geworden.  Wenn  sie  Woche 
für  Woche  die  Leser  und  Leserinnen 
jetzt  auch  im  Internet  mit  ,Lewe 
Landslied'  begrüßt,  dann  hat  sie  den 
richtigen  Ton  getroffen.  Unzählige 
Wünsche  hat  sie  bereits  erfüllen  kön¬ 
nen,  hat  Menschen  zusammenge¬ 
führt,  aber  auch  alte  Bücher,  verges- 


Buntes  Treiben  und  viele  Fragen 

Sehenswertes  in  Halle  2:  Textile  Volkskunst  und  Brauchtum  der  Heimat 


Erbarmung,  war  das  eine  Hit¬ 
ze!  Über  30  Grad  Celsius 
zeigt  das  Außenthermometer, 
und  in  Jen  Leipziger  Messehallen 
schien  die  Luft  zu  kochen.  Kein  Pro¬ 
blem  für  die  vielen  tausend  Besu¬ 
cher,  die  bereits  am  ersten  Tag  des 
Pfingsttreffens  den  Weg  in  die  Neue 
Messe  gefunden  hatten,  sie  bummel¬ 
ten  gelassen  durch  die  Halle  2  mit  ih¬ 
ren  vielfältigen  Ausstellungen.  Man 
fühlte  sich  an  buntes  Jahrmarktstrei¬ 
ben  erinnert. 

Besonders  Interesse  fanden  auch  in 
diesem  Jahr  die  Ausstellungen  mit 
textiler  Volkskunst.  Jürgen  Peters  von 
der  Hand  weberei  Peters  in  Königslut¬ 
ter,  der  es  nach  dem  Tod  seiner  Frau 
Annelore  übernommen  hat,  die  Ost¬ 
preußen  mit  dem  Kränzchen-  oder 
Rautenmuster  für  das  Ostpreußen¬ 
kleid  zu  versorgen,  war  umringt  von 
Interessierten  und  Schaulustigen,  als 
er  das  Weberschiffchen  sausen  ließ. 
Schließlich  arbeitete  er  an  einem  alten 
Webstuhl,  der  aus  Marien  werder  hat¬ 
te  gerettet  werden  können.  So  man¬ 
che  fachkundige  Frage  wurde  ebenso 
fachkundig  beantwortet. 


Ein  Leben  für  die  Weberei  und  ost- 
preußische  Muster  führt  auch  die  aus 
dem  Kreis  Allenstein  stammende 
Irene  Burchert.  Sie  erlebte  den 
Flachsanbau  und  die  Leinenherstel¬ 
lung  noch  auf  dem  elterlichen  Be¬ 
trieb  und  wurde  auf  der  Webschule 
Lyck  von  Berta  Syttkus  zur  Leiterin 
einer  Webstube  ausgebildet.  Im 
schleswig-holsteinischen  Kühren  bei 
Preetz  vermittelt  sie  heute  mit  ihrer 
„Webstube  Lyck  im  Hause  Allen¬ 
stein"  die  alten  bäuerlichen  Traditio¬ 
nen.  In  Leipzig  zeigte  sie  vor  allem 
Jostenbänder  und  feinste  Webarbei¬ 
ten  nach  alten  Vorbildern.  Auch 
konnte  sie  so  manche  Frage  der  inter¬ 
essierten  Besucherinnen  fachkundig 
beantworten. 

Mit  Fragen  bestürmt  wurden  auch 
die  fleißigen  Werklehrerinnen  der 
traditionellen  Werkwoche,  die  es 
sich  nicht  hatten  nehmen  lassen  und 
nach  Leipzig  gekommen  waren,  um 
ihr  Wissen  um  die  alten  Techniken  - 
vom  Webknüpfen  über  die  Doppels¬ 
tricktechnik  für  Handschkes  bis  hin 
zur  Weißstickerei  zum  feinen  Dop¬ 
pelgewebe-weiterzugeben.  So  man¬ 


che  emsige  Besucherin  ließ  sich  trotz 
der  Hitze  nicht  davon  abbringen,  am 
Webrahmen  den  einen  oder  anderen 
kniffligen  Handgriff  erklärt  zu  be¬ 
kommen.  Die  Schnittmuster  für  das 
Ostpreußenkleid  und  bunte  Josten¬ 
bänder  waren  ebenfalls  sehr  gefragt. 
Und  so  manche  Besucherin  wird  hier 
auf  den  „Geschmack"  gekommen 
sein  und  bei  der  nächsten  Werkwo¬ 
che  im  Ostheim  mit  dabeisein. 

Daß  die  ostpreußischen  Frauen  je¬ 
doch  nicht  nur  heimatliches  Brauch¬ 
tum  pflegen  und  sich  neben  der  tex¬ 
tilen  Volkskunst  auch  anderen  Auf¬ 
gabengebieten  eingehend  widmen, 
sah  man  auf  einer  kleinen  Fotoaus¬ 
stellung  der  Frauengruppen  in  Bay¬ 
ern,  Thüringen,  Sachsen-Anhalt, 
Berlin,  Schleswig-Holstein  und  Ba¬ 
den-Württemberg.  So  organisieren 
sie  etwa  auch  Hilfssendungen  für 
bedürftige  Landsleute  in  der  Heimat. 

Noch  viel  ist  über  den  bunten 
Markt  in  Halle  2  zu  berichten  -  lesen 
Sie  weitere  Beiträge  auf  den  folgen¬ 
den  Seiten  in  dieser  Ausgabe.  SiS 


Gottberg,  den  Preußenschild:  Ruth 

sene  Gedichte  und  Lieder  wieder 
ausgegraben.  Nach  der  Wende  ka¬ 
men  Suchwünsche  vor  allem  aus 
Mitteldeutschland,  die  andere  als 
kaum  erfüllbar  abgetan  hätten  - 
nicht  so  Ruth  Geede.  Sie  hatte  Erfolg 
-  nicht  zuletzt  auch  durch  die  Hilfe 
vieler  treuer  Leser,  die  an  ihr  beson¬ 
ders  schätzen,  daß  sie  zuhören  kann 
und  den  Menschen  ins  Herz  schaut. 
Das  bestätigen  sie  ihr  gern,  wenn  sie 
am  Rande  von  Lesungen  und  Semi¬ 
naren,  die  sie  mit  der  Kulturabtei¬ 
lung  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  noch  heute  gestaltet,  Gelegen¬ 
heit  haben,  Ruth  Geede  zu  danken. 

Unzählige  Menschen,  vorrangig 
Ostpreußen  lieben  und  verehren 
Ruth  Geede.  Sie  hat  in  der  Kulturar¬ 
beit  für  Ostpreußen  Maßstäbe  ge¬ 
setzt.  Viele  Leser  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  suchen  bei  der  Lektüre  der  Zei¬ 
tung  zunächst  die  Autorin  Ruth  Ge¬ 
ede.  Für  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ist  es  ein  Glücksfall,  daß  es 
sie  gibt. 

Mit  der  Verleihung  des  Bundes¬ 
verdienstkreuzes  1985  und  des  Ost¬ 
preußischen  Kulturpreises  für  Publi¬ 
zistik  1991  hat  die  Arbeit  Ruth  Geede 
bereits  Anerkennung  gefunden. 
Wenn  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ihr  heute  mit  dem  Preußen¬ 
schild  die  höchste  Auszeichnung 
verleiht,  dann  will  sie  damit  eine 
Frau  ehren,  für  die  Ostpreußen  nicht 
nur  ein  Wort,  sondern  Lebensinhalt 
ist." 

Von  der  Auszeichnung  völlig 
überrascht,  dankte  Ruth  Geede  mit 
bewegten  Worten  dem  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ost- 

Creußen  und  ihrem  Sprecher  Wil- 
elm  v.  Gottberg.  Sie  zitierte  dabei 
den  Dichter  Herrmann  Sudermann, 
der  in  seinem  Gedicht  „An  die  Hei¬ 
mat"  betonte:  „Wir  sind  Pflichtvolk, 
wir  sind  Preußen,  das  ist  uns  genug 
an  Wert."  Trotzdem  fühle  sie  sich 
überaus  geehrt,  den  Preußenschild 
zu  tragen  -  ebenso  wie  die  verehrte 
Agnes  Miegel,  die  sie  noch  persön¬ 
lich  gekannt  habe.  Überhaupt  genie¬ 
ße  sie  die  „Gnade  der  frühen  Ge¬ 
burt",  die  es  ihr  ermöglicht  habe, 
Ostpreußen  noch  aus  eigenem  Erle¬ 
ben  gründlich  kennenzulernen.  So 
könne  sie  nun  für  all  die  Leser  des 
Ostpreußenblattes  aus  dem  Schatz- 
kästlein  ihrer  Erinnerungen  schöp¬ 
fen  und  authentisch  über  die  Heimat 
berichten.  -  Das  Publikum  dankte 
Ruth  Geede  im  Anschluß  mit  lang 
anhaltendem  Beifall.  Und  viele  Ost¬ 
preußen  gratulierten  ihrer  verehrten 
Ruth  Geede  im  Anschluß  an  die  wür¬ 
devolle  Veranstaltung  mit  einem 
persönlichen  Händedruck.  man 


Lewe  Landslied, 

nun  sind  die  Tage  des  Wiedersehens 
und  Kennenlernens  auf  dem  großen 
Deutschlandtreffen  in  Leipzig  vorbei 
und  es  gilt  jetzt,  die  vielen  Wunsche, 
die  dort  an  mich  herangetragen  wur¬ 
den,  zu  sichten  und  einzuordnen. 
Aber  zuvor  muß  ich  noch  meine  „Alt¬ 
lasten"  bearbeiten,  das  heißt,  Lasten 
sind  es  ja  nicht,  können  die  Briefe  an 
unsere  Familie  auch  gar  nicht  sein, 
aber  sie  belasten  mich,  wenn  sie  zu 
lange  in  meinem  Wunschpungel 
schmoren. 

Wie  das  Schreiben  von  Elke  Marx 
aus  Spiegelau,  die  sich  schon  einmal 
Jan  uns  wandte,  um  nach  Bekannten 
oder  Nachkommen  von  Amalie  Vo¬ 
gel  geb.  Neumann  zu  suchen.  Leider 
[kam  nur  ein  Hinweis,  daß  1942  eine 
Amalie  Neumann  im  Kreis  Demmin 
lebte,  die  1960  verstorben  ist.  Da  aber 
die  Gesuchte  aus  Memel  stammte 
(Ankerstraße  2,  später  Moltkestraße 
45),  ist  kaum  anzunehmen,  daß  diese 
mit  der  Frau  aus  Demmin-Altentrep- 
tow  identisch  ist,  zumal  der  Name 
Neumann  ja  nicht  gerade  Seltenheits¬ 
wert  hat. 

Heute  dreht  sich  aber  der  Wunsch 
von  Frau  Marx  um  etwas  ganz  ande¬ 
res:  Sie  möchte  im  Spätsommer  in  die 
Heimat  ihrer  Urgroßmutter  fahren, 
die  1876  in  Memel  geboren  wurde, 
um  nach  weiteren  Spuren  ihrer  Vor¬ 
fahren  zu  suchen.  Die  führen  nach 
Heydekrug,  Ramutten  und  Janisch- 
ken/Schaulen.  Dafür  benötigt  sie 
mehr  individuell  verfügbare  Zeit,  als 
die  meisten  Gruppenreisen  bieten 
können.  Aber  Frau  Marx  kennt  sich 
dort  überhaupt  nicht  aus  und  hofft, 
daß  sie  eine  kompetente  Begleitung 
vor  allem  für  den  Besuch  der  Kirchen 
findet.  Deshalb  fragt  sie,  ob  jemand 
aus  unserer  Familie  auch  in  den  Mo¬ 
naten  August/September  in  das  ihm 
schon  vertraute  Memelgebiet  fährt 
und  ihr  bei  der  Suche  helfen  würde. 
Man  braucht  nicht  zusammen  zu  rei¬ 
sen,  könnte  sich  aber  an  einem  be¬ 
stimmten  Ort  treffen.  (Elke  Marx, 
Mühlenberger  Straße  1  a  in  94518 
Spiegelau.) 

Erst  vor  kurzem  hat  Gerhard  Pau- 
luhn  erfahren,  daß  er  eine  Stiefschwe¬ 
ster  haben  soll.  Sie  heißt  mit  ihrem 
Mädchennamen  Waltraud  Pauluhn 
und  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
vor  1945  in  Ostpreußen  geboren.  Sei¬ 
ne  1905  geborene  Mutter  Else  Magda- 
lene  Schröder,  geb.  Pauluhn,  war  die 
Tochter  des  Fleischermeisters  Her¬ 
mann  Pauluhn  aus  Leipeninken, 
Kreis  Insterburg.  Bei  ihrer  Fleirat  1950 
in  Boltersen  (Lüneburger  Heide) 
machte  sie  auf  dem  zuständigen  Stan¬ 
desamt  Barendorf  keinerlei  Angaben 
über  voreheliche  Kinder.  Sie  verstarb 
1964  in  Lüneburg.  Ihr  Sohn  Gerhard, 
geboren  1936  in  Königsberg,  lebte 
dort  bis  zur  Flucht  bei  Frau  Lisbet 
Franz,  Briesener  Straße  13.  Von  der 
vermutlichen  Existenz  einer  Stief¬ 
schwester  erfuhr  er  erst  jetzt  von  einer 
Verwandten.  Herr  Pauluhn  wäre 
dankbar,  wenn  er  Hinweise  bekom¬ 
men  würde,  ob  und  wo  Waltraud 
Pauluhn  -  die  wahrscheinlich  jetzt 
anders  heißt  -  heute  lebt.  (Gerhard 
Pauluhn,  Hochstraße  1  in  58579 
Schalksmühle) 

Nach  Königsberg:  Wer  kannte  Emil 
Sägendorf  aus  der  Kreuzburger  Stra¬ 
ße  5  und  kann  Angaben  machen,  wo 
er  sich  zwischen  Januar  1945  und 
März  1947  aufgehalten  hat?  Er  soll 
verhungert  sein.  In  einem  letzten 
Brief  erwähnte  er  die  Familien  Buch¬ 
holz  und  Dreyer  aus  Speichersdorf. 
Auch  Edith  Kohnert  und  ihre  Bfüder 
aus  der  Hofstraße  7  in  Ponarth  sollen 
mit  ihm  zusammen  gewesen  sein. 
(Hilde  Pahlke-Sägendorf,  Spandauer 
Weg  2  in  21465  Reinbek.) 

Ein  Nachschrabselchen:  Für  eine 
betagte  Dame  aus  Pommem  sucht 
unsere  Leserin  Ruth  Radtke  ein  Ge¬ 
dicht,  von  dem  nur  eine  Zeile  bekannt 
ist:  „Es  löscht  das  Meer  die  Sonne  aus 
..."  Wer  kennt  es  und  macht  der  alten 
Damedamit  eine  Freude?  (Ruth  Radt¬ 
ke,  Am  Schellbrink  3  in  581 19  Hagen.) 


I  Ruth  Geede 
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Schnaubende  Drachen 


Wann  und  wo  menschliche 
Phantasie  die  schnaubenden 
Ungeheuer  erzeugte,  blieb  uner¬ 
forscht.  ln  aller  Herren  Ländern  hat¬ 
ten  sie  ein  Zuhause  und  sahen  sich 
ähnlich.  Sie  waren  schuppenbehaf¬ 
tete  Reptile  mit  oft  schlangenarti- 
em,  aber  auch  klobigem  Körper,  sie 
rochen  auf  kurzem,  spitzkralligem 
Fußgebein,  ihr  Atem  vermochte  die 
Luft  zu  vergiften,  sie  spien  Feuer, 
und  manche  hatten  riesige  Fleder¬ 
mausflügel,  stürzten  zum  Entsetzen 
der  Erdenbewohner  aus  Sturmwol¬ 
ken  herab.  Der  Schwanz  war  lang, 
konnte  eingeringelt  werden,  der 
Kopf  glich  dem  eines  Krokodils  oder 
-  in  kleinerer  Ausgabe  -  dem  einer 
Agame,  eines  Leguans,  eines  Feuer¬ 
salamanders;  Tierarten,  die  realiter 
in  der  Natur  existieren. 

Die  mythischen  Drachen  schiller¬ 
ten  farbenprächtig:  golden,  türkis- 
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grün,  himmelblau,  rubinrot.  Ihr  Da¬ 
sein  verbrachten  sie  auf  Bergen,  in 
Höhlen,  Felsspalten  und  an  Quellen. 
Ihre  Aufgabe  war  es,  Schätze  zu  be¬ 
wachen,  vornehmlich  Gold  und 
Edelgestein.  Dies  brachte  sie  in  Kol¬ 
lisionssituationen  mit  Menschen, 
die  ihrerseits  Goldwerte  raffen,  ver¬ 
stecken  und  bewachen. 

Ragnar  Lodbrok,  ein  Held  der  nor¬ 
dischen  Mythologie,  überwältigte 
einen  solchen,  auf  Gold  kauernden 


Von  ESTHER  KNORR-ANDERS 

Im  christlichen  Abendland  waren 
Drachen  ihres  Lebens  nicht  sicher. 
Sie  versinnbildlichten  das  Böse,  die 
dunkle  Versuchung,  den  Satan 
schlechthin.  „Drachentöter",  männ¬ 
liche  und  weibliche,  mußten  erfun¬ 
den  werden.  Berühmtester  unter  ih¬ 
nen  wurde  der  heilige  Georg.  Er  be¬ 
freite  die  Königstochter  Cleolinda 
aus  den  Fängen  des  Untiers  in  der 
Nähe  der  Stadt  Selene  in  Libyen. 
Danach  traten  die  Einwohner  scha¬ 
renweise  zum  Christentum  über. 
Zwei  Frauen,  die  heilige  Margareta 
und  die  heilige  Martha,  nahmen  es 
mit  Drachen  auf.  Margareta  befreite 
sich  mit  Hilfe  des  Kreuzes  aus  dem 
Leib  des  Freßgierigen,  der  sie  ver¬ 
schlungen  hatte;  Martha  hatte  es  ein¬ 
facher:  geistesgegenwärtig  benutzte 
sie  Weihwasser  zur  Tötung  des  Dra¬ 
chen,  und  der  -  so  ist  anzunehmen  - 
schlief  ein  und  verblich. 

Schon  in  der  Bibel  trieben  Drachen 
ihr  Unwesen.  Im  Alten  Testament 
werden  sie  Leviathan  (ein  Meerdra¬ 
che),  Rahab,  Beliar  genannt.  Sie  wur¬ 
den  nicht  getötet;  sie  schlafen  und 
warten  darauf,  die  Endzeit  der  Erde 
einzuleiten.  Auch  im  Neuen  Testa¬ 
ment,  in  der Offenbarungdes  Johan¬ 
nes,  schlummert  der  Drache  als 
Monstrum  im  Abgrund,  jederzeit 
bereit  die  Welt  zu  zerstören:  „Ein 
großer  roter  Drache,  der  hatte  sieben 
Häupter  und  zehn  Hörner  und  auf 
seinen  Häuptern  sieben  Kronen, 
und  sein  Schwanz  fegte  den  dritten 
Teil  der  Sterne  des  Himmels  hin¬ 
weg  ..." 

In  Griechenland  traten  Drachen, 
oft  in  mächtiger  Schlangengestalt,  in 
Erscheinung.  Um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen:  Der  hundertköprige 
Ladon  bewachte  die  Äpfel  der  Hes- 


riden,  der  Töchter  des  Abends, 
ese  Äpfel  verhießen  ewige  Ju¬ 
gend;  Herakles  sollte  sie  als  eine  sei¬ 
ner  zwölf  Arbeiten  für  König  Eu- 
rystheus  stehlen.  Er  tötete  Ladon 
und  zog  mit  drei  Äpfeln  davon.  He¬ 
rakles  und  der  Drache  wurden  als 
Sternbilder  an  den  nördlichen  Him¬ 
mel  versetzt;  220  Sterne  bilden  den 
Leib  des  Drachen. 

Viele  Drachen  verkörperten  kei¬ 
neswegs  nur  Urängste  der  Men¬ 
schen,  die  Unwägbarkeit  von  heut 
und  morgen.  Schauen  wir  uns  in  Ja¬ 
pan  und  China  um.  Dort  war  und  ist 
ihnen  Verehrung  sicher,  weil  sie 
über  die  Fähigkeit  verfügen,  „die 
Wasser  des  Himmels  zu  spenden 
oder  zu  versagen".  Berge  und  Flüsse 
wurden  nach  ihnen  benannt.  Nur 
der  Kaiser  und  hohe  Hofbeamte 
durften  ein  Drachenmotiv  am  Ge¬ 
wand  zeigen.  Dem  japanischen 
„Shokusin"  ist  ein  Menscnenantlitz 
eigen,  300  Kilometer  mißt  sein  feuer¬ 
roter  Leib.  Schläft  er,  wird  es  Nacht 
und  bei  seinem  Erwachen  Tag;  atmet 
er  ein,  blüht  der  Sommer,  atmet  er 
aus,  wintert  es. 

Schrecken  lösen  in  Japan  gefunde¬ 
ne  „Dracheneier"  aus.  Man  glaubt, 
daß  sie  1000  Jahre  im  Meer  liegen, 
ebenso  lange  im  Gebirge  und  dann 
auf  unerklärliche  Weise  in  ein  Dorf 
geraten.  Als  wundervoll  schim¬ 
mernde  Steine  verlocken  sie  die  Ein¬ 
wohner,  den  kostbaren  Fund  mit  in 
die  Häuser  zu  nehmen.  Doch  die 
Freude  dauert  nicht  lange.  In  jedem 
Stein  lebt  ein  Wurm,  der  eines  Tages 
sein  Gehäuse  sprengt  und  in  Win¬ 
deseile  zum  gewaltigen  Drachen  er¬ 
wächst;  mit  Getöse  bricht  er  durch 
das  Dach  und  entweicht  zum  Him¬ 
mel  ... 


„Long"  erfreut  sich  in  China  herz¬ 
licher  Beliebtheit.  Er  ist  wohltätiger 
„Regenmacher",  denn  er  gebietet 
über  das  Wasser  der  Wolken,  der 
Meere,  Seen  und  Flüsse.  In  jedem 
Tümpel  kann  er  stecken.  Schön  ist  er 
nicht  mit  seinem  Kamelskopf  und 
Tigerpfoten.  Aber  das  sieht  man  ihm 
nach,  wenn  er  nur  den  Reis  gedeihen 
läßt.  Glückverheißendes  Kultbild  ei¬ 
nes  Drachen  aber  ist  jener,  der  die 
„Perle  der  Vollkommenheit",  die 
„alle  Wünsche  gewährt",  im  Maule 
hält.  Diese  „Perle"  versinnbildlicht 
auch  Sonne  und  Mond. 

Schließen  wir  mit  der  indischen 
Hindu-Mythologie  und  ihrer  Dra¬ 


chengottheit  „Vitra".  Sie  ist  gefürch¬ 
tet,  denn  sie  speichert  das  Wasser 
der  Äcker  in  ihrem  Körper  und  ver¬ 
ursacht  katastrophale  Dürrezeiten. 
Doch  gnädigerweise  wird  sie  Jahr 
für  Jahr  von  dem  Regengott  Indra 
durch  einen  Blitz  erschlagen.  Dann 
setzt  der  erflehte  Monsun  ein. 

Daß  es  unter  den  unzähligen  Dra¬ 
chen  solche  mit  Menschengesich¬ 
tem  gibt,  wurde  schon  gesagt.  Aber 
es  gibt  auch  Menschen,  die  wir  ins- 

feheim  als  „Drachen"  einstufen. 

war  speien  sie  nicht  Feuer,  spucken 
aber  hin  und  wieder  Gift  und  Galle. 
Das  jedoch  wäre  kein  sagenkundli- 
cher  Bericht,  sondern  ein  Erfah¬ 
rungstext. 


Als  die  Johannifeuer  loderten 

Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Drachen.  Das  war  so  geschehen:  Der 
schönen  Thora  Vorgarthiörtr  war 
ein  winziger,  harmlos  anzuschauen¬ 
der  „Lyngormr"  (Lindwurm)  ge¬ 
schenkt  worden,  den  sie  in  ein  Käst¬ 
chen  mit  Gold  legte.  Der  Lyngormr 
aber  wuchs  und  wuchs  und  mit  ihm 
vermehrte  sich  das  Gold.  Nieman¬ 
den  ließ  er  in  Schatznähe  kommen. 
Ein  Aufruf  an  das  Volk  erging:  wer 
den  Drachen  erlegte,  sollte  Thora  zur 
Braut  und  das  Gold  zur  Familien¬ 
gründung  erhalten.  Ragnar  ließ  sich 
das  nicht  zweimal  sagen  ... 

Unvergessener  Vorzeigedrachen 
deutscher  Lande  ist  jedoch  jener,  der 
dem  Nibelungen-Helden  Siegfried 
in  die  Quere  kam.  Keinen  Zeitgenos¬ 
sen  würdeein  krokodilartiges  Unge¬ 
tüm  in  einem  lauschigen  Wald  zu 
längerem  Verweilen  anregen.  Sieg¬ 
fried  bildete  die  rühmliche  Ausnah¬ 
me.  Wer  den  Stummfilm  „Die  Nibe¬ 
lungen"  (1924)  des  Regisseurs  Fritz 
Lang  kennt,  erinnert  sich  einer 
traumdämonischen  Szene:  Siegfried 
reitet  auf  fahlem  Ross  durch  eine  ge¬ 
spenstische  Waldkulisse  der  Quelle 
mit  dem  Drachen  entgegen,  die  von 
einem  Lindenbaum  beschatten 
wird.  Heimtückisch  blinzelnd, 
rauchschnaubend  wälzt  sich  der 
Koloß  -  gesteuert  von  in  ihm  verbor- 

enen  24  Statisten  -  über  den  Fels 

inab.  Der  siegreiche  Kampf  Sieg¬ 
frieds  beginnt.  Anschließend  badet 
der  Held  im  Blut  des  Drachen,  das 
Überlieferungen  zufolge  unver¬ 
wundbar  macht.  Doch  ein  Linden¬ 
blatt  fällt  während  des  Bades  vom 
Gezweig,  bleibt  auf  dem  Rücken 
Siegfrieds  haften,  verursacht  die 
schicksalsträchtige,  ungeschützte 
Stelle.  Hagen  von  Tronje,  unver¬ 
brüchlicher  Vasall  König  Günthers, 
wird  sie  zielsicher  treffen;  ein  Welt¬ 
rekord-Speerwurf,  der  den  Unter¬ 
gang  der  Nibelungen  besiegelt ... 

Gefährlichster  Drache  der  altnor¬ 
dischen  Sagenwelt  ist  „Nidhoggr", 
der  „voller  Haß  Beißende".  Unabläs¬ 
sig  benagt  er  die  Wurzeln  der  Wel¬ 
tenesche  Yggdrasil,  und  es  bleibt  zu 
hoffen,  daß  der  Ba  um  noch  eine  Wei¬ 
le  hält,  denn  mit  ihm  endet  alles  Er¬ 
denleben. 


Das  Anwesen  von  Pukis  lag  zwi¬ 
schen  dem  Dörfchen  D.  und  der 
Ortschaft  K.  an  einem  Wald.  Obwohl 
grenzmäßig  zu  K.  gehörend,  orien¬ 
tierte  man  sich  einmal  an  D.  und  das 
andere  Mal  an  K. 

Gastwirt,  Krämer  und  Viehhänd¬ 
ler  waren  für  die  Familie  Pukis  von 
beiden  Orten  zuständig.  Und  das 
bezog  sich  auch  auf  die  Johannifeuer. 
Paula  Pukis  hielt  es  jedenfalls  so,  daß 
sie  sich  einmal  zu  diesem  und  einmal 
zu  jenem  Johannifeuer  hinbegab. 
Maßgebend  für  ihr  Erscheinen  war 
stets  der  größere  Haufen  Astwerk 
auf  der  Johanniwiese.  Das  wußten 
inzwischen  die  Burschen  beider  Ort¬ 
schaften.  Und  sie  wußten  auch,  daß 
Paula  in  weitem  Umkreis  das  hüb¬ 
scheste  Mädchen  war. 

Es  bemühten  sich  viele  junge  Bur¬ 
schen  um  sie,  aber  Paula  hatte  bei 
sich  beschlossen,  sich  in  der  Hinsicht 
Zeit  zu  lassen.  Jedenfalls  wollte  sie 
sich  mehr  Zeit  lassen,  als  es  andere 
Mädchen  um  die  Zwanzig  taten.  Sie 
war  noch  nicht  bereit,  sich  auf  ir¬ 
gendeine  Weise  zu  binden.  Aber  un¬ 
ter  den  beiden  tonangebenden  Bur¬ 
schen  der  genannten  Orte  war  es 
trotzdem  zu  einer  Rivalität  um  ihre 
Gunst  gekommen.  Und  die  Johan- 
niabencle  waren  immer  der  Zeit¬ 
punkt,  an  dem  das  sehr  deutlich  wur¬ 
de. 

Beide,  der  Hans  Podehl  aus  D. 
ebenso  wie  der  Kurt  Kalies  aus  K., 
wußten,  daß  Paulas  Erscheinen  auf 
derjohanniwiesestetsvondem  Aus¬ 
maß  abhing,  das  der  Berg  zusam¬ 
mengetragenen  Astwerks  aufwies. 
So  war  es  nicht  verwunderlich,  daß 
sich  da  ein  Wettstreit  entwickelte, 
der  keinen  Vergleich  zuließ.  Alles 
wegen  Paula!  Sie  war  sozusagen  die 
Johanniprinzessin. 

Man  schleppte,  packte  und  schich¬ 
tete  mit  unerschütterlichem  Eifer. 


Und  keiner  der  fleißigen  Helfer  wuß¬ 
te,  daß  es  ihren  „Heeresführem"  nur 
um  ein  einziges  Mädchen  ging.  Hät¬ 
ten  sie  es  gewußt,  wäre  der  Haufen 
Astwerk  kleiner  ausgefallen,  trotz 
allen  Rivalitätsempfindens,  das  die 
jungen  Leute  beider  Orte  unterein¬ 
ander  in  so  mancher  Hinsicht  an  den 
Tag  legten. 

ln  dem  Jahr,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  nahmen  die  zusammengetrage¬ 
nen  Berge  nie  dagewesene  Ausmaße 
an.  Die  entfaltete  Mühe  fand  aber 
nicht  ihre  Bestätigung.  Beide  Astber¬ 
ge  wirkten  eigentlich  gleich  groß. 
Vom  bloßen  Betrachten  her  ließ  sich 
da  jedenfalls  kein  Unterschied  erken¬ 
nen.  Das  mußten  auch  die  beiden 
Rivalen  zugeben,  wenn  sie  ehrlich 
waren.  Sie  schleppten  und  schichte¬ 
ten  zwar  höchstpersönlich  noch  im¬ 
mer  weiter,  aber  bei  der  Größe,  die 
beide  Astwerkberge  bereits  hatten, 
brachte  das  keinen  sichtbaren  Erfolg 
mehr. 

Am  nächsten  Tag  war  auch  schon 
Johanni;  da  half  nichts  mehr.  Sie 
mußten  passen,  in  beiden  Orten.  Was 
aber  würde  wohl  die  Paula  machen? 
Sie  mußte  in  diesem  Jahr  eigentlich 
eine  Entscheidung  treffen.  Darauf 
hofften  Hans  Podehl  wie  auch  Kurt 
Kalies  gleichermaßen.  Dann  war  der 
Johanniabend  da.  Die  Dorfbewohner 


versammelten  sich  in  Heiterkeit,  und 
die  mitgebrachten  Flaschen  voll  Bä¬ 
renfang  machten  bald  die  Runde  auf 
der  Johanni  wiese.  Einige  Quetschkä¬ 
sten  wurden  ausprobiert,  zu  deren 
Klängen  sich  schon  hier  und  da  ein 
Pärchen  drehte.  Als  die  Dunkelheit 
endlich  hereinbrach,  barst  die  Span¬ 
nung  für  Heinz  Podehl  wie  auch  für 
Kurt  Kalies;  denn  immer  noch  hatten 
sie  die  Paula  nicht  entdecken  kön¬ 
nen,  weder  der  eine  noch  der  andere. 

Die  Feuer  wurden  entzündet.  Die 
Flammen  loderten  auf.  Aber  nach 
wie  vor  gab  es  von  Paula  keine  Spur. 

Nach  einer  Stunde  hielt  der  Hans 
Podehl  es  nicht  mehr  aus.  Er  entfern¬ 
te  sich  von  der  Johanniwiese,  ging  zu 
seines  Vaters  Stall,  schnappte  sich  ein 
Pferd  und  ritt  kurzerhand  hinüber 
nach  K.  Er  war  wie  von  Sinnen,  als  er 
die  nachbarliche  Johanniwiese  er¬ 
reichte.  Hastig  band  er  das  Pferd  an 
einen  Baum  und  mischte  sich  unter 
die  lachenden  und  scherzenden 
Menschen,  grüßte  hier  hin  und  nick¬ 
te  dort  hin,  war  dabei  aber  kaum  bei 
sich  selber.  Schließlich  stieß  er  auf 
den  Kurt  Kalies.  Der  saß  auf  dem 
Beiden  und  brach  gelangweilt  einen 
dünnen  Zweig  in  kleine  Stücke,  die 
er  dann  ebenso  gelangweilt  in  hohen 
Beigen  in  das  riesige  Feuer  warf. 


„Wenn  du  die  Paula  suchst  -  hier 
ist  sie  auch  nicht!"  sagte  er  offen  zu 
dem  Hans.  Auf  diese  unverhohlene 
Auskunft  hin  ließ  der  Hans  sich  bei 
dem  Kurt  nieder.  „Euer  Feuer  ist 
wirklich  beachtlich!"  meinte  er  aner¬ 
kennend. 

„Euers  auch!"  antwortete  der  Kurt 
Kalies  darauf. 

„Sieht  man  es  bis  hierher?"  fragte 
der  Hans  verwundert.  Er  hatte  sich 
auf  seinem  wilden  Ritt  nicht  ein  ein¬ 
ziges  Mal  umgedreht. 

„Außer  dem  hellen  Schein  sieht 
man  hier  nichts  davon",  erklärte  der 
Kurt,  „aber  ich  war  bei  euch  und  hab 
es  mir  angesehen!" 

Jetzt  schwiegen  beide  eine  Zeit¬ 
lang.  Und  was  sich  weiter  ergab,  war, 
daß  diese  Johanninacht  und  dieses 
Erlebnis  Freunde  aus  ihnen  gemacht 
hat.  Sie  wurden  Freunde  fürs  ganze 
Leben. 

Paula  war  auch  für  den  Rest  der 
Nacht  nicht  zu  sehen,  weder  an  ei¬ 
nem  noch  am  anderen  Johannifeuer. 
Erst  Wochen  später  erfuhren  die  bei¬ 
den  Männer,  daß  sie  sich  an  jenem 
Abend  zu  dem  Johanni  feuer  jenes 
Dorfes  begeben  hatte,  das  hinter  dem 
großen  Wald  lag,  an  den  das  Pukis- 
sche  Anwesen  grenzte.  Und  dort  zog 
sie  eines  Tages  auch  hin.  Diese  Ent¬ 
scheidung  hatte  die  Johanninacht 
mit  sich  gebracht;  denn  es  hatte  an 
dem  dortigen  Johannifeuer  jeman¬ 
den  gegeben,  der  sich  absolut  nfcht 
durch  Paulas  Zurückhaltung  beein¬ 
drucken  ließ.  Er  schaffte  es,  sie  für 
sich  zu  gewinnen.  Und  dabei  war  er 
keineswegs  der  Tonangebende  in 
dem  Dorf.  Auch  das  Feuer,  das  dort 
gebrannt  hatte,  war  nicht  so  groß  ge¬ 
wesen  wie  die  in  K.  und  in  D.  Ein 
anderes  Feuer  war  dort  in  jener 
Nacht  aber  um  so  kräftiger  aufgelo¬ 
dert.  Und  dessen  Glut  ist  nie  erlo¬ 
schen. 


Johanni 


Von  WOLF  W1ECHERT 


Nördlich  überm  Hünenstein 
hält  sich  noch  Licht 
das  leuchtet  den  Weg 
aus  der  Rabenschlacht. 


Aber  vergeblich 
jagen  die  Fledermäuse 
den  uralten  Mythen  nach. 
Der  Tag  holt  sie  ein. 


Darüber  verdämmern 
die  alten  Götter. 


Deutschlandtreffen 


Das  Dfipruificnblaii 


Ausstellungen  zur  kulturellen  Arbeit  in  Ostpreußen 

in  der  ostpreußi-  der  LO  stellte  seine  wichtige  Arbeit  Vor  allem  die  Bereiche  Verkehr 
eimat  haben  sich  vor.  Unter  anderem  wurde  ein  und  Fremdenverkehr,  Grundlagen 
se  Anzahl  von  In-  Computerprogramm  vorgestellt,  der  Entwicklungsmöglichkeiten 
lie  Fahne  geschrie-  mit  dessen  Hilfe  ein  Gräbernach-  des  nördlichen  Ostpreußen  ließen 
ender  Teil  von  ih-  weis  des  Volksbundes  für  das  in-  sehr  zu  wünschen  übrig.  Beispiel 
i  dabei  kulturellen  teressierte  Publikum  nutzbar  ge-  Zinten.  1939  beherbergte  die  Stadt 
ormiert  beispiels-  macht  werden  konnte.  5800  Einwohner.  Heute  sind  es  in 

0tUin?  in‘1U  e.V'  DerStand  des  „Königsberger  Ex-  Restsiedlungen  nuretwa  ein  Zehn- 
"ö  u.  ul  •  ‘?ie  Press"  war  ständig  umlagert.  Die  tel  davon.  Durch  den  Abbau  der 
aßgeb  lieh  bei  der  monatlich  in  der  Pregelstadt  er-  Bahnlinie  Preußisch  Eylau-Heili- 
Kestaurierung  der  scheinende  deutschsprachige  Zei-  genbeil  konnte  die  vorhandene  in- 
ie  in  Arnau  bei  Ko-  tunginformiert  regelmäßig  über  dustrielle  Ausstattung  nicht  weiter 
™  »» lederner-  die  Geschehnisse  im  Königsberger  genutzt  werden.  Eine  neu  gegrün- 

bstatte  des  bedeu-  Gebiet.  Diese  Publikation  hat  seit  dete  Sowchose  wurde  wieder  auf- 
schen  Keformere  jahren  immer  mt,hr  trcue  freunde  gelöst-  Ernüchternde  Zielaussage 
.in  tätig.  Sei»  1498  gefunden,  denen  an  einer  regel-  der  Studie  für  Zinten:  „Nur  unter 
neuen  russischen  mäßigen  Informationausdem  heu-  großem  Aufwand  entwicklungsfä- 
e  zusammengear-  tigen  Königsberg  und  seinem  Ge-  **ig. 
esteht  ein  Vertrag  hiet  gelegen  ist.  Die  Chefredakteu 
.uratonum  Arnau,  rjn  E|ena  Lebedewa  und  einige  ih-  nenen 
horde  und  einer  rer  Helferinnen  standen  in  Leipzig  __  _ 

l.™  viSgung“Sier,enP“l’likUmZUr  Pn>fosors  «Inunow  in'SchloC 

des  Kirchturms*  Bemerkenswert  wer  die  Ausstel- 
Ziecel  wurden  in  lung  „LandesplanerischeStruktur- 
Die  Resonan z  a 1 1 f  Studie  Nördliches  Ostpreußen" 
ntreffen  war  sehr  frst?1,t.v°n  d*T,  Bayerischen  Fach 
la  Schröder  vom  Hochschule  Weihenstephan,  c... 

.....  sonst  eher  für  ihre  Braukunst  be- 


Ausgangspunkt  der  1994  begon-  Vertrautes  Bild  bei  einem  Ostpreußentreffen:  Versunkenes  Blättern  in 
iStudiewaren  unter  anderem  alten  und  neuen  Fotoalben 
zwei  Vorträge  des  Königsberger 


Weikersheim  und  Burg  Ludwig¬ 
stein  1993  und  1994,  die  erüber  Ge¬ 
schichte  und  Zukunft  des  nördli¬ 
chen  Ostpreußen  gehalten  hatte. 

Dabei  war  eine  fachliche  Zusam- 
die  menarbeit  mit  deutschen  Stellen 
für  wünschenswert  gehalten  wor¬ 
den. 

Das  nörd  1  iche  Ostpreu  ßen,  so  d  ie 
Studie  habe  im  Bereich  Tourismus 
Defizite  „gegenüber  den  durch¬ 
schnittlichen  Erwartungen  des 
westlichen  Touristen".  Erreichbar¬ 
keit,  also  erleichterte  Einreisemög¬ 
lichkeiten  und  ganzjähriges  touri¬ 
stisches  Angebot  seien  fast  nir¬ 
gendwo  gegeben.  Wo  dies  aufge¬ 
hoben  sei,  wie  etwa  in  Nidden,  sei 
sogar  ganzjährig  Fremdenverkehr 

möglich  geworden.  Doch  bis  es  im  nach  Leipzig  zu  verlegen,  die  rich- 
nördlichen  Ostpreußen  soweit  ist,  tigewar.  Die  jetzt  in  Mitteideutsch- 

Unter  dem  Thema  „Eine  rem  Wall  und  den  Toren  ließen  den  wird  wohl,  auch  das  zeigt  die  auf  land  wohnenden  Landsleute  (na- 
Rundreise  durch  das  Kö-  Stil  und  Charme  der  einstigen  dem  Deutschlandtreffen  in  Leipzig  türlichnichtnurdiese)danktenmit 
nigsberger  Gebiet  -  Die  Stadt  erahnen.  Von  der  Stadt  am  vorgestellte  Studie,  noch  eine  lange  ejnem  wahren  Besucheransturm. 
Kurische  Nehrung"  nahm  der  Fo-  Pregel  ging  es  auf  der  alten  Reich-  Zeit  vergehen.  Hans  B.  v.  Sothen  Davon  profitierten  auch  die  Touri- 
tograf  und  Architekt  Christian  Pa-  Straße  1  weiter  Richtung  Heiligen- 
pendick  die  Anwesenden  mit  auf  beil.  Uralte  Bäume  säumen  die  Ian- 
eine  Reise  durch  Ostpreußen.  Ge-  gen  Alleen  und  zeugen  von  einer 
spanntes  Interesse  herrschte  in  versunkenen  Welt, 
dem  überfüllten  Raum  3  im  Kon-  Besonders  erschütternd  waren 
greßzentrum  in  Leipzig.  die  zahlreichen  Dias  von  zerfallen- 

Die  visuelle  Fahrt  führte  von  Ber-  den  Ordenskirchen,  wie  zum  Bei¬ 
lin  über  Danzig  nach  Königsberg,  spiel  in  Tharau,  in  Gerdauen  oder 
Es  grüßten  die  Weichsel  und  die  in  Domnau.  Eine  jahrhundertealte 
Marienburg,  wunderschöne  Land-  Kultur  geht  zugrunde.  Papendiek 
schaftsbilder  mit  wahren  Wolken-  bezeichnete  diesen  Verfall  als  „eu- 
sinfonien,  weiten  Feldern  und  Wie-  ropäische  Kulturschande".  Oft 
sen  rückten  Ostpreußen  in  greifba-  werden  die  Ziegel  der  alten  Kir¬ 
re  Nähe.  In  Königsberg  kamen  die  chen  von  den  Russen  abgetragen 
„Reisenden"  auf  dem  verwahrlo-  und  als  Bausubstanz  für  neue  Ge¬ 
sten  Hauptbahnhof  an.  Papendiek  bäude  verwendet.  Eine  der  weni- 
zeigte  eine  Reihe  von  Bildern,  die  gen  erfreulichen  Ausnahmen  bil¬ 
den  Wiederaufbau  des  Königsber-  det  die  Kirche  in  Mühlhausen, 
ger  Doms  dokumentierten.  Es  folg-  Kreis  Preußisch  Evlau,  die  mit  viel 
ten  Bilder  der  Stadt,  die  ihre  wecn-  Liebe  und  Geduld  restauriert  wur- 
selvolle  Geschichte  und  ihr  Janus-  de.  Eines  wurde  bei  dem  interes- 
gesicht  verdeutlichten.  Triste  Neu-  santen  VortragwieauchbeiderBil- 
bauten  malten  das  Bild  eines  sozia-  derausstellung  des  Fotografen  in 
listischen  Königsberg,  aber  Bilder  Halle  2  deutlich:  Ostpreußen  bleibt 
alter  Bauten  wie  etwa  die  Börse  ein  Land  zwischen  Hoffnung  und 
oder  die  Festungsanlagen  mit  ih-  Verfall.  Caroline  v.  Gottberg 


Erwartungen  übertroffen 

Drangvolle  Enge  überall  in  den  Messehallen 
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Auch  über  50  Jahre  nach  der 
Vertreibung  aus  der  Hei¬ 
mat  bleiben  die  Ostpreußen 
eine  große  Gemeinschaft,  die  sich 
nicht  zerbrechen  und  nicht  ausein¬ 
anderdividieren  lasse,  betonte  das 
Mitglied  des  Bundesvorstands  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Ministerialdirektor  a.  D.  Hartmut 
Gassner,  in  seiner  Ansprache  zur 
Eröffnung  des  Deutschlandtref¬ 
fens  in  Leipzig.  „Wir  bekennen  uns 
zu  unserer  Heimat  und  wir  werden 
weiter  mit  Augenmaß  danach  stre¬ 
ben,  daß  das  Vertreibungsunrecht 
nicht  verdrängt,  sondern  geheilt 
wird. ...  Wir  wollen  nicht  auch  noch 
aus  unserer  gemeinsamen  Ge¬ 
schichte  der  Deutschen  in  Europa 
verdrängt  und  vertrieben  werden. 
Deshalb  muß  der  Anteil  Ostpreu¬ 
ßens  an  der  deutschen  und  euro¬ 
päischen  Geschichte  und  Kultur 
endlich  wieder  stärker  in  das  Be¬ 
wußtsein  der  Menschen  gerückt 
werden. ...  Kulturarbeit  ersetzt  die 
Heimat  nicht  -  sie  gibt  aber  Zeug¬ 
nis  von  ihr.  Zeugnis  von  der  Hei¬ 
mat  zu  geben,  war  auch  der  An¬ 
trieb  für  Tausende  hei ma Vertrie¬ 
bener  Ostpreußen  in  ihrem  Flucht¬ 
gepäck  oder  auf  andere  Weise  ge¬ 
rettetes  Kulturgut  zusammenzu¬ 
tragen  und  für  Ausstellungen,  Hei¬ 
matstuben  und  Museen  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen",  so  Gassner.  Alle 
diese  Einrichtungen  erfüllen  eine 
wichtige  Aufgabe,  nicht  zuletzt  die 
zentralen  Kultureinrichtungen, 
das  Ostpreußische  Landesmuse¬ 
um  in  Lüneburg  und  das  Ostpreu¬ 
ßische  Kulturzentrum  im  Deutsch¬ 
ordensschloß  Ellingen.  Auch  ver¬ 
wies  er  auf  die  1992  als  rechtsfähige 
öffentliche  Stiftung  des  bürgerli¬ 
chen  Rechts  mit  Sitz  in  Ansbach  er¬ 
richtete  Ostpreußische  Kulturstif¬ 
tung.  Im  Hinblick  auf  Unstimmig¬ 
keiten  mit  dem  Beauftragten  der 
Bundesregierung  für  Angelegen¬ 
heiten  der  Kultur  und  der  Meaien 
(KBM),  Staatsminister  Dr.  Nau¬ 
mann,  betonte  Gassner:  „Unsere 
kulturellen  Einrichtungen  haben 
nicht  nur  eine  wichtige  Funktion 
für  die  grenzüberschreitende  kul¬ 
turelle  Zusammenarbeit,  sie  behal¬ 
ten  vielmehr  .vor  allem  auch  ihre 
Bedeutung  für  die  Bewahrung  un¬ 
serer  ostpreußischen  Identität. 
Deshalb  werden  wir  diese  Einrich¬ 
tungen  sorgfältig  hüten.  Und  ich 
denke,  wir  befinden  uns  dabei  auf 
sicherem  Boden." 

Bernd  Hinz,  stellvertretender 
Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  stellte  im  Anschluß 
den  Kulturpreisträger  für  Wissen¬ 
schaften  vor:  „Dr.  Frans  du  Buy 
wurde  am  31.  Mai  1931  in  Boskoop 
(Niederlande)  geboren.  Flucht  und 
Flüchtlingsschicksal  erfuhr  der 
Neunjährige  im  Mai  1940  bei  dem 
Vormarsch  der  deutschen  Truppen 
in  seine  niederländische  Heimat. 
Die  damaligen  Erlebnisse  mögen 
u.  a.  das  spätere  Engagement  des 
Rechtslehrers  in  den  Fragen  der 
Zwangsvertreibung,  des  Selbstbe- 
stimmungs-,  Minderheiten-  und 
Volksgruppen  rechts  ausgelöst  ha¬ 
ben.  Nach  eiern  Besuch  des  Gymna¬ 
siums  legte  er  1951  das  Abitur  ab 
und  leistete  anschließend  seinen 
Wehrdienst  ab.  Einem  juristischen 
Studium  an  der  Reichsuniversität 
Utrecht  bis  zum  Jahre  1957  folgten 
Auslandsreisen  zum  Erwerb  von 
deutschen  und  französischen 
Sprachkenntnissen.  Von  1959  bis 
1964  war  Frans  du  Buy  in  einem 
niederländischen  Großunterneh¬ 
men  tätig,  um  dann  Verwaltungs¬ 
angestellter  an  der  neu  gegründe¬ 
ten  Technischen  Universität  in  En¬ 
schede  zu  werden.  Im  Oktober 
1968  trat  er  als  wissenschaftlicher 
Mitarbeiter  in  das  Institut  für 
Rechtsgeschichte  der  Reichsuni¬ 
versität  Utrecht  ein. 

ln  mehrjährigen  Studien  verfaßte 
er  seine  Dissertation  mit  dem  Titel 
„Das  Recht  auf  die  Heimat  -  Reali¬ 
tät  oder  Fiktion?"  Im  März  1957 
wurde  Frans  du  Buy  von  der 
Reichsuniversität  Utrecht  zum  Dr. 
jur.  promoviert,  mit  der  in  den  Nie¬ 
derlanden  die  venia  legendi  ver¬ 
bunden  ist.  Vom  Oktober  1968  bis 
zum  Oktober  1988  war  Dr.  du  Buy 


Wurde  vom  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v.  Gottberg,  mit  dem  Ost¬ 
preußischen  Kulturpreis  ausgezeichnet:  Henning  von  Löwis,  Redakteur  am  Deutschlandfunk 

Die  Identität  bewahren 

Zur  Verleihung  der  Ostpreußischen  Kulturpreise 


Dozent  an  der  juristischen  Fakultät 
der  Reichsuniversität  Utrecht. 

Die  Dissertation  von  Frans  du 
Buy  war  der  erste  weithin  sichtbare 
Ausdruck  seines  wissenschaftli¬ 
chen  Interesses,  sich  mit  den  Fra- 

§en  der  deutschen  Heimatvertrie- 
enen  und  dem  Recht  der  Deut¬ 
schen  auf  staatliche  Einheit  zu  be¬ 
schäftigen.  Als  historisch  gebilde¬ 
ter  Jurist  und  juristisch  denkender 
Historiker  hat  er  sich  in  seinen 
zahlreichen  rechtswissenschaftli¬ 
chen  Arbeiten  immer  wieder  mit 
Problemkreisen  wie  dem  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Völker,  Fra¬ 
gen  des  Minderheitenschutzes,  der 
völkerrechtlichen  Einordnung  von 
Vertreibungen,  Fragen  humanitä¬ 
ren  Völkerrechts,  des  Kriegsrechts 
und  nicht  zuletzt  mit  dem  Recht 
auf  Heimat  beschäftigt.  Allen  sei- 


Erhielt  ebenfalls  den  Ostpreußi¬ 
schen  Kulturpreis  2000:  Frans  du  Buy 

nen  Arbeiten  ist  der  an  Recht  und 
geschichtlicher  Wahrheit  orientier¬ 
te  ernste  Wille  anzumerken,  einen 
Beitrag  zu  einem  menschenwürdi¬ 
gen  Umgang  der  einzelnen  und  ih¬ 
rer  Gemeinschaften  miteinander 
und  mit  ihrer  Geschichte  zu  leisten, 
sich  für  die  dignitas  humana  einzu¬ 
setzen. 

Dabei  hat  er  sich  nie  gescheut, 
Standpunkte  deutlich  auszuspre¬ 
chen,  die  nicht  nur  im  Ausland 
weithin  negiert  werden,  sondern 
auch  in  Deutschland  selber  seit  den 
späten  60er  Jahren  einem  mehr 
oder  weniger  gesellschaftlich  ver¬ 
ordnten  Tabu  unterliegen:  Recht 
und  Gerechtigkeit  auch  für  das 
deutsche  Volk  und  das  Recht  auf 
die  Heimat  ist  ein  Recht  auch  für 
die  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen. 

Dr.  du  Buy,  der  als  Vortragsred¬ 
ner  zur  deutschen  Frage  im  Kreis 
der  Vertriebenen  weithin  bekannt 


ist,  artikuliert  auch  öffentlich  sei¬ 
nen  mit  einer  brillanten  und  kennt¬ 
nisreichen  rechtlichen  Analyse  un¬ 
termauernden  Standpunkt,  daß 
das  Deutsche  Reich  in  seinen  Vor¬ 
kriegsgrenzen  fortbestehe  und 
eine  Anerkennung  der  Oder-Nei- 
ße-Linie  allen  völkerrechtlichen 
Grundsätzen  widerspreche.  In  die¬ 
sem  Zusammenhang  soll  nicht  ver¬ 
schwiegen  werden,  daß  der  Ver¬ 
lust  seiner  Stellung  an  der  Reichs¬ 
universität  Utrecht  im  Jahre  1988 
entscheidend  mit  dem  mannhaften 
Eintreten  v.  Frans  du  Buy  für  die 
Rechte  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  zusammenhing.  Hilfe 
und  Unterstützung  erfänrt  Dr. 
Frans  du  Buy  durch  seine  Frau, 
eine  geborene  Königsbergerin. 

Das  Wirken  von  Dr.  Frans  du  Buy 
ist  vielfach  anerkannt  worden: 
1982  erhielt  er  das  Goldene  Ehren¬ 
zeichen  der  LO  und  1986  den  Sude¬ 
tendeutschen  Kulturpreis  für  Wis¬ 
senschaft.  1988  ehrte  ihn  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Preußisch  Holland 
mit  der  Ernennung  zum  Ehrenmit¬ 
glied  mit  ihrer  höcnsten  und  bisher 
einmaligen  Auszeichnung.  1991 
wurde  mm  vom  Förderkreis  Ost¬ 
preußisches  Jagdmuseum  -  Hans- 
Ludwig  Loeffke  Gedächtnisverei¬ 
nigung  e.  V.  der  Hans-Ludwig 
Loeffke  Gedächtnispreis  zuer¬ 
kannt. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  würdigt  mit  der  Verleihung 
des  Kulturpreises  an  Dr.  Frans  du 
Buy  nicht  nur  die  Leistung  des  Wis¬ 
senschaftlers,  der  sich  mutig  und 
beharrlich  mit  fundierten  histori¬ 
schen  und  völkerrechtlichen  Argu¬ 
menten  für  das  Recht  der  Deut¬ 
schen  auf  staatliche  und  territoriale 
Einheit  in  seinen  Veröffentlichun¬ 
gen  einsetzt.  Sie  dankt  Dr.  du  Buy 
auch  für  seine  uneingeschränkte 
Bereitschaft,  sich  auf  öffentlichen 
Veranstaltungen  verschiedenster 
Art  mit  dem  gesprochenen  Wort 
vorbehaltlos  an  die  Seite  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  zu  stellen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  verleiht  Dr.  Frans  du  Buy,  dem 
engagierten  Verfechter  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechts  der  Deut¬ 
schen,  in  Anerkennung  seines  mu¬ 
tigen  Auftretens  für  Deutschland 
in  allen  seinen  Teilen  den  Ostpreu¬ 
ßischen  Kulturpreis  für  Wissen¬ 
schaft." 

Dr.  Buy  dankte  im  Anschluß  für 
die  Verleihung  des  Preises  und  be¬ 
tonte,  er  sei  Ansporn,  sich  auch 
weiterhin  für  die  Belange  der  Hei- 
matvertriebenen  einzusetzen. 

Der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v. 
Gottberg,  hatte  es  übernommen, 


die  Verdienste  des  diesjährigen 
Kulturpreisträgers  für  Publizistik 
zu  würdigen:  „Henning  von  Löwis 
ist  1948  in  Freiburg  an  der  Elbe, 
zwischen  Stade  und  Cuxhaven, 
geboren.  Der  Vater  war  Journalist, 
Chefredakteur  der  „Niederelbe- 
Zeitung"  in  Ottemdorf.  Sein 
Stammbaum  reicht  bis  zu  den 
schottischen  Lowlands  zurück. 
Anno  1630  wandert  ein  Sproß  die¬ 
ser  Adelsfamilie  aus,  trat  als  Offi¬ 
zier  in  die  Dienste  von  Körrig  Gu¬ 
stav  Adolf  von  Schweden,  erhielt 
fürseine  Verdienste  Güter  im  Balti¬ 
kum,  wo  die  Vorfahren  bis  1919 
ansässig  waren.  So  wie  sein  mariti¬ 
mes  Interesse  aus  Herkunft  müt¬ 
terlicherseits  abzuleiten  wäre.  Ein 
Urgroßvater  war  Reeder  einer  Se¬ 
gelschi  ffsflotte,  die  Salpeter  von 
Chile  nach  Europa  transportierte. 
Die  illustre  Ahnenreihe,  zu  der 
auch  Queen  Mary  und  Puschkin 
gehören,  wäre  senon  eine  eigene 
Geschichte  wert. 

Bereits  die  Mitarbeit  an  einer 
Schülerzeitung  in  Braunschweig 
läßt  frühzeitig  seine  journalistische 
Neigung  erkennen.  Die  Sendung 
„Fünf  Minuten  Politik  für  junge 
Leute"  in  der  NDR-Hitparade  ist 
seine  Feuertaufe  als  Kommentator, 
er  plaudert  zwischen  Hamburg 
und  Haiti,  studiert  nebenbei  Politi¬ 
sche  Wissenschaft  und  Öffentli¬ 
ches  Recht.  Sein  Spezialgebiet  wird 
jedoch  die  Lusitanistik,  die  Lehre 
von  der  portugiesischen  bzw.  bra¬ 
silianischen  Sprache  und  Literatur. 
1976  promoviert  Henning  von  Lö¬ 
wis  über  die  Außenpolitik  Portu¬ 
gals  nach  1945.  Er  wirkt  zehn  Jahre 
-  von  1973  bis  1983  -  an  der  Seite 
des  berühmten  Adenauer-Biogra¬ 
phen  Professor  Hans-Peter 
Schwarz  an  der  Universität  Köln, 
hier  wird  er  Lehrbeauftragter  mit 
dem  Arbeitsschwerpunkt  Außen¬ 
politik  der  DDR  und  internationale 
Beziehungen. 

1984  entscheidet  er  sich  gegen 
eine  Hochschullaufbahn  und  ar¬ 
beitet  zunächst  als  freier  Fachjour¬ 
nalist  für  Deutschlandfunk  und 
Deutsche  Welle,  1987  wird  er  Re¬ 
dakteur  an  der  Ost-West-Abtei- 
lung  des  Deutschlandfunks  und 
geht  nach  der  Wiedervereinigung 
für  seinen  Sender  als  Korrespon¬ 
dent  nach  Mecklenburg-Vorpom¬ 
mern,  schließlich  arbeitet  er  seit 
1994  als  Redakteur  des  Deutsch¬ 
landfunks  in  der  Abteilung  Hinter¬ 
grund. 

Die  politische  Wende  in  Deutsch¬ 
land  im  November  1989  wird  für 
ihn  auch  persönlich  zu  einer  Zäsur. 
Aus  dem  Kommentator  war  plötz¬ 
lich  ein  Reporter  geworden.  Sein 
erster  Einsatz  -  das  Brandenburger 


Tor  in  Berlin  in  den  Tagen  des  Mau¬ 
erfalls.  Es  folgen  Reportagen  und 
Berichte,  in  denen  er  sich  einfühl¬ 
sam  der  Ängste,  Nöte  und  Sorgen 
der  Menschen  zwischen  Schwerin 
und  Greifswald  annimmt.  An  der 
Oder  endet  jedoch  nicht  sein  jour¬ 
nalistisches  Interesse.  Auch  dem 
baltischen  Raum  und  dem  Königs¬ 
berger  Gebiet  widmet  er  seine  Auf¬ 
merksamkeit.  Nicht  nur  die  balti¬ 
sche  Herkunft  seiner  Ahnen  treibt 
ihn  nach  Osten.  Für  ihn  gehören 
Städte  wie  Riga  oder  Königsberg 
genauso  zum  europäischen  Haus 
wie  Florenz  oder  Brüssel.  Ob  die 
Einweihung  des  deutsch-russi¬ 
schen  Hauses,  die  Feierlichkeiten 
aus  Anlaß  des  450.  Jahrestages  der 
Albertina,  die  Einweihung  der 
Salzburger  Kirche,  der  Stand  der 
Dombauarbeiten  oder  die  Lage  der 
Rußlanddeutschen,  in  zahlreichen 
Beiträgen  beschäftigt  er  sich  mit 
den  Entwicklungen  im  Königsber¬ 
ger  Gebiet  und  spiegelt  das  Leben 
der  Bevölkerung  wider.  Mit  dem 
nötigen  Gespür  nähert  er  sich  dem 
speziellen  Schicksal  der  einstigen 
preußischen  Krönungsstadt  mit  ih¬ 
ren  immensen  heutigen  sozialen 
Problemen.  Dabei  gelang  es  ihm, 
Zugang  zu  den  Spitzen  der  Königs¬ 
berger  Gebietsverwaltung  zu  be¬ 
kommen. 

In  seiner  Berichterstattung 
scheut  er  sich  nicht,  offen  davon  zu 
sprechen,  daß  es  sich  bei  Königs¬ 
berg  eben  nicht  um  eine  x-beliebige 
Region  der  russischen  Föderation 
handelt,  wie  der  deutsche  Bot¬ 
schafter  in  Moskau  1996  in  einem 
Interview  mit  unserem  Preisträger 
behauptet  hat,  sondern  um  ein  Ge¬ 
biet  mit  über  700jähriger  deutscher 
Geschichte.  In  der  heutigen  Zeit,  in 
der  man  glaubt,  aufgrund  des  Drit¬ 
ten  Reiches  sich  und  anderen  jegli¬ 
che  Beschäftigung  mit  Ostdeutsch¬ 
land  versagen  zu  müssen,  hebt  sich 
seine  Stimme  wohltuend  von  der 
Position  ab,  die  lautet:  Da  Ostpreu¬ 
ßen  nicht  mehr  deutsch  ist,  soll  man 
sich  auch  nicht  mehr  mit  ihm  befassen 
bzw.  soll  man  so  tun,  als  ob  es  auch  nie 
deutsch  gewesen  wäre.  Eskönntesonst 
möglicherweise  mißverstanden  wer¬ 
den. 

Einstellungen  und  Tabus  dieser 
Art  tragen  in  starkem  Maße  dazu 
bei,  daß  die  heute  lebende  mittlere 
und  jüngere  Generation  sich  weit 
von  allem  Östlichen  entfernt  hat. 
Daß  Jugendliche  nichts  von  einem 
deutschen  Königsberg  und  einem 
Immanuel  Kant  wissen,  das  trägt 
zum  Verständnis  mit  unseren  östli¬ 
chen  Nachbarn  nicht  bei,  denn  de¬ 
ren  Geschichte  ist  mit  einer  derarti¬ 
gen  Geschichtsklitterung  ebenfalls 
verdrängt  und  unverstanden  ge¬ 
blieben.  Nur  wer  sich  den  eben 
skizzierten  Hintergrund  deutlich 
vor  Augen  führt,  kann  die  journali¬ 
stische  Arbeit  von  Henning  von 
Löwis  richtig  einschätzen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  würdigt  den  journalistischen 
Einsatz  Dr.  Henning  von  Löwis' 
gegen  die  systematische  Verdrän¬ 
gung  Ostdeutschlands  aus  dem 
Bewußtsein  und  seinen  Anteil 
beim  Durchbrechen  der  Schweige¬ 
spirale,  die  nach  1945  über  Königs¬ 
berg  verhängt  wurde,  durch  die 
Verleihung  des  Ostpreußischen 
Kulturpreises  für  Publizistik 
2000." 

„Mein  Dank  als  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  gilt 
auch  dem  Bayerischen  Staatsmini¬ 
sterium  für  Arbeit  und  Sozialord¬ 
nung,  Familie,  Frauen  und  Ge¬ 
sundheit,  das  wesentlich  zur  Fi¬ 
nanzierung  der  diesjährigen  Kul¬ 
turpreise  beigetragen  har,  schloß 
Wilhelm  v.  Gottberg  seine  Lauda¬ 
tio. 


Mit  launigen  Worten  dankte  Lö¬ 
wis  für  die  Verleihung  des  Preises 
und  berichtete  über  seine  Eindrük- 
ke  aus  dem  heutigen  Königsberg. 
Signale  der  Hoffnung  seien  zu  er¬ 
kennen,  schließlich  lasse  sich  Ge¬ 
schichte  nicht  einmauem.  „Ge¬ 
schichte  ist  nach  vorne  hin  offen." 
(Die  Reden  beider  Preisträger  wer¬ 
den  wir  in  einer  der  nächsten  Aus¬ 
gaben  in  vollem  Worlaut  veröffent¬ 
lichen.)  Silke  Osman 


Ostpreußen  heute 
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Ostpreußen,  Masuren,  Worte, 
die  bestimmte  Bilder,  ja 
Szenarien  abrufen,  selbst 
bei  Menschen,  die  noch  nie  etwas 
mit  dieser  Landschaft  zu  tun  hat¬ 
ten.  Da  steigen  Bildereiner  verzau¬ 
berten,  verwunschenen  Welt  in 
uns  auf,  Bilder  einer  fernen  Zeit, 
Bilder  von  Ruhe  und  Frieden  für 
die  gestreßten  Seelen. 

Wir  sehen  es  plastisch  vor  uns, 
das  tiefe,  geheimnisvoll  dunkle 
Grün  der  ausgedehnten  Wälder, 
hören  förmlich  das  Knacken  des 
Geästes  und  sehen  unvermittelt  ei¬ 
nen  Elch  im  Gegenlicht  stehen. 
Und  Seen  erscheinen  uns,  tausend 
Seen,  silbern  glitzernd  im  Sonnen¬ 
schein,  darüber  zu  Pustebacken 
sich  türmende  Wolkengebirge  am 
hohen  östlichen  Himmel. 

Kaum  ein  Land  ist  mit  so  festen 
Vorstellungen  belegt,  wie  dieses. 
Das  Schöne  daran  ist,  daß  es  all  das 
immer  noch  gibt,  nur  will  es  schein¬ 
bar  kaum  noch  jemand  sehen. 

Die  Entwicklung  ist  nachhaltig. 
Schon  seit  einigen  Jahren  kommen 
immer  weniger  Touristen  aus  dem 
„Westen"  in  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen,  allein  im  vergangenen  Jahr 
waren  es  20  Prozent  weniger  als 
noch  in  den  vorhergehenden  Jah¬ 
ren.  Wird  es  in  diesem  Jahr  noch 
schlimmer? 

Das  fragen  sich  nicht  nur  die  vie¬ 
len  Landsleute,  die  vom  Tourismus 
leben,  auch  Offizielle  des  Allenstei- 
ner  Bezirkes  sind  aufgeschreckt. 

Jan  Cymcyk,  Direktor  der  Abtei¬ 
lung  Tourismus  im  Marschallamt 
der  Wojewodschaft  sucht  nach  Ur¬ 
sachen. 

Nicht  nur  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  allein  träfe  die  touristische  Re¬ 
zession,  auch  im  übrigen  Land 
habe  man  im  Jahr  1998  Einnahme¬ 
einbußen  von  etwa  vier  Milliarden 
Mark  im  Tourismusbereich  ver¬ 
zeichnet,  erklärt  er.  Eine  Region 
wie  Ostpreußen,  die  besonders  auf 
den  Tourismus  ausgerichtet  und 
auf  ihn  angewiesen  sei,  träfe  das 
natürlich  auch  extrem. 

Da  spielten  einmal  die  überregio¬ 
nalen  Gründe  mit,  denn  das  ganze 
polnische  Staatsgebiet  gelte  als  un¬ 
sicher,  der  Straßenzustand  sei 
schlecht,  die  Grenzübergänge 
chronisch  überlastet,  die  Bahnver¬ 
bindungen  würden  immer  unbe¬ 
quemer,  erklärte  Cymcyk  der  pol¬ 
nischen  Zeitung  „Gazeta  Wyborc- 
za".  Es  macht  allerdings  keinen 
Sinn,  wie  er  darüber  zu  lamentie¬ 
ren,  daß  die  Sommer  in  Masuren 
nicht  mit  der  Sonnenscheingaran¬ 
tie  der  Mittelmeerländer  daher¬ 
kommen.  Mit  einigen  Regentagen 
muß  man  in  Mitteleuropa  halt 
rechnen.  Es  gibt  allein  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Millionen,  die  sich 
deshalb  nie  von  einem  Urlaub  in 
der  norddeutschen  Küstenregion 
oder  in  Skandinavien  abhalten  las¬ 
sen  würden. 

All  diese  Minuspunkte  gelten 
aber  überregional,  treffen  gleich¬ 
falls  für  all  die  Gebiete  zu,  in  denen 
der  Rückgang  der  Gästezahlen 
längst  nicht  so  dramatisch  ist,  wie 
in  Ostpreußen. 

Die  eigentlichen  Rezessions¬ 
gründe  sieht  daher  auch  Cymcyk 
als  hausgemacht  an. 

Für  zu  teuer  hält  er  den  Allenstei- 
ner  Bezirk.  Hohe  Preise  für  touristi¬ 
sche  Dienstleistungen  ergäben  sich 
zwangsläufig  dort,  wo  die  Saison 
wie  im  südlichen  Ostpreußen  nur 
drei,  vier  Monate  dauert.  In  dieser 
kurzen  Zeit  müssen  die  Gelder  ein- 

tefahren  werden,  die  das  Überle- 
en  in  den  übrigen  langen  Mona¬ 
ten  sichern. 

Es  gäbe  viel  zu  wenig  Betriebe  in 
der  Reisebranche,  die  über  das  gan¬ 
ze  Jahr  Erholung  in  der  Region  an¬ 
bieten,  klagt  Cymcyk. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  bei¬ 
spielsweise  das  Seebad  Zoppot 
konsequent  sein  Winterurlaubs¬ 
programm  mit  einem  abgerunde¬ 
ten  Spektrum  von  Ausflugs-  und 


Tristesse  in  Masuren 

Immer  weniger  Touristen  machen  Ferien  im  südlichen  Ostpreußen 
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Ostpreußische  Idylle:  Okullsee  bei  Allenstein 
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Sportmöglichkeiten  bewirbt,  ist 
das  erstaunlich. 


Sollte  der  sprichwörtliche  ost¬ 
preußische  Winter  touristisch 
nicht  nutzbar  sein?  Man  denkt 
spontan  an  Skilauf  in  den  Kems- 
aorfer  Höhen  oder  bei  Goldap,  ein 
Netz  von  Langlaufloipen  in  tief 
verschneiten  Wäldern,  Eissegeln 
auf  zugefrorenen  Seen,  lange  Eis¬ 
lauftouren  im  Stile  holländischer 
Grachtenläufe. 

Touristisch  gesehen  ist  das  südli¬ 
che  Ostpreußen  obendrein  sehr  un¬ 
terschiedlich  erschlossen,  es  gibt 
eine  Art  Angebotsballung  um 
Sensburg,  Nikolaiken  und  die  gro¬ 
ßen  Seen  herum,  andere  ebenso 
reizvolle  Gegenden  sind  fast  nicht 
vorhanden  auf  der  Tourismuskar¬ 
te.  Es  gibt  dort  nicht  die  nötige  In¬ 
frastruktur,  um  den  Reiseverkehr 
anzukurbeln. 

Einer  dieser  weißen  Flecken  um- 

renzt  fast  das  ganze  nördliche 
'ebiet.  Dies  ist  ein  Hauptgrund, 
warum  es  hier  zwar  pro  Janr  1,7 
Millionen  Grenzübertritte  ins  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  gibt,  aber  nur 
750  000  Touristen  wenigstens  24 
Stunden  im  südlichen  Teil  Ost¬ 
preußens  verbringen. 

Den  größten  Teil  dieser  1,7  Mil¬ 
lionen  machen  Deutsche  aus,  die 
das  nördliche  Ostpreußen  besu¬ 
chen,  durch  den  südlichen  Teil 
aber  ohne  weiteren  Aufenthalt 
durchfahren.  Als  Hauptgrund 
nannte  Cymcyk  polnischen  Jour¬ 
nalisten  gegenüber  das  Fehlen  jeg¬ 
licher  touristischer  Infrastruktur 
im  Bartensteiner  Raum. 

Deutsche  machen  überhaupt  den 
weitaus  größten  Teil  der  das  südli¬ 
che  Ostpreußen  jährlich  besuchen¬ 
den  750  000  Touristen  aus.  Sie  blei¬ 
ben  im  Mittel  4,6  Tage  und  geben 
täglich  72  Mark  aus. 

Diese  Deutschen  sind  aber  nicht 
mit  „normalen"  Touristen  ver¬ 


gleichbar.  Sie  kommen,  weil  sie 
eine  ganz  besondere  Verbindung 
zu  diesem  Land  haben.  Es  ist  ihnen 
relativ  egal,  wie  gut  die  Infrastruk¬ 
tur  ist.  Um  sie  braucht  man  sich 
nicht  speziell  zu  bemühen,  sie  wer¬ 
den  auch  weiterhin  kommen. 

Die  Zahlen  des  Statistischen 
Amtes  Allenstein  belegen  das, 
denn  nur  sieben  Prozent  der  Deut¬ 
schen  kommen  in  organisierten 
Gruppenreisen,  der  Rest  hält  sich 
halb  privat  auf,  bei  Verwandten, 
Bekannten  oder  macht  Ferien  auf 
dem  Bauernhof  bei  Landsleuten. 
Nur,  mehr  werden  sie  von  allein 
auch  nicht,  ihre  Zahl  nimmt  konti¬ 
nuierlich  ab,  sie  werden  schlicht  ir¬ 
gendwann  aussterben. 

Die  anderen  muß  man  umwer¬ 
ben  auf  einem  härter  werdenden 
Markt,  muß  ihnen  mehr  bieten  als 
ein  Bett  und  geregelte  Mahlzeiten, 
das  hat  man  auch  in  der  Heimat 
erkannt  und  beginnt  in  vielen  örtli¬ 
chen  Entwicklungsplänen  einen 
Schwerpunkt  im  Bereich  Touris¬ 
mus  zu  setzen. 

Was  fehlt,  ist  das  Bewußtstein, 
wie  hoch  die  wirtschaftliche  Be¬ 
deutung  des  Tourismus  für  einen 
ganzen  Ort,  eine  ganze  Region  sein 
kann  sowohl  unmittelbar  als  auch 
mittelbar,  und  nicht  nur  für  einzel¬ 
ne  direkt  davon  profitierende  Be¬ 
triebe.  Zu  diesem  Schluß  kommt 
auch  Gwidon  Wojcik,  Präsident 
der  Polnischen  Tourismus  Organi¬ 
sation  (POT). 

Orte  müssen  am  Reisemarkt  ge¬ 
schlossen  vorgestellt  werden, 
Städte,  am  besten  ganze  Regionen, 
nicht  einzelne  Hotels  oder  Firmen, 
ist  seine  Devise. 

Alle  mit  dem  Tourismus  einer 
Region  verbundenen  Firmen  soll¬ 
ten  sich  zusammenschließen,  um 
durch  diese  gemeinsame  Anstren¬ 
gung  den  Touristen  auf  den  heimi¬ 
schen  Markt  zu  holen.  Dann  könn¬ 
ten  die  Einzelbetriebe  um  dessen 
Geld  konkurrieren,  erklärte  er  der 


englischsprachigen  Zeitung  „War- 
saw  Voice". 

Wenn  man  Ostpreußen  betrach¬ 
tet,  erkennt  man,  wie  recht  Wojcik 
hat.  Allein  das  Polnische  Fremden- 
verkehrsamt  in  Berlin  erhält  jähr¬ 
lich  25  000  Anfragen  betreffs  Infor¬ 
mationsmaterial  und  erfüllt  diese 
Wünsche  in  der  Regel  prompt. 
Auch  wenn  man  als  Urlaubsgebiet 
explizit  das  südliche  Ostpreußen 
angibt,  stellt  man  fest,  daß  etliche 
ostpreußische  Regionen  nicht  ver¬ 
treten  sind.  Da  kommt  das  Erm- 
land  bestenfalls  mit  Allenstein  und 
Frauenburg  vor,  die  Frische  Neh¬ 
rung  kaum,  das  Oberland  einzig  in 
Gestalt  des  Oberlandkanals. 

Einzelne  Hotelprospekte  helfen 
da  nicht,  der  Reisende  möchte  wis¬ 
sen,  welche  Sehenswürdigkeiten 
es  in  der  Region  gibt,  was  für  Akti¬ 
vitäten  möglich  sind,  wie  er  die 
Natur  intensiv  erleben  kann. 

Wenn  aus  dem  Interessenten  ein 
Urlauber  werden  soll,  müssen 
obendrein  seine  Sinne  angespro¬ 
chen  werden,  muß  er  gefühlsmä¬ 
ßig  „verführt"  werden.  Da  ist  der 
Oberlandkanal  als  technisches 
Wunderwerk  zwar  ganz  ein¬ 
drucksvoll,  mehr  Interessenten 
einfangen  könnte  man  aber,  wenn 
man  sie  in  ein  paar  Absätzen  erle¬ 
ben  läßt,  was  für  ein  einmaliges 
Naturerlebnis  eine  Fahrt  auf  dem 
Kanal  ist. 

Viele  Prospekte  haben  obendrein 
den  sprachlichen  Charme  eines 
Schüleraufsatzes,  brav  übersetzt, 
mit  Fakten  überfrachtet  und  holp¬ 
rig.  Trotz  der  überwiegend  guten 
Fotos,  so  etwas  liest  kein  Mensch 
zu  Ende.  Leider  trifft  das  auch  auf 
die  Werbeunterlagen  etlicher 
„Agrotourismus-Betriebe"  von 
Landsleuten  zu.  Rund  2000  soll  es 
in  der  Region  ja  geben,  aber  ledig¬ 
lich  46  davon  sind  offiziell  erfaßt 
und  nurvon  denen  erfährt  derTou- 
rist.  Überhaupt  erinnert  das  Wort 
Agrotourismus  eher  an  Agroindu- 
strie.  Der  Slogan  „Ferien  auf  dem 
Bauernhof"  spricht  hingegen  ganz 
anders  an,  weckt  Bilder  von  Idylle, 
Ruhe  und  Natur. 

Im  Rahmen  der  benötigten  abge¬ 
rundeten  Konzepte  macnen  auch 
spektakuläre  Ideen  wie  die  des  Jo- 
cnen  Elsner  vom  Deutschen  Verein 
Lyck  Sinn.  Für  seinen  Masurenhof 
in  Sareiken  bemüht  er  sich  um  drei 
junge  Bären  aus  Breslau.  Ganz  be¬ 
wußt  will  er  bei  seiner  Vorstellung 
von  Urlaub  auf  dem  Landedie  gän¬ 
gigen  Bilder  von  Ostpreußen  an¬ 
sprechen. 

Nicht  nur  in  Informationspake¬ 
ten  fehlen  Broschüren  und  Ortsplä¬ 
ne,  auch  vor  Ort  sind  sie  meist 
kaum  zu  erhalten.  Herausgegeben 
von  den  Stadtverwaltungen  wer¬ 


den  sie  aus  Kostengründen  nur  in 
geringen  Stückzahlen  aufgelegt 
und  überwiegend  an  offizielle  De¬ 
legationen  und  bei  Tourismusbör- 
sen  verteilt.  Sie  verschwinden  so 
fast  ohne  Effekt  bei  notorischen 
Prospektsammlem,  die  meist  nicht 
einmal  konkrete  Interessenten 
sind. 

Womit  man  wieder  bei  der  regio¬ 
nalen  Promotion  angelangt  wäre, 
zu  der  es  auch  gehören  sollte,  daß 
ein  lokaler  Zusammenschluß  von 
Verwaltung,  Gastronomen,  Ge¬ 
schäftsleuten  und  Vereinen  Veran¬ 
staltungen,  Ausflüge  und  Aktivitä¬ 
ten  in  schlüssige  Programme  ver¬ 
packt,  mit  einer  Portion  Service 
abrundet  und  das  Ganze  dann  ge¬ 
meinsam  finanziert  und  bewirbt. 

Besonders  die  Deutschen  Verei¬ 
ne  könnten  sich  dabei  hervortun. 
Wie  in  Osterode  sind  ihre  Häuser 
vielfach  längst  in  die  Funktion  von 
Informationszentren  hineinge¬ 
wachsen. 

Und  Allenstein  selbst?  Es  ist 
nicht  zu  übersehen,  daß  deutlich 
weniger  touristischer  Vekehr  in 
der  Stadt  ist,  trotzdem  haben  die 
zuständigen  Rathausstellen  die 
Zahlen  schon  seit  langem  nicht 
mehr  analysiert.  Man  sähe  sich  als 
Metropole,  nicht  als  Touristenat¬ 
traktion,  betont  Pressesprecher 
Wojciech  Szalkiewicz  der  lokalen 
Zeitung  gegenüber.  Allenstein  sei 
nun  einmal  nicht  Zielstadt  für  seine 
Gäste,  sondern  nur  eine  Durch¬ 
gangsstation  für  ein  bis  zwei  Tage. 
Man  könne  nur  versuchen,  diese 
Reisenden  ein,  zwei  Tage  länger  in 
der  Stadt  zu  halten,  meint  Szal¬ 
kiewicz. 

Mehr  Gedanken  macht  sich  in 
Allenstein  der  Rat  des  Innenstadt¬ 
viertels  und  hat  ein  Programm  zur 
Revitalisierung  und  Verschöne¬ 
rung  der  Altstadt  entwickelt.  Das 
angestrebte  ehrgeizige  Ziel,  aus 
Allenstein  ein  „Krakau  des  Nor¬ 
dens"  zu  machen  und  die  Stadt 
damit  zu  vermarkten,  bleibt  aller¬ 
dings  mehr  als  fragwürdig. 

Was  Krakau  besonders  auszeich¬ 
net,  ist  die  historische  Kontinuität. 
Im  Krieg  kaum  zerstört  blieb  der 
Stadt  ihre  angestammte  Bevölke¬ 
rung,  die  ihr  ihren  ganz  eigenen 
Charakter  gab. 

Allensteinietzt  auf  Krakau  zu  fri¬ 
sieren  wäre  Styling  nach  dem  Bau¬ 
kastenprinzip,  Motto:  wir  bauen 
uns  eine  neue  Altstadt  aus  allem, 
was  uns  irgendwo  gefiel.  Ein 
Stückchen  Krakau,  ein  Stückchen 
Warschau,  alles,  nur  nicht  die  eige¬ 
nen  Geschichte,  die  der  Stadt  ihr 
Gesicht  gab.  Doch  erst  dieses  Ge¬ 
sicht,  das  mit  der  Stadt  alt  wurde 
und  Falten  bekam,  macht  eine 
Stadt  unverwechselbar. 
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krug,  und  Heidekrug-Werden,  jetzt 
Apartado  310,  E-17256Pals,  Spanien, 
am  11.  Juni 

Borowski,  Erwin,  aus  Königsberg,  jetzt 
Vogelweide  11,  06130  Halle,  am 
15.  März 

Dumdey,  Erna,  geb.  Krupka,  aus  Wei¬ 
ßengrund,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Breslauer  Straße  3, 38350  Helmstedt, 
am  22.  Juni 

Duscha,  Kurt,  aus  Hirschberg,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Gertraud  weg  7, 1 4 1 65 
Berlin  am  20.  Juni 

Engelke,  Hildegard,  geb.  Sulies,  aus 
Braun,  Ida,  geb.  Zimmermann,  aus  Brandenburg,  Kreis  Elchniederung, 
Pötschwalde,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Schützenstraße  48,  24568  Kal- 
jetzt  Haus  Betesda,  Ackerweg  32,  tenkirchen,  am  20.  Juni 
Petershagen,  am  19.  Juni  Esau,  Anna,  aus  Marienburg,  jetzt  Wil- 

Duschka,  Berta,  aus  Margen,  Kreis  helmshöhe  4/63,  23701  Eutin,  am 
Elchniederung,  jetzt  Am  Hassel-  19.  Juni 

busch  5,  98617  Meiningen,  am  Gumboldt,  Heinz,  aus  Damerau,  Kreis 
19.  Juni  Ebenrode,  jetzt  Raupenhainer  Straße 

Ganseleiter,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser-  47,  04552  Borna,  am  25.  Juni 
Wilhelm-Straße  141,  Jetzt  Franken-  Harms,  Charlotte,  geb.  Koch,  aus  Kö- 
straße  29,  58509  Lüdenscheid,  am  nigsberg  /Pr.,  Joachimstraße  9,  nach 
24.  Juni  1933  Stobäusstraße  9,  jetzt  Jasperallee 

Gohlke,  Margarete,  geb.  Pakusch,  aus  1  c,  38102  Braunschweig,  am  22.  Juni 
Frögenau,  Kreis  Osterode,  jetzt  Lange,  Frieda,  geb.  Skuttnik,  aus  Löt- 
Strandbadweg  1,  04860  Torgau,  am  zen,  jetzt  In  den  Lotten  6,  45141  Es- 
24.  Juni  sen,  am  19.  Juni 

Grabowski,  Marie,  geb.  Matzkowski,  Miehl,Karl,ausDanzig,jetztCranach- 
aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Straße 4, 80797  München,  am  25.  Juni 
Hamburger  Chaussee  28,  24113  Rathje,  Eva,  geb.  Mertins,  aus  Kucker- 
Molfsee,  am  23.  Juni  neese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Dr.- 

Konradt,  Gustav,  aus  Gutsfelde,  Kreis  Carlo-Schmidt-Straße  1126,  90491 


Hörfunk  und  Fernsehen 


jetzt  Albert-Schweizer-Straße  44, 
23566  Lübeck,  am  5.  Juni 


zum  99.  Geburtstag 

Schnewitz,  Franz,  aus  Preußenwall, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im  Wiesen¬ 
grund  6,  29525  Uelzen,  am  26.  Mai 
Siedler,  Georg,  aus  Königsberg/Pr., 
jetzt  Am  Knottenrain  5,  34626  Neu- 
kirchen-Knüll,  am  21.  Juni 


zum  98.  Geburtstag 

Buechler,  Elsa,  aus  Willkühnen  8, 
Kreis  Samland,  jetzt  63071  Offen¬ 
bach,  Hessenring  55,  am  19.  Juni 


zum  96.  Geburtstag 

Brunotte,  Grete,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Eitzummerweg  32 
A,  31028  Gronau,  am  22.  Juni 

zum  95.  Geburtstag 

Jelling,  Maria,  geb.  Palenio,  aus  Re¬ 
geln,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kantstraße  9, 
40723  Hilden,  am  22.  Juni 


zum  94.  Geburtstag 

Drenkert,  Helene,  geb.  Malessa,  aus 
Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Elsa- 
Brandström-Straße  62,  97422 

Schweinfurt,  am  21.  Juni 

Janz,  Hans-Werner,  aus  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Natelshei- 
deweg  16,  30900  Wedemark,  am 
24.  Juni 

Koschorreck,  Anna,  geb.  Ziemek,  aus 
Lyck,  Robert-Ley-Straße,  jetzt  Tul¬ 
penweg  5,  84489  Burghausen,  am 

21.  Juni 

zum  93.  Geburtstag 

Kobialka,  Anna,  geb.  Sembritzki,  aus 
Gordeiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Ler¬ 
chenstraße  22,  25368  Kiebitzreihe, 
am  21.  Juni 

Leitner,  Johanna,  geb.  Kunze,  aus  Fro- 
nicken/Laurahütte,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Wöhlerstraße  12,92421  Schwan¬ 
dorf,  am  23.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Koschorrek,  Gertrud,  geb.  Pentzek, 
aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bon- 
hoefferstraße  9,  51061  Köln,  am 

22.  Juni 

Lenski,  Hedwig,  geb.  Heidasch,  aus 
Wappendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Fehrstraße  11,  25551  Hohenlock- 
stedt,  am  23.  Juni 

Wannemacher,  Margarete,  geb.  Zehrt, 
aus  Rewellen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Waldeckstraße  15,  55218  Ingel¬ 
heim,  am  23.  Juni 

Wichmann,  Erna,  geb.  Strauß,  aus 
Schloßberg,  Ebenroder  Straße  33, 


:  Käber,  Emma,  geb.  Spiewak,  aus  Pliquett,  Elfriede,  geb.  Brandies,  aus 
.  o  7  «-hl  ?rf  nm  17  lnni  Worleinen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Heimfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Dro- 

W-  ul  n  ,  ^  h  K.;fn  in,  Or  Wiesenweg  10,  36446  Bad  Lieben-  stenbusch  127, 45309  Essen,  am  19.  Juni 

Plänr,  Ä  stein/ Bairfxle,  am  23.  Juni  Robatzek,  Horst,  aus  Dippelsee,  Kreis 

jju  f  i,  -rx  i  '  Krause,  Wanda,  aus  Rastenburg,  jetzt  Lyck,  jetzt  Grabbestraße  2,  31789 

72458  Albstadt,  am  23.  Jun,  Carl-^on-Ossietzky-Straße  26  061 14  Hameln,  am  18.  Juni 

Halle,  am -14.  März  Ruhnau,  Hildegard,  aus  Königsberg, 

zum  80.  Geburtstag  Krupinski,  Emst,  aus  Saiden,  Kreis  jetzt  Caspar-David-Friedrich-Straße 

Baginski,  Gisela,  aus  Rastenburg,  Hin-  Treuburg,  jetzt  Untere  Hauptstraße  6,  06124  Halle,  am  28.  März 
denburgstraße  31  b,  jetzt  Segeberger  49,67551  Worms,  am  20.  Juni  Schibur,  Edith,  geb.  Woischwill,  aus 

Straße  27,  23617  Stockelsdorf,  am  Kutrieb,  Paul,  aus  Malgaofen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Ritterweg  22,  63773  in 
2.  Juni  Neidenburg,  jetzt  Dorfstraße  24,  Goldbach,  am  6.  Juni 

Bartscheit,  Willy,  aus  Tawe,  Kreis  Elch-  17349  Rattey,  am  19.  Juni  Wallowski,  Edeltraut,  geb.  Geddert, 

niederung,  jetzt  Auricher  Damm  5,  Ludwig,  Anni,  geb.  Schütt,  aus  Kreis  aus  Bälden  Domäne,  Kreis  Neiden- 

21129  Hamburg,  am  25.  Juni  Heiligenbeil,  jetzt  Braunschweiger  bürg,  jetzt  Tinnenbusch  24,  48163 

Baumann,  Margarete, geb.  Lorenz.aus  Bogen  9, 06126  Halle,  am  28.  Januar  Münster,  23.  Juni 
Stradaunen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ander  Marzian,  Ewald,  aus  Steinberg,  Kreis  Wagner,  Margret,  geb.  Saloga,  aus 
Bahn  6, 25336  Elmshorn,  am  18.  Juni  Lyck,  jetzt  Bunzlauer  Straße  12,  Osterode,  Sendenhauptstraße,  jetzt 

Brissen,  Willy,  aus  Döllstedt,  Kreis  13125  Berlin,  am  18.  Juni  Gereonshof  30,  50670  Köln,  am 

Preußisch-Eylau,  jetzt  Stickenweg  Mauritz,  Bruno,  aus  Agilla/Haffwer-  19.  Juni 

12,  34474  Diemelstadt,  am  20.  Juni  der,  Kreis  Labiau,  jetzt  Holljestraße  Weigel,  Karl,  aus  Hamerudau,  Kreis 

Faltin,  Hans-Wilhelm,  aus  Lyck,  jetzt  16,  26188  Edewecht,  am  20.  Juni  Orteisburg,  jetzt  Brockenblick  2, 

Schlangenbader  Straße  20  c,  14197  Metz,  Charlotte,  geb.  Turowski,  aus  38364  Schöningen,  am  23.  Juni 
Berlin,  am  21.  Juni  Vierbrücken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Düs-  Zimmermann,  Irmgard,  aus  Königs- 

George,  Elli,  geb.  Babst,  aus  Haselberg,  selkämpchen  6,  40239  Düsseldorf,  berg,  Quednau  4,  jetzt  Schweitzer 

Kreis  Schloßberg,  jetzt  Schillerstraße  am  20.  Juni  Straße  7,23714  Malente-Gremsmüh- 

8, 09322  Penig,  am  24.  Juni  Naumann,  Elfriede,  geb.  Stanzick,  aus  len,  am  19.  Juni 

Goerke,Elfriede,ausNeuendorf,Kreis  Adelau,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Treuburg,  jetzt  Osterteil  3,  21765  Anton-Saefkow-Ring  13, 14974  Lud-  ZUT  Goldenen  Hochzeit 
Nordleda,  am  20.  Juni  wigsfelde,  am  20.  Juni  Allenhöfer,  Georg  und  Maria,  geb.  Alt, 

Grommelt,  Helmut,  aus  Magergut,  Pawelzik,  Waltraud,  geb.  Thiel,  aus  aus  Ebenrode,  jetzt  Kirchstraße  45, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Gartenweg  3,  Orteisburg,  jetzt  Am  Kirschbuch  15,  73066  Uhingen /Württ.,  am  24.  Juni 

77794  Lauterbach,  am  20.  Juni  29320  Hermannsburg,  am  24.  Juni  Pistorius,  Rudolf  und  Erna,  geb.  Blask, 

Hasenpusch,  Hildegard,  geb.  Freitag,  Pilz,  Margot,  geb.  Butsch,  aus  Treu-  aus  Keipem,  Kreis  Lyck,  jetzt  Klein- 
aus  Rensegut/Balga,  Kreis  Heiligen-  bürg,  jetzt  Im  Wiesengrund  25, 50354  gartenweg  16,  44892  Bochum,  am 

beil,  jetzt  Albertstraße  4,  27432  Bre-  Hürth-Efferen,  am  25.  Juni  17.  Juni 

mervörde,  am  12.  Juni  Plasswich,  Martha,  geb.  Riechert,  aus  String,  Karlheinz  und  Luise,  aus  Da- 

Heinrich,  Alfred,  aus  Legden  7,  jetzt  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  merauhof,  Kreis  Königsberg,  jetzt 

Am  Zollhof  21,  56457  Westerburg,  Riethkamp  7,  29229  Celle,  am  41 238  Mönchengladbach-Wanlo,  am 

am  21.  Juni  20.  Juni  6.  Juni 


Cfttnahi 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen  € 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Es  ist  wieder  Sommerzeit: 

Ruslikaler  und  praktischer  Steinkrug.  0.5  Ltr..  mit  Ostpreußen- 
Schriftzug  und  ostpreußischem  Elchschaufel-Wappen  Für  alle  Ge¬ 
lränke.  die  das  Herz  zur  warmen  Jahreszeit  begehrt  Durch  Qualitäts- 
druck  lebensmittelecht  und  spülmaschinenlesl 

O  mit  Elchschaulel-Motiv  (i  Bild)  O  mit  Königsberger  Schloß 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr 

O  Motiv:  Elchschautel  mit 
.Ostpreußen  lebt" 

O  Regensicher  mit  Schirm 

Glasfaserschirm  in  Gelb 
mit  dezenter  Elchschaufel 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee 84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X 


O  Buch  „Reise 
durch  Ostpreußen" 

Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Das  DfipauHinblatt 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Pforzheim/Enzkreis  -  96  Gäste  er¬ 
schienen  zur  „Preußischen  Tafelrun¬ 
de".  Uta  Lüttich,  Bundesvorsitzende 
des  ostpreußischen  Frauenkreises", 
hielt  einen  Vortrag  über  „Johann  Chri¬ 
stoph  Gottsched  und  d  ie  Gottsched  in  " . 
Dieses  Thema,  Teil  der  Entwicklung 
der  deutschen  Sprache  zur  Kulturspra¬ 
che,  wurde  von  dem  Auditorium  lo¬ 
bend  angenommen.  Als  Gäste  waren 
Herren  des  Baden-Württembergischen 
Lindtages,  Stadt-  und  Gemeinderäte, 
die  Vorsitzende  der  BdV-Kreisgruppe 
Pforzheim,  der  Vorsitzende  des  Ver¬ 
bandes  der  Heimkehrer,  Vertreter 
mehrerer  Landsmannschaften,  des 
Bd  V  und  andere  interessierte  Personen 
von  Verbänden  und  Vereinen  erschie¬ 
nen. 

Schorndorf  -  Dienstag,  20.  Juni,  14 
Uhr,  Gartenfest  auf  der  Terrasse  der 
Karl-Wahl-Begegnungsstätte,  Augu- 
stenstraße  4.  Landsleute,  Freunde  und 
weitere  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Stuttgart  -  Freitag,  23.  Juni,  15  Uhr, 
Treffen  mit  Uta  Lüttich  zum  Thema 
„Bedeutende  Ostpreußen"  im  Haus 
der  Heimat,  Kleiner  Saal. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  24. 
Juni,  14.30  Uhr,  Schabbernachmittag  in 
den  Ulmer  Stuben.  -  Donnerstag,  29. 
Juni,  1 3.30  Uhr,  Fahrt  der  Wandergrup¬ 
pe  nach  Amegg,  Busbahnhof  Ulm, 
Bussteie  2,  RAB  75 1 4.  T reff  der  Wande¬ 
rer  um  14  Uhr  an  der  Haltestelle  Blau¬ 
tal.  Einkehr  im  „Kreuz". 

VS-Schwenningen  -  Dienstag,  27. 
Juni,  Fahrt  der  Wandergruppe  zur 
Landesgartenschau  in  Singen.  Ab¬ 
fahrtszeiten  werden  bei  der  Anmel¬ 
dung  bekanntgegeben. 


Erinnerungsfoto  1226 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


ihre  20jährige  Mitgliedschaft  geehrt 
und  ausgezeichnet.  Als  junge  Frau  war 
es  ihr  nicht  gelungen,  rechtzeitig  aus 
Ostpreußen  zu  fliehen.  So  arbeitete  sie 
unter  der  russischen  Besatzung  als 
Krankenschwester  am  Krankennaus 
Bethanien  zusammen  mit  Graf 
Lohndorff.  Mitglieder  des  Vorstandes 
nahmen  im  Namen  der  Gruppe  am  13. 

Mai  Abschied  von  ihr. 

Lahr  -  Die  Frauengruppe  feierte  ihr 
35jähriges  Bestehen.  Irma  Barraud,  die 
dieseGruppe  seit  1965  leitet,  konnte  im 
vollbesetzten  Saal  in  der  „Krone"  ne¬ 
ben  den  Mitgliedern  auch  viele  Gäste 
begrüßen.  Vor  35  Jahren  rief  die  Frau 
des  damaligen  Vorsitzenden  der  Ge¬ 
samtgruppe,  Rosemarie  Kantowski 
(heute  9 1  Jahre  alt),  die  Frauen  auf,  eine 
eigene  Gruppe  zu  gründen.  Da  sie  die¬ 
se  wegen  vieler  Verpflichtungen  nicht 
selbst  leiten  konnte,  wurde  die  damals 
29  Jahre  alte  Irmgard  Barraud  zur  Lei¬ 
terin  der  20  Köpfe  zählenden  Gruppe 

gewählt.  Nach  einem  festlichen  Essen 
edankte  sich  der  1 .  Vorsitzende  Heinz 
Schindowski  bei  den  Mitgliedern  der 
Frauengruppe  für  ihren  jahrelangen 
Einsatz  in  der  landsmannschaftlicnen 
Arbeit.  Bei  der  anschließenden  Toten¬ 
ehrung  mußte  leider  festgestellt  wer¬ 
den,  oaß  die  meisten  Frauen,  die  da¬ 
mals  bei  der  Gründung  dabei  waren, 
mittlerweile  fern  ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat  gestorben  sind.  Die  Frauengruppe 
kommt  einmal  im  Monat  zu  einem 
Treffen  zusammen,  wobei  auch  stets 
ein  kleines  Programm  vorbereitet 
wird.  Außerdem  zeichnete  sie  für  die 
jährlichen  vier  großen  Veranstaltun¬ 
gen  (Eisbeinessen,  Klops-  und  Fleckes¬ 
sen,  Emtedank-  und  Adventsfeier)  der 
Gesamtgruppe  verantwortlich,  bei  de¬ 
nen  oftmals  auch  Kindergruppen,  ge¬ 
leitet  von  Irma  Barraud,  zum  Gelingen 
beitrugen.  Zum  Jubiläum  wurden  die 

Mitglieder  Elfriede  Lappich,  Erika  Hil-  _ _ r 

debrand  und  Lieselotte  Scheffler,  die  Sonnabend,  24.  Juni,  19  Uhr?Kegeln  in 
von  Beginn  an  treu  die  Treffen  der  der  Schießstätte,  Stadionstraße. 
Frauengruppe  besucht  haben,  geehrt.  Bamberg  -  Mittwoch,  21.  Juni,  17 
Eine  besondere  Ehrung  erfuhren  auch  Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  Tambosi, 
Lennchen  Nielsen,  Anni  Weber  und  Promenade  11. 

Irmtraut  Kretschmann  für  ihren  Ein-  Erlangen  -  Dienstag,  20.  Juni,  14.30 
satz  in  der  Gruppe,  wie  auch  Edith  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Ju- 
Kämmer  als  ältestes  Mitglied.  Alle  Da-  gendzentrum  Frankenhof.  -  Donners¬ 
men  der  Gruppe  wurden  darüber  hin-  tag,  29.  Juni,  18  Uhr, Sommertreffen  mit 
aus  mit  einem  Präsent  bedacht.  Beson-  „Brotzeit"  und  Reiseberichten  im  Cast- 
ders  gedankt  wurde  auch  Gretel  Schin-  haus  Einkehr  in  Büchenbach, 
dowski  für  ihren  nimmermüden  Ein-  Freiburg  -  Sonnabend,  8.  Juli,  Fahrt 
satz  beim  Einstudieren  heimatlicher  nach  Karlsruhe  zum  Haus  der  Heimat 
Lieder.  Ein  Grußwort  sprach  die  Lan-  und  ins  Karpatenmuseum.  Das  Haus 
desfrauenleiterin  und  Bundesvorsit-  der  Heimat  enthält  in  mehreren  Räu- 
zende  des  ostpreußischen  Frauenkrei-  rnen  privat  gesammelte  Exponate  aus 
ses,  Uta  Lüttich.  Auch  sie  dankte  den  allen  Vertreibungsgebieten,  gesam- 
Damen  für  ihr  Engagement.  Ihr  an-  melt  mit  Unterstützung  der  Stadt 
schließender  „Streifzug  durch  die  ost-  Karlsruhe.  Das  Karpatenmuseum  be- 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40. 
22889  Tangstedt 


Volksschule  Groß  Nuhr,  Kreis  Wehlau  -  Unsere  Leserin  Ingrid  Fried¬ 
rich  schickte  uns  dieses  Foto,  dos  aus  den  / ähren  1936  oder  193/  stammen 
müßte.  Abgebildet  sind  die  Schüler  der  Volkschule  Groß  Nuhr  im  Kreis 
Wehlau,  zusammen  mit  ihrem  Lehrer  Willi  Quandt.  Wer  erkennt  sich  oder 
kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto 
1226"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg,  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  MM 


reserviert  war.  In  dieser  schönen  At-  und  ihrer  Helferinnen  in  der  Frauenar- 
mosphäre  dankte  Georg  Kuhnigk  dem  beit.  Durch  sie  werde  das  vielfältige 
2.  Vorsitzenden  Willi  Gennis  sowie  Sa-  und  reichhaltige  Brauchtum  der  Hei- 
bine  Kink  für  die  Vorbereitungen  zu  mat  wachgehalten  und  beschworen, 
dem  gelungenen  Ausflug.  Nicht  nur  in  Lesungen  und  heimatli- 

Weiden  -  Der  1.  Vorsitzende  Hans  chen  Geschichten,  sondern  auch  in 
Poweleit  begrüßte  eine  große  Schar  HandarbeitensteckeeinStück  Heimat, 
von  Landsleuten  und  Gästen.  Poweleit  das  bewahrt  werden  und  weitergege- 
konnte  zu  mehreren  Veranstaltungen  ben  werden  müsse.  Die  Frauengrup- 
einladen,  besonders  zum  Gartenfest  pen,  von  denen  es  insgesamt  250  in  der 
des  Heimatrings  am  11.  Juli  im  Pausen-  Bundesrepublik  gibt,  seien  ein  ganz 
hof  der  Clausnitzer-Schule.  Nach  den  wichtiger  Bestandteil  der  Lindsmann- 
Geburtstagsgrüßen  der  Kassiererin  schaft.  Mit  Blumensträußen  wurden 
Ingrid  Uschald  und  zwei  Heimatlie-  anschließend  einige  Frauen  für  lang- 
dem  stand  der  gesellige  Teil  im  Mittel-  jährige  Mitgliedschaft  (25  bis  29  Jahre) 
punkt.  Ingrid  Uschald  trug  das  Stück  in  der  Frauengruppe  geehrt.  Der  Vor- 
„Mein  Balkon'che"  vor.  Anita  Bauer  sitzende  der  Landesgruppe  Bremen, 
und  die  Kulturwartin  Renate  Poweleit,  Helmut  Gutzeit,  und  der  Geschäfts- 
die  auch  diesmal  für  den  Blumen-  führer  Bernhard Heitger  waren  mit  ih- 
schmuck  verantwortlich  war,  hatten  ren  Ehefrauen  nach  Bremen-Beckedorf 
mit  dem  humorvollen  Stück  „Die  Reise  gekommen,  um  an  dem  Jubiläum  teil- 
nach  Weimar"  von  Hanni  Tews  die  zunehmen.  Gutzeit  lobte  in  seiner  Lau- 
Lacher  auf  ihrer  Seite.  Besinnlich  wur-  datio  die  fast  20iährige  vorbildliche 
de  es,  als  der  2.  Vorsitzende  Norbert  Arbeit  von  Erna  Denker.  Für  ihre  ver- 
Uschald  Gedanken  zur  Zeit  vortrug.  dienstvolle  Tätigkeit  für  die  Landsleu- 
GertrudeGayk  las  die  Geschichte  „Die  te  und  für  ihren  unermüdlichen  Ein- 
Frauen  von  faidden"  von  Agnes  Mie-  satz  für  die  Heimat  konnte  er  Erna 
gel  vor.  Die  musikalische  Gestaltung  Denker  mit  dem  Silbernen  Ehrenzei- 
lag  in  den  Händen  von  Norbert  chen  der  LO  auszeichnen.  Auf  Wunsch 
Uschald  und  Anita  Schmid.  -  Am  von  Erna  Denker  sangen  die  Teilneh- 
Sonnabend,  1.  Juli,  ist  um  14  Uhr  ein  merinnen  abschließend  einige  Volks- 
Gartenfest  bei  Familie  Uschald  ge-  weisen, 
plant. 

Landesgruppe  Bremen  Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Helmul  Gutzeit,  Tel.  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 

(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21)  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 

25  01  88,  Hodenberger  Straße  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 

■  39b,  28355  Bremen 


_ _  _ _  _  _  Geschäfts-  35683  Dillenburg 

Thema-'!  itauen’ Lettland  und  fitland  Abschließend  galt  ein  besonderer  dertealten  deutschen  Kultur  in  der  Slo-  führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 

heute"  -  Bei  der  Monatsversammlung  Dank  Martha  Nachbar,  einer  Banate-  wakei.  Abfahrt  um  8  Uhr  von  Freiburg  (04  21)  51  06  03,  Heilbronner 

referierte  Ellinor  Reck  anläßlich  des  rin-  die  mit  ihrem  Akkordeon  die  Ver-  (Treffen  um  7.45  Uhr  auf  dem  Bahn-  Straße  19,  28816  Stuhr  Darmstadl  -  Sonnabend.  17.  Juni,  15 

100.  Geburtstag  über  „Hermann  Brust  onstaltung  musikalisch  umrahmte.  steig  1,  Buchstabe  C).  Im  Haus  der  Hei-  Bremen-Nord  -  Am  9.  Mai  vor  drei-  Uhr,  Monats  treffen  im  Bürgerhaus  am 

-  Komponist  unseres  Ostpreußenlie-  Metzingen  -  Die  Gruppe  feierte  ihr  mat  ist  von  lObis  14  Uhr  folgendes  Pro-  ßig  Jahren  rief  die  unvergessene  Frida  See,  Darmstadt-Neu-Kranichstein, 
des".  Sie  berichtete  ausführlich  über  50jähriges  Bestehen.  Der  Vorsitzende,  gramm  vorgesehen:  Führung,  Vortrag,  Todtenhaupt  in  Bremen  eine  zweite  Grundstraße  10,  (EKZ).  Nach  der  Kaf- 

I. eben  und  Wirken  des  Königsberger  Lm.  Voss,  betonte,  daß  in  den  zurück-  kleines  Mittagessen,  Kaffeetrinken.  Im  Frauengruppe, dieOst- und  Westpreu-  feetafel  erfolgt  ein  Bericht  vom 

Komponisten.  Im  Anschluß  an  ihre  liegenden  50  Jahren  immer  das  Bestre-  Karpatenmuseum  sind  von  14.30  bis  17  ßengruppe  Bremen-Nord,  ins  Leben,  Deutschlandtreffen  in  Leipzig 

Ausfuhrungen  schloß  sich  eine  lebhaf-  ben  gegolten  habe,  die  Heimat  und  ihr  Uhr  ein  Vortrag  sowie  eine  Führung  nachdem  sie  1965  die  Frauengruppe  Dillenburg  Mittwoch,  28.  Juni,  15 
te  Debatte  an.  Die  Anwesenden  dank-  kulturelles  Erbe  zu  pflegen.  Er  gedach-  geplant.  Abfahrt  von  Karlsruhe  um  Bremen-Mitte  gegründet  hatte.  Später  Uhr,  Treffen  im  Gasthaus  Hof  Feld- 

ten  der  Referentin  mit  reichem  Ap-  te  des  schweren  Anfangs  in  der  neuen  18.10  Uhr,  Ankunft  in  Freiburg  um  folgte  die  Gründung  einer  weiteren  bach.  Vorgesehen  ist  ein  Bericht  vom 

plaus.  Vor  dem  Referat  wurde  zweier  Umgebung  und  ging  auf  die  anfängli-  19.58Uhr.DieKostenfürdieBahnfahrt  Gruppe  in  Bremen-Vegesack.  Die  Zu-  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 

verstorbener  Mitglieder  gedacht.  Mit  chen  Anpassungsscnwierigkeiten  ein.  betragen  7  DM  (Wochenendticket  35  sammenkünfte  und  Veranstaltungen  sowie  ein  Gedenken  an  den  Komponi- 

bewegenden  Worten  informierte  der  1.  Diese  seien  jedoch  heute  längst  ver-  DM  für  5  Personen),  für  Mittag  und  dieser  Gruppen  sind  heute  noch  sehr  sten  des  Ostpreußenliedes,  Alfred 

Vorsitzende  Rudi  Kallien  die  Anwe-  schwunden,  da  sogar  Einheimische  Kaffee  5  DM.  Anmeldungen  bei  Karin  gut  besucht  und  erfreuen  sich  teilweise  Brust.  -  Im  Juli  findet  kein  Monatstref- 

senden  über  das  Ableben  des  langjähri-  Mitglieder  in  der  Gruppe  seien.  Voss  Schefold,  Telefon  07  61  /40  32  75.  -  lm  sogar  wachsenden  Zuspruchs.  Es  war  fen  statt.  -  Die  Kreisgruppe  unternahm 

gen  Kassenführers  Willi  Kloster.  Die  erinnerte  des  weiteren  an  die  verlorene  August  findet  wegen  der  Sommerpau-  ein  guter  Anlaß,  das  Jubiläum  in  dem  einen  Ausflug  zum  Heimatmuseum 

Mitglieder  waren  über  diese  völlig  un-  Heimat  und  an  die  Vertreibung.  Erhob  se  keine  Veranstaltung  statt.  Gründungslokal  Waldschmiede  in  Asslar  im  Schloß  zu  Werdorf.  Das 

erwartete  Nachricht  tieferschüttert.  hervor.daßdieGruppeauch  weiterhin  Kempten  -  Sonnabend,  24.  Juni,  15  Bremen-Beckedorf  zu  begehen.  Frida  Schloß,  1690  ursprünglich  als  Witwen- 

Willi  Kloster,  im  April  1921  in  Johan-  bemüht  sei,  das  Brauchtum  aus  Liebe  Uhr,  Treffen  im  Kolpinghaus  (Winter-  Todtenhaupt  hatte  1981  die  Leitung  sitz  für  Sophie  v.  Solms-Greifenstein 

nisburg  geboren,  zahlte  zu  den  „Män-  zur  Heimat  zu  erhalten.  Vor  allem  gute  garten),  Linggstraße.  der  Gruppe  Nord  an  Erna  Denker,  eine  gebaut,  diente  in  den  folgenden  Jahr- 

nem  der  ersten  Stunde".  Er  war  ein  au-  Jugendarbeit  sei  nach  wie  vor  aktuell.  München  Ost/West  -  Montag,  26.  gebürtige  Westpreußin  aus  Landsberg  nunderten  den  verschiedensten  Zwek- 

ßerordentlich  stiller  und  bescheidener  ln  Würdigung  des  langjährigen  Einsat-  Juni,  15Uhr,TreffenimHausdesDeut-  a.  d.  Warthe,  übergeben,  die  dieses  ken:  Sommeraufenthalt  für  fürstliche 

Mensch  und  gehörte  der  Schicksalsge-  zes  für  Heimat  und  Vaterland  verlieh  sehen  Ostens.  So  wie  jedes  Jahr  wird  Amt  noch  im  hohen  Alter  mit  großem  Familien  und  Mitglieder  des  Wetzlarer 

meinschaft,  der  er  sich  bis  zu  seinem  Landesvorsitzender  Günter  Zdunnek  Ottokar  Wagner  wieder  selbsterdachte  Engagement  ausfüllt.  Ihr  gebührte  Reichskammergerichts,  Töchterinter- 

Tod  eng  verbunden  fühlte,  50  Jahre  an.  Hans-Jürgen  Voss  das  Silberne  Ehren-  Gedichte  und  Geschichten  vortragen,  denn  auch  der  Dank  für  die  vielfältig  nat  und  Knabenerziehungsanstalt, 

Für  seine  50jährige  Mitgliedschaft  in  Zeichen  aer  LO  und  nannte  in  seiner  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  geleistete  Arbeit,dendieLandesvorsit-  Korbflechterschule  und  Guttempler- 

der  Gruppe  wurde  er  am  17.  Januar  Festansprache  den  Aufbau  Europas  Rosenheim  -  Die  Gruppe  unter-  zende  des  ostpreußischen  Frauenkrei-  L>ge.  Seit  1937  zu  Wohnungen  dmge- 

1999  ausgezeichnet.  Seine  Tätigkeit  als  eine  wichtige  Aufgabe  für  2000.  Er  De-  nahm  einen  Ausflug.  Mit  vollbesetzten  ses  Bremen,  Christel  Klawonn,  selbst  baut,  diente  es  nach  dem  Krieg  u.  a.  als 

Kassenfimrer  führte  er  über  40  Jahre  tonte,  daß  die  Heimatvertriebenen  ver-  Privatautos  fuhr  man  über  Oberaudorf  langjähriges  Mitglied  dieser  Gruppe,  Flüchtlingsunterkunft,  später  wurden 

außerordentlich  gewissenhaft  und  ver-  suchten,  Europa  mitzugestalten,  in-  zum  Luegsteinsee.  Er  wurde  1933  vom  in  ihrem  Rückblick  zum  Ausdruck  Sozialwohnungen  eingerichtet.  Nach 

antwortungsvoll  aus.  Beliebt  und  hoch  dem  sie  ihre  leidvollen  Erfahrungen  freiwilligen  Arbeitsdienst  angelegt,  brachte.  Irmgard  Holweck,  Landes-  dem  Auszug  des  letzten  Mieters  wurde 

geschätzt  bei  allen  Mitgliedern,  hinter-  mit  in  den  Einigungsprozeß  einbräch-  Idyllisch  gelegen,  von  Wald  umgeben,  Vorsitzende  der  Landsmannschaft  es  von  1990  bis  1992  total  saniert  und 

Bißt  sein  Tod  eine  tieie  Lücke.  Leider  ten.  Besonders  hob  er  auch  die  Bedeu-  bietet  diese  große  Badeanstalt  für  viele  Westpreußen  und  Vorsitzende  der  umgestaltet.  Seitdem  ist  es  Museum, 

erfuhren  die  Mitglieder  erst  mehrere  tung  der  Kulturarbeit  hervor.  Im  voll-  Erholung.  Nach  einem  Spaziergang  Frauengruppen  im  BdV,  überbrachte  Die  Ausstellungsfläche  beträgt  ein- 

Tage  nach  der  Beisetzung  von  seinem  besetzten  Veranstaltungssaal  wurden  um  den  See  ging  die  Fahrt  zum  Waller-  die  Grüße  der  Bremer  Frauen  und  schließlich  der  Nebengebäude  900 

Tod,  so  daß  es  ihnen  nicht  möglich  war,  weitere  Mitglieder  für  ihre  langjährige  hof,  wo  das  Mittagessen  in  Form  von  wünschte  weiterhin  viel  Erfolg  in  der  Quadratmeter.  Die  Sammlungen  um- 

ihm  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Die  Treue  geehrt,  bevor  es  zum  gemütli-  Fisch  eingenommen  wurde.  Die  letzte  Frauenarbeit.  Zum  Jubiläum  war  auch  fassen  viele  Lebensbereiche:  Geschich- 

Gruppe  wird  ihn  nicht  vergessen  und  chen  Teil  überging.  Die  Volkstanz-  Station  des  Ausflugs  war  die  Wall-  die  Bundesvorsitzende  des  ostpreußi-  te  des  Schlosses  und  des  regionalen 

ihm  ein  dankbares,  ehrendes  Geden-  gruppe  ließ  mit  ihren  Tänzen,  darunter  fahrtskircheSt.  Nikolaus.  Die  Kircheist  sehen  Frauenkreises,  Uta  Lüttich,  an-  Bergbaus,  bäuerliches  Schlafzimmer 

ken  bewahren.  Die  zweite  Toteneh-  Danziger  Achter,  Insterburger  Vierge-  eine  Filialkirche  zu  Ebbs,  1174  erstma-  gereist,  um  persönlich  ihre  Glückwün-  und  Küche,  Spinnstube,  Leinenwebe¬ 
rung  nahm  die  2.  Vorsitzende  Eduarda  spann  und  Sudetendeutscher  Ländler,  lig  erwähnt,  und  mit  einem  bemer-  sehe,  die  Grüße  des  Bundesvorstandes  rei,  Schuster-  und  Druckerwerkstatt, 

v.  Keber  vor.  Es  wurde  des  treuen  Mit-  Brauchtum  lebendig  werden.  In  gesel-  kenswerten  Netzgewölbe  ein  Kleinod  der  LO  und  der  Landesgruppe  Baden-  Schulstube,  Spielzeugsammlung  und 

gliedes  Erika  Stübe,  1908  in  Königsberg  liger  Runde  wurde  das  Tanzbein  ge-  gotischer  Architektur.  Unterhalb  die-  Württemberg  zu  überbringen.  Mit  sehr  vieles  mehr.  Es  gibt  auch  ein  Ostdeut- 

geboren,  gedacht.  Sie  war  am  3.  Mai  ge-  senwungen,  und  mit  Musik  endete  der  ser  Kirche  liegt  der  Gasthof  St.  Ni  ko-  herzlichen  und  warmen  Worten  wür-  sches  Zimmer  mit  Erinnerungsstücken 

storben.  1997  wurde  Erika  Stübe  für  Abend.  laus,  wo  ein  Raum  zum  Kaffeetrinken  digte  sie  den  Einsatz  von  Erna  Denker  aus  Schlesien,  dem  Sudetenland  und 
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vor  allem  Bemsteinschmuck  aus  Ost¬ 
preußen.  Im  Erdgeschoß  befindet  sich 
ein  Werdorfer  „Tante-Emma-Laden". 
In  der  Remise  ist  u.  a.  die  Schalterhalle 
des  Bahnhofs  untergebracht,  außer¬ 
dem  ist  eine  umfangreiche  Landma- 
schinen-Schau  zu  sehen.  Eine  besonde¬ 
re  Attraktion  sind  die  Aktionstage  „Le¬ 
bendiges  Museum";  der  nächste  findet 
am  17.  September  statt.  Es  warein  sehr 
interessanter  Nachmittag. 

Wiesbaden  -  Sonnabend,  1.  Juli, 
Weinprobe  im  Weingut  Teschke,  auf 
dem  l.aurenziberg  (bei  Fau-Alges- 
heim).  Zur  Auflockerung  des  geselli¬ 
gen  Nachmittags  sorgt  Elisabeth 
Teschke  mit  Gedichten  und  launigen 
Anekdoten.  Die  offizielle  Probe  wird 
mit  einer  Überraschung  enden.  Nach 
der  Weinverkostung  dürfen  die  Gäste 
sich  an  einer  herzhaften  Winzerplatte 
gütlich  tun.  Der  Kostenbeitrag  beträgt 
32  DM  pro  Person  für  Weinprobe,  Win- 
zerplatteund  Hin-/Rückfanrt  mit  dem 
Omnibus  zum  Weingut.  Abfahrt  16 
Uhr  vom  Hauptbahnhof/Busbahnhof, 
Wiesbaden.  Anmeldungen  bei  Vor¬ 
standsmitglied  Leo  Nickel,  Telefon 
06  11/4  7577. 


Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


tft* 


Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur¬ 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


39,  Schwerin.  -  Im  Juli  und  August  fin¬ 
den  keine  Treffen  statt. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

0Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223 Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win¬ 
tershall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Bezirksgruppe  Braunschweig  -  In 

Braunschweig  fand  die  Bezirks-Dele- 

fiertentagung  statt.  Nach  der  Begrü- 
ung  durch  aie  Vorsitzende  Waltraud 
Ringe  und  der  Totenehrung  wurden 
die  Tätigkeitsberichte  des  Vorstandes 
und  der  Frauen  entgegengenommen. 
Das  Referat  Kultur  und  Jugend  ist  lei¬ 
der  unbesetzt.  Der  Kassenbericht  wur¬ 
de  von  Schatzmeister  Emst-Günter 
Heinsius,  Güttingen,  abgegeben.  Den 
Kassenprüfungsbericht  erstattete  Eva 
Jobst,  Göttingen.  Es  erfolgte  die  ein¬ 
stimmige  Entlastung  für  den  gesamten 
Vorstand.  Ganz  herzlich  wurde  dann 
der  Referent  des  Tages,  Dr.  Wolfgang 
Thüne,  begrüßt,  der  der  Versammlung 
einen  hervorragenden  Vortrag  bot.  Dr. 
Thüne  erntete  großen  Beifall.  Die  ein¬ 
zelnen  Gruppen  berichteten  anschlie¬ 
ßend  über  inre  Arbeit,  die  überall  noch 
sehr  aktiv  ist. 

Braunschweig-Stadt-Mittwoch,28. 
Juni,  17  Uhr,  Monatstreffen  im  Stadt- 
park-Restaurant.  Es  steht  eine  Dia- 
schau  über  das  Deutschlandtreffen  in 
Leipzig  auf  dem  Programm.  -  Beim 
Monatstreffen  hielt  Prof.  Dr.  Udo  Göt¬ 
ze  einen  Dia  vortrag  über  das  Ermland. 
Es  galt  als  katholische  Enklave  und 
hatte  1938  etwa  280  000  Einwohner. 
Vier  Bistümer  im  Ermland  unterstan¬ 
den  dem  Erzbischof  in  Riga.  Von  1243 
bis  1772  war  das  Ermland  autonomes 
Fürstbistum,  das  heißt,  daß  der  Fürst¬ 
bischof  weltlicher  und  geistlicher  Lan¬ 
desherr  war.  Also  war  er  gegenüber 
dem  Orden  und  dem  polniscnen  König 
selbständig.  Es  gab  im  Ermland  viele 
Stadtgründungen  und  Siedlungsar¬ 
beit,  wobei  auch  Bauherren  aus  Schle¬ 
sien  mitwirkten.  Viele  Städte  hatten 
Domburgen,  wie  zum  Beispiel  Heils¬ 
berg.  Das  Ermland  war  Bauernland  mit 
Milchwirtschaft  und  Geflügelzucht. 
Der  Referent  zeigte  eine  Fülle  wunder¬ 
schöner  Dias,  die  den  Anwesenden  die 
Landschaft,  Städte  und  Kirchen  näher¬ 
brachten.  Die  Zuhörer  waren  so  gefan¬ 
gengenommen,  daß  sie  länger  blieben 
als  sonst.  Für  den  interessanten  Vor¬ 
trag  gab  es  reichen  Beifall. 

Osnabrück  -  Dienstag,  27.  Juni, 
16.30  Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststätte  Lö¬ 
wenpudel.  -Donnerstag,  29.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  des  Literaturkreises  in  der 
Gaststätte  Bürgerbräu,  Blumenhaller 
Weg  43. 


Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Bielefeld  -  Sonntag,  25.  Juni,  15  Uhr, 
Johannisfeier  im  Jugendhof  Windrose 
in  Oerlinghausen,  Stukenbrokerweg 
44  a.  -  Donnerstag,  29.  Juni,  16  Uhr, 
Heimatliteraturkreis  unter  der  Leitung 
von  Waltraud  Liedtke  in  der  Wilhelm¬ 
straße  13. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt  -  Frei¬ 
tag,  23.  Juni,  14.30  Uhr,  Mitgliederv  er¬ 
sammlung  in  der  Stemquelie,  Schäfer¬ 
straße  17.  Gäste  sind  wie  immer  herz¬ 
lich  willkommen. 

Gütersloh  -  Montag,  19.  und  26. 
Juni,  16  bis  18  Uhr,  Treffen  des  Ost¬ 
preußischen  Singkreises  in  der  Ellv- 
Heuss-Knapp-Scnule,  Moltkestraße 
13.  Interessierte  und  „neue  Drosseln" 
sind  stets  willkommen.  Kontakt  und 
Infos  bei  Ursula  Witt,  Telefon  0  52  41  / 
3  73  43.  -  Dienstag,  20.  und  27.  Juni,  15 
bis  17  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußischen 
Mundharmonika-Orchesters  in  der 
Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Moltke- 
sträße  13.  Interessierte  und  Neulinge 
sind  herzlich  willkommen.  Kontakt 
und  Infos  bei  Bruno  Wendig,  Telefon 
0  52  41  /5  69  33.  -  Donnerstag,  22.  Juni, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  zum 
Schabbern,  Klönen  und  mehr  im  Gü- 
tersloher  Brauhaus,  Unter  den  Ulmen 
9.  Auch  Männer  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Kontakt  und  Infos  bei  Renate 
Thamm,  Telefon  0  52  41  /4  04  22. 

Hagen  -  Die  Kreisgruppe  feierte  ihr 
Maifest  in  den  Ostdeutschen  Heimat¬ 
stuben.  Wie  fast  immer  bei  den  heimat¬ 
lichen  Zusammenkünften,  reichten  die 
Sitzplätze  gerade  aus,  um  in  gemütli¬ 
cher  Runde  bei  Kaffee  und  Kuchen  leb¬ 
haft  zu  plachandem.  Im  weiteren  Pro¬ 
gramm  leistete  der  Kulturwart  H.  W. 
Hartung  einen  interessanten  Beitrag 
mit  einem  Vortrag  über  Sitten  und  Ge¬ 
bräuche  der  Vorfahren  zur  Maienzeit. 
Dabei  alleine  blieb  es  natürlich  nicht, 
denn  viele  „geistige"  Getränke  liefer¬ 
ten  die  Grundlage  dafür,  daß  die  Stim¬ 
mung  weiter  wuchs  und  daß  zu  flotter 
Musik  auch  kräftig  das  Tanzbein  ge¬ 
schwungen  wurde.  Später  konnte  man 
sich  noch  mit  einem  aargereichten  Im¬ 
biß  stärken.  Den  Damen  der  Kreis¬ 
gruppe,  die  sich  immer  bemühen,  alle 
Gäste  zufriedenzustellen,  sei  einmal 
mehr  gedankt.  Nach  stundenlangem 
fröhlichen  Beisammensein  begaben 
sich  schließlich  alle  Gäste  auf  den 
Heimweg.  -  Die  Kreisgruppe  erinnert 
noch  einmal  daran,  daß  am  Sonntag, 


16.  Juli,  die  diesjährige  Bus-Sommer¬ 
fahrt  zur  Landesgartenschau  in  Bad 
Oeynhausen  stattfindet.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Herbert  Gell,  Lützowstraße  58, 
58095  Hagen,  Telefon  0  23  31  /2  29  10.  - 
Die  Wahlen  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  hatten  folgendes  Ergebnis:  Her¬ 
bert  Gell  (1.  Vorsitzender),  Reinhart 
Bethke  (2.  Vorsitzender),  Waltraud 
Fritsch  (1.  Kassenwartin),  Herbert  Lin- 
denau  (2.  Kassenwart),  H.  W.  Hartung 
(Kulturwart),  Günter  Saczinski  (2.  Kul¬ 
turwart),  Horst  Tuguntke  (1.  Schrift¬ 
führer),  Otto  Wohlgemuth  (2.  Schrift¬ 
führer),  Herbert  Embacher  (Presse¬ 
wart),  Hildegard  Hartung  (Frauen- 
wartin),  Betty  Thies  und  Gerhard  Lok- 
kewand  (Kulturbeirat).  Als  Kassen¬ 
prüfer  wurden  Ilse  Embacher  und  Ro¬ 
semarie  Seefeld  gewählt.  Die  Kreis¬ 
gruppe  ehrte  die  Jubilare  Walburg 
Gell,  Reinhard  Bethke,  Walter  Schulz, 
Erika  Feider  und  Luise  Mielke.  Wal¬ 
burg  Gell  steht  als  Mitglied  40  Jahre 
lang  ihrem  Mann  bei  dessen  verschie¬ 
denen  Funktionen  hilfreich  zur  Seite. 
Reinhard  Bethke  ist  bereits  30  Jahre 
lang  in  der  Jugendarbeit  für  die  Heimat 
tätig.  Walter  Schulz  steht  ebenso  lange 
im  Dienst  der  Heimat.  Erika  Feider  und 
Luise  Mielke  sind  bereits  seit  zehn  Jah¬ 
ren  Mitglied  der  Gruppe.  Allen  Ge¬ 
nannten  dankte  der  Vorsitzende  Her¬ 
bert  Gell  mit  einem  kleinen  Geschenk 
für  ihre  Treue  zur  Heimat. 

Leverkusen  -  Die  Kreisgruppe  feier¬ 
te  mit  ihren  Mitgliedern  und  Freunden 
das  traditionelle  Frühlingsfest  mit 
Wahl  der  Blumenkönigin.  Drei  Busse 
brachten  die  Gäste  ins  Bergische  Land. 
Der  Vorsitzende  Sigisbert  Nitsche  be¬ 
grüßte  herzlich  alle  anwesenden  Mit¬ 
glieder,  Freunde  sowie  die  am  Pro¬ 
gramm  beteiligten  Kulturgruppen  und 
iud  zur  gemeinsamen  Kaffeetafel  ein. 
Frau  Pelka  führte  anschließend  durch 
das  umfangreiche  und  anspruchsvolle 
Programm,  das  von  dem  Chor  „Hei¬ 
matmelodie"  unter  der  Leitung  von 
Max  Murawski,  der  Tanzgruppe  „Die 
flotten  Marjellchen  und  Bowkes"  unter 
der  Leitung  von  Christa  Mehlmann, 
den  Solistinnen  Katharina  Büchner 
und  Hedwig  Zentek,  der  Mundart¬ 
gruppe  Erna  Steinat  und  Elise  Kotzan 
una  dem  Zylinderquartett  unter  der 
Leitung  von  Werner  Schröder  berei¬ 
chert  wurde.  Liebliche  romantische 
Melodien  spielte  Frau  T  römmel  auf  der 
Querflöte,  Begleitet  von  Max  Muraw¬ 
ski  am  Klavier.  Die  Kulturreferentin 
erzählte  über  die  Traditionen  dieses 
Festes  und  die  Bräuche  in  der  Heimat. 
Hedwig  Zentek  und  Christa  Mehl¬ 
mann  stellten  heimatliche  Blumen  in 
Gedichtform  vor.  Als  diesjährige  Blu¬ 
menkönigin  wurde  Katharina  Büchner 
gewählt.  Der  Vorsitzende  krönte  sie 


Mann  der  ersten  Stunde 

Preußenschildträger  Günter  Petersdorf  80  Jahre 


Kiel  -  Am  17.  Juni  begeht  in  Kiel  der 
Vorsitzende  der  Landesgruppe  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Preußenschildträger. 
Günter  Petersdorf  seinen  80.  Geburts¬ 
tag.  In  der  Gemeinschaft  der  Heimat¬ 
vertriebenen  ist  der  Jubilar  seit  Jahr¬ 
zehnten  eine  nicht  wegzudenkende 
Größe.  Bereits  unmittelbar  nach 
Kriegsende  verschrieb  sich  der  gebür¬ 
tige  Königsberger  der  Arbeit  für  Ost¬ 
deutschland. 

Günter  Petersdorf  ist  ein  Mann  der 
ersten  Stunde  in  der  Vertriebenenar- 
beit  des  Landes  Schleswig-Holstein.  So 
gehörte  er  zu  denen,  die  1948  in  Kiel  die 
erste  ostpreußische  Heimatgruppe 
gründeten;  seit  1958  ist  er  Vorsitzender 
der  Kreisgruppe  Kiel.  1960  übernahm 
er  den  Vorsitz  der  Landesgruppe 
Schleswig-Holstein  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  den  er  bis  auf  den 
heutigen  Tage  innehat.  Wem  Gott  ein 
Amt  gibt,  dem  gibt  er  auch  noch  weite¬ 
re.  Von  1966  bis  1998  gehörte  Peters¬ 
dorf  dem  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  an;  über  20 
Jahre  bekleidete  er  im  geschäftsführen¬ 
den  Vorstand  das  überaus  wichtige 
Amt  des  Bundesschatzmeisters.  Seine 
pflichtbewußte  und  von  großem  Ver¬ 
antwortungsgefühl  getragene  Arbeit 
fand  ihre  Anerkennung  sowohl  in  dem 
von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
bereits  1970  verliehenen  Goldenen  Eh¬ 
renzeichen  als  auch  in  der  Goldenen 
Ehrennadel  und  der  Wenzel-Jacksch- 
MedailledesBdV.  Über  viele  Jahre  war 
Günter  Petersdorf  auch  Landesvorsit¬ 
zender  des  BdV  (LvD).  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  gehörte  er  über  mehrere  Peri¬ 
oden  dem  Präsidium  des  BdV  an.  Dar¬ 
über  hinaus  wurde  seine  den  demokra¬ 
tischen  Rechtsstaat  mitprägende  Per¬ 
sönlichkeit  vom  Bundespräsidenten 
mehrfach  gewürdigt.  1990  erhielt  er 


das  Bundesverdienstkreuz  1.  Klasse 
und  1992  das  Große  Bundesverdienst¬ 
kreuz  des  Verdienstordens  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Schließlich 
verlieh  ihm  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  1998  mit  dem  Preußenschild 
ihre  höchste  Auszeichnung. 

Der  Bundesvorstand  der  LO  gratu¬ 
liert  dem  geschätzten  Landsmann 
Günter  Petersdorf  zur  Vollendung  des 
achten  Lebensjahrzehntes.  Alle  guten 
Wünsche  für  sein  persönliches  Wohl¬ 
ergehen  und  für  seine  landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit  begleiten  Günter  Pe¬ 
tersdorf  auch  im  neunten  Lebensiahr- 
zehnt.  Wilhelm  v.  Gottberg 


mit  einer  Blumenkrone  aus  1  (XX)  Blüten 
und  einer  blumengeschmückten 
Schärpe.  Es  war  eine  wunderschöne, 
gelungene  Feier.  -  Die  im  Frühjahr 
1999  gegründete  „Rucksackwander- 
gruppe"  entwickelt  sich  zu  aller  Freu¬ 
de  senr  positiv.  Einmal  im  Monat  wan¬ 
dert  die  Gruppe  durch  Wälder,  rund 
um  Stauseen  und  über  die  Berge  des 
wunderschönen  Bergischen  Landes, 
welches  auf  diese  Weise  immer  be¬ 
kannter  wird.  Mit  viel  Humor  und  Ge¬ 
sang  wird  bei  leder  Wanderung  ein  üp¬ 
piges  Picknick  veranstaltet.  Informa¬ 
tionen  über  die  Gruppe  und  die  Wan¬ 
dertermine  können  bei  Frau  Pelka,  Te¬ 
lefon  02  14/9  57  63,  erfragt  werden. 

Nleuss  -  Eine  große  Anzahl  ostpreu¬ 
ßischer  Landsleute  versammelte  sich 
im  Rahmen  des  Quiriniusfestes,  das 
mit  einem  ökumenischen  Christentag 
verbunden  war,  zu  einer  Gedenkfeier 
am  Grab  des  Dechanten  Hugo  Lied¬ 
mann.  Die  Feier  begann  m  i  t  dem  T rom- 
petensolo  „Ich  bete  an  die  Macht  der 
Liebe".  Der  Vorsitzende  Kurt  Zwikla 
begrüßte  den  Bürgermeister  Herbert 
Napp  und  Oberpfarrer  Heinz  Dieter 
Schelauske  sowie  alle  Anwesenden.  In 
seiner  kurzen  Rede  ging  er  auf  Hugo 
Liedmann  ein,  der  1879  in  Wormditt/ 
Ostpreußen  geboren  wurde.  Von  1921 
bis  zu  seinem  Tod  1966  war  er  als  Pfar¬ 
rer  und  Dechant  am  NeusserQuirinius 
Münster  tätig.  Unter  seiner  Leitung 
wurde  von  1928  bis  1938  das  Münster 
restauriert.  Als  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  im  April  1944  das  Gottes¬ 
haus  durch  einen  Bombenangriff  stark 
zerstört  wurde,  hat  er  sich  für  den  Wie¬ 
deraufbau  sehreingesetzt.  Im  weiteren 
Verlauf  der  Feier  trug  Magdalena 
Bausch  ein  passendes  Heimatgedicht 
vor.  Zu  dem  Lied  „Ich  hatt'  einen  Ka¬ 
meraden"  legten  Herbert  Dombrowski 
und  Hermann  Bausch  einen  Kranz  am 
Grab  nieder.  Zum  Abschluß  bedankte 
sich  Zwikla  bei  allen  und  lud  zum  an¬ 
schließenden  ökumenischen  Gottes¬ 
dienst  ein. 

Mönchengladbach-  Ineiner  gutbe¬ 
suchten  Zusammenkunft  der  Kreis¬ 
gruppe  erwähnte  der  Vorsitzende  Her¬ 
bert  Beckherm,  daß  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  unter  der  Leitung  der  Präsi¬ 
dentin  Erika  Steinbach  zur  öffentlichen 
Diskussion  über  die  Entschädigung 
der  deutschen  Vertriebenen  aufgefor¬ 
dert  hat.  Diese  in  der  Presse  wiederge- 
gebenen  Äußerungen  waren  für  aie 
Kreisgruppe  Veranlassung,  der  Präsi¬ 
dentin  in  einem  Schreiben  für  diese  In¬ 
itiative  zu  danken. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
schaftsstelle:  Christine  Alter- 
■■M  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
Wjp  09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Leipzig -Sonnabend,  24.  Juni,  10  bis 
17  Uhr,  Heimatfest  im  Wildpark  Leip¬ 
zig-Connewitz.  Ein  vielseitiges  Kultur¬ 
programm  unter  Mitwirkung  von  Gä¬ 
sten  aus  Osterode/Ostpreußen,  eine 
Tombola,  ein  Wissensquiz,  der  beliebte 
Kuchenbasar  und  weitere  Aktivitäten 
sorgen  für  Abwechslung  und  werden 
die  Teilnehmer  erfreuen.  Für  das  leibli¬ 
che  Wohl  ist  gesorgt.  Der  Wildpark  ist 
mit  der  Straßenbahn-Linie  28  zu  errei¬ 
chen.  Von  der  Haltestelle  Wildpark 
fahren  Kremser  bis  zur  Festwiese. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Landesgruppe 

Sachsen-Anm 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Günter  Petersdorf:  Seit  über  fünfzig 
Jahren  unermüdlich  für  die  Vertriebe¬ 
nen  tätig  Foto  privat 


Dessau -Montag,  19.  Juni,  14.30 Uhr, 
Treffen  der  Singegruppe  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte,  Windmühlenstraße.  - 
Mittwoch,  21.  Juni,  14.30  Uhr,  Treffen 
der  Frauengruppe  in  der  Saarstraße  52. 

Magdeburg  -  Dienstag,  20.  Juni, 

13.30  Uhr,  Treffen  der  ..Stickerchen" 
im  Frauenprojekt,  Goethestraße  44.  - 
Freitag,  23.  Juni,  16  Uhr,  Chorprobe  im 
Sportobiekt  TuS.  -  Mittwoch,  28.  Juni, 

14.30  Unr,  Plachandem  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte,  Windmühlenstraße. 

Schönebeck  -  Am  Sonnabend,  17., 
und  Sonntag,  18.  Juni,  ist  die  Kreis¬ 
gruppe  anläßlich  des  Kurparkfestes 
mit  einem  Stand  vertreten.  Außer  di¬ 
versem  Werbematerial  werden  wieder 
viele  schöne  Dinge  der  Handarbeits- 

fruppeangeboten.  -  Dienstag,  20.  Juni, 
4  Ohr,  Heimatnachmittag  in  der  Be¬ 
gegnungsstätte  der  Volkssolidarität 
am  Malzmühlenfeld.  Es  wird  über  die 
Erlebnisse  beim  Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen  in  Leipzig  berichtet. 

Weißenfels  -  Mittwoch,  21.  Juni,  16 
Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  Altes 
Brauhaus. 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Dienstag,  20.  Juni, 
15  Uhr,  Treffen  im  Clubhaus  des 
Schwartauer  Tennisvereins,  um  noch 
einmal  die  Frühlingsfahrt  und  das 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 
mit  einigen  Videoaufnahmen  Revue 
passieren  zu  lassen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Malente  -  Donnerstag,  29.  Juni,  16 
Uhr,  Zusammenkunft  im  Cafe  Raven, 
Janusallee,  Malente.  Hilde  Michalski, 
Frauenbeauftragte  der  Landesgruppe, 
berichtet  über  „Volkskunst  in  Ost-  und 
Westpreußen".  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Mölln  -  Mittwoch,  28.  Juni,  17  Uhr, 
großes  Matjes-Essen  im  Quellenhof. 
Zuvor  hält  General  a.  D.  Reinhard 
Uhle-Wettler  einen  Vortrag  zum  The¬ 
ma  „Wenn  die  politische  Klasse  ver¬ 
sagt,  muß  das  Volk  sich  rühren".  Die¬ 
ser  Vortrag  ist  neben  dem  Heringses¬ 
seneinerder  Höhepunkte  dieses  Nach¬ 
mittages.  Als  besondere  Attraktion  hat 
Armin  Philippzikaußerdem  einen  Ost¬ 
preußen-Basar  zusammengestellt,  in 
dem  viele  interessante  Raritäten  zu  fin¬ 
den  sind.  Es  wird  deshalb  gebeten,  et¬ 
was  früher  zu  erscheinen,  um  alles  ge¬ 
nau  anzuschauen  und  Geeignetes  her¬ 
auszusuchen.  Für  musikalische  Um¬ 
rahmung  wird  gesorgt.  -  Am  Dienstag, 
18.  Juli,  findet  eineScniffsreise  auf  dem 
Plöner  See  mit  Kaffeetafel  in  Dersau 
und  einer  Besichtigung  der  Vicelinkir- 
che  in  Bosau  statt.  Die  Abfahrt  erfolgt 
um  12  Uhr  von  Vokuhl  mit  Halt  an  den 
bekannten  Stellen.  Der  Preis  beträgt  25 
DM  pro  Person.  Die  Anmeldungen 
nimmt  wieder  Hans-Georg  v.  Sanden, 
Telefon  0  45  42/45  10,  entgegen.  -  Für 
das  Matjes- Essen  wird  bis  zum  26.  Juni 
um  Anmeldung  gebeten,  für  die  Fahrt 
zum  Plöner  See  bis  zum  15.  Juli. 

Neumünster  -  Die  Monatsver¬ 
sammlung  fand  in  der  „Kantklause" 
statt.  Die  I.  Vorsitzende  Lieselotte  Juk- 
kel  begrüßte  die  zahlreichen  Zuhörer 
und  den  Vortragenden  H.  H.  Kühne. 
Sie  berichtete  kurz  über  ihre  letzte  Ost¬ 
preußenreise  und  zeigte  einige  Bilder. 
Gemeinsam  wurden  Frühlingslieder 
gesungen.  Nach  der  gemütlichen  Kaf¬ 
feetafel  hielt  H.  Kühne  einen  interes¬ 
santen  Vortragüber  Leben  und  Werk 
des  dänischen  Dichters  Hans  Christian 
Andersen.  Eines  seiner  schönsten  Mär¬ 
chen  ist  das  vom  häßlichen  jungen  Ent¬ 
lein.  Der  Dichter  hat  seine  Biographie 
in  dieses  Märchen  übertragen.  Er  wur¬ 
de  1805  in  Odense  auf  Fünen/Däne¬ 
mark  geboren.  Er  wuchs  sehr  ärmlich 
auf,  seine  Mutter  konnte  weder  lesen 
noch  schreiben.  Als  er  elf  Jahre  alt  war, 
starb  sein  Vater.  Mit  14  Jahren  begann 
Andersen  eine  Schneiderlehre,  die  er 
aber  nach  kurzer  Zeit  abbrach.  Es  zog 
ihn  nach  Kopenhagen,  denn  er  wollte 
berühmt  werden.  Als  blinder  Passagier 
fuhr  er  mit  der  Postkutsche  nach  Ko¬ 
penhagen.  Er  wollte  zum  Theater,  doch 
seine  versuche  schlugen  fehl.  Eine  alte 
Frau  nahm  ihn  auf  und  besorgte  ihm 
eine  Tischlerlehre,  die  er  jedoen  eben¬ 
falls  abbrach.  Er  versuchte  es  als  Mu¬ 
sikschüler,  schrieb  Komödien  und  war 
auf  einer  Tanzschule.  Endlich  bewillig¬ 
te  ihm  der  dänische  König  eine  Summe 
für  den  Lebensunterhalt  und  einen  ko¬ 
stenlosen  Besuch  der  Lateinschule.  Mit 
23  Jahren  bestand  er  sein  Abitur  und 
wurde  Schriftsteller.  Reiselust  führte 
ihn  in  viele  Länder  Europas,  auch  nach 
Deutschland,  wo  1849  zuerst  gesam¬ 
melte  Werke  von  ihm  erschienen.  Rei¬ 
segepäckstücke  als  Reauisiten  seiner 
Reiselust  sind  im  Anaersenhaus  in 
Odense  ausgestellt.  Später  schrieb  er 
nur  noch  Märchen,  die  in  viele  Spra¬ 
chen  der  Welt  übersetzt  wurden.  Liese¬ 
lotte  Juckel  bedankte  sich  für  den  an¬ 
schaulichen,  lebendigen  Vortrag.  Mit 
einem  gemeinsamen  Lied  endete  der 
Nachmittag. 

Uetersen  -  Bei  der  Monatsversamm¬ 
lung,  zu  der  37  Mitglieder  und  päste 
erschienen  waren,  stand  eine  Filmvor¬ 
führung  auf  dem  Programm.  Das  Vor¬ 
standsmitglied  Joachim  Rudat  zeigte 
auf  Großleinwand  den  Film  des  profes¬ 
sionellen  ostpreußischen  Filmema¬ 
chers  Dietrich  Wawzyn,  „Heimkehr 
ins  verbotene  Land".  Wawzyn  stellte 
Bilder  aus  dem  Ostpreußen  der  Vor¬ 
kriegszeit  dem  Heute  im  russisch  an¬ 
nektierten  Teil  Ostpreußens  gegen¬ 
über.  Besondere  Schwerpunkttnemen 
waren  Bemsteingewinnung  in  Palm¬ 
nicken,  Vogelfang  in  der  Vogelwarte 
Rossitten  und  Fischerei  im  Kurischen 
Haff.  Beim  Fischfang  macht  sich  die 
zunehmende  Wasserverschmutzung 
durch  geringere  Fangerträge  bemerk¬ 
bar.  Der  Elcnbestand  scheint  sich  dank 
Fortsetzung  auf  Seite  17 
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Das  Dfiprtußtnblaii 


tel  Prisma.  Sonnabend,  26.  August,  9  storischen  Fotos,  Dokumenten  und 
bis  13  Uhr,  öffentliche  Kreistagssit-  Schülerzeugnissen  fand  das  besondere 
zung  im  Hotel  Prisma;  15  Uhr,  Kranz-  Interesse  der  Besucher.  In  einer  an- 
niederlegung  im  Friedenshain;  nach-  schließenden  Gedenkstunde  betonte 
mittags  Besuch  der  neuen  Heimatstu-  Oberst-Arzt  Dr.  Krylow,  daß  der  seit 
be;  19  Uhr.  geselliges  Beisammensein  einigen  Jahren  bestehende  Kontakt  mit 
“»  de_r  Stadthalle  Neumünster,  am  der  Schulgemeinschaft  SRT  zum  Ver- 
Kleinflecken,  mitten  in  der  Innenstadt  stehen  zwischen  den  alten  und  neuen 
gelegen  (nicht  im  Restaurant  der  Hol-  Bewohnern  Tilsits  beitrage  und  daRdie 
erems.it/une  c!'  V?‘e  ^P^nghch  vorgc^-  Bewahrung  der  geschichtlichen  Ver- 

Undsmann  ^na  Sonntag,  27  August,  930  lihr.  gangenheit  des  Realgymnasiums  als 
Gottesdienst  im  Restaurant  der  Hol-  ejn  gemeinsames  Anliegen  betrachtet 
stenhalle;  10.1  ^  Uhr,  Mitglieder  ver-  werde.  Höhepunkt  der  Tage  in  Tilsit 
Sammlung;  Uhr,  Feierstunde:  1.  war  ejn  Festempfang  aus  Anlaß  des 
Siedlerchor  mit  zwei  Liedern;  2.  Begru-  m  Gründungsjubifäums.  Im  Hotel 
ßung  durch  den  Kreisvertreter;  3.  Drangowskl  hatten  sich  die  leitenden 
Stadt  Neumunster  Lands-  Ärzte  des  Militärhospitals,  der  Vorsit- 
mannschaft  Ostpreußen  polnischer  zende  der  Gesellschaft  >Jilsit  e.  v,.', 

ÄTriJzen U  rn  i^  Valeri  Besdjeneschnych,  der  Direkt« 
Verein  Lot/en;  4.  Siedlerchor  mit  zwei  i»-  . _ ^ 

Liedern;  5.  Festrede  Dr.  Sigurd  Zill-  f“  Historischen  Museums  Georm 

mann;  6.  Chor  des  Deutschen  Vereins  f  d,t‘  ^R.onalh.stor.ker  und 

mit  zwei  Liedern;  7.  gemeinsames  Heimatforscher  Prof.  Isaak  Rutman 

Lied:  Land  der  dunklen  Wälder.  und  jakow  Rosenblum  sowie  al  e  ange- 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Hochdruck  an  dem  historischen  Gebäu-  §  12  unserer  geltenden  Vi  ■ 
de  aus  der  Gründerzeit  gearbeitet.  Die  vom  6.  September  1997  Landsmann 
Einweihung  des  Hauses  ist  für  die  Zeit  Heinz  Schirrmacher,  wohnhaft  in 
vom  29.  September  bis  1 .  Oktober  vor-  Hennstedt,  Kreis  Dithmarschen,  zum 
gesehen.  Kassenprüfer  für  die  zwei  Geschäfts- 

Schüleraustausch  in  der  Heimat  -  jahre  2000  und  2001  einstimmig  ge- 
Die  Schüler  des  Entlassungsjahrgangs  wählt.  Heinz  Schirrmacher  ist  Ortsver- 
der  Hauptschule  Hagen  a.  T.  W.  haben  treter  von  Bladiau.  Die  Satzung  ist 
in  Begleitung  des  Lehrerehepaars  Wolf-  nachzulesen  im  Heimatblatt  Folge  44/ 
gang  Drechsler  der  Wartenburger  1999. 

Hauptschule  einen  Gegenbesuch  abge¬ 
stattet.  Während  des  zweiwöchigen 
Aufenthalts  wohnten  sie  im  Ferienhaus 
in  Daumen,  an  der  Mündung  des  Dad- 
dai-Flusses  in  den  Daumen-See  im 
Amtsbezirk  Wartenburg.  Mehrmals 
nahmen  sie  vor  Ort  am  Schulunterricht 
teil;  häufig  waren  sie  Gäste  bei  den  El¬ 
tern  der  Wartenburger  Schüler.  Der 
Bürgermeister  der  Stadt  Wartenburg, 

Miroslaw  Kulis,  empfing  Lehrer  und 
Schüler  sowohl  im  Sitzungssaal  des 
Rathauses  als  auch  im  Versammlungs¬ 
raum  des  Kulturhauses  (ehemals  evan¬ 
gelisches  Pfarr-  und  Gemeindehaus). 

Das  schöne  Maiwetter  machten  den  Fe¬ 
rienaufenthalt  bei  Sport  und  Spiel  sowie 
bei  den  Besichtigungsfahrten  zu  einem 
bleibenden  Erlebnis.  Die  Kreisgemein- 


HeimattrefTen  2000 


16.  -18.  Juni,  Heiligenbeil:  Orts¬ 
treffen  Amstein.  Ostheim, 

31812  Bad  Pyrmont. 

16.  -18.  Juni,  Königsberg-Land: 

Treffen  Trömpau  und  Umge¬ 
bung.  Emhof,  Imhof  1,  29614 
Soltau-Hötzingen. 

16.  -19.  Juni,  Sensburg;  Ortstref¬ 
fen  Steinhof  und  Groß  Steinfel¬ 
de.  Hotel  Krone  Post,  69412 
Eberbach  /  Necka  r. 

17.  Juni,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Zweilinden.  Hotel  zur  Krone, 

Alter  Markt,  57627  Hachen- 
bürg. 

17  Juni,  Sensburg:  Ortstreffen  Ja¬ 
kobsdorf  und  Lockwinnen. 

Gasthof  Nienhaus  in  Rhade, 

Schützenstraße  19,  46286  Dor¬ 
sten. 

17.  / 18.  Juni,  Königsberg-Land: 

Treffen  Fuchsberg.  Natur¬ 
freundehaus  Löhne-Gohfeld. 

22.  Juni-2.  Juli,  Gumbinnen: 

Kirchspieltreffen  Nemmers- 
dorf  in  der  Heimat. 

20.  -23.  Juni,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Niedersee.  BaJ  Mergent¬ 
heim  (voraussichtlich). 

23.  -25.  Juni,  Lyck:  Treffen  zum 
575jährigen  Stadtjubiläum  in 
der  Heimat.  Lyck/Ostpreu- 
ßen. 

24.  Juni,  Rößel:  Kreistreffen  in  der 
Heimat.  Dadday-See,  Neu- 
dims,  Bischofsburg. 

24.  Juni,  Sensburg:  Kirchspieltref¬ 
fen  Ukta.  Martin-Lutherhaus 
der  ev.  Kirchengemeinde, 

Parkstraße  3,  58675  Hemer- 
Zentrum. 

24.  /25.  Juni,  Allenstein-Land:  Ju¬ 
biläumsfest  der  Kirche  Groß 
Kleeberg.  Groß  Kleeberg/Ost- 

fireußen. 

uni-2.  Juli,  Königsberg-Land: 

Treffen  Groß  Ottenhagen  und 
Umgebung.  Hotel  Sonnen- 
blick,  Sonnenblick  1,36179  Be¬ 
bra-Weiterode. 

1.  /2.  Juli,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Birkenmühle.  Rosen¬ 
hof,  Hauptstraße  24,  Offen. 

1.  12,  Juli,  Königsberg-Land; 

Treffen  Borchersdorf,  Schön¬ 
moor  und  Weißenstein. 

Schweicheiner  Krug,  Hidden¬ 
hausen. 

2.  Juli,  Memel,  Heydekrug,  Po- 
gegen:  Treffen  Süd  des  Kreises 
Pogegen  und  Kirchspieltreffen 
Rucken.  Hotel  Zur  Post  Felix, 

Dammstraße  46,  64625  Bens- 
heim  a.  d.  Weinstraße 
15.  /16.  Juli,  Wehlau:  Ortstreffen 
Alienburg.  Kulturzentrum  in 
der  Martinskirche,  27318 
Hoya. 

28.  /29.  Juli,  Schloßberg:  Regio¬ 
naltreffen  „275  Jahre  Stadt 
Schirwindt".  Hotel  Schlund¬ 
haus,  Meiningen. 

30.  Juli,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Gumbinnen,  Ohldorf,  Hoch¬ 
fließ  in  der  Heimat. 

5.  -7.  August,  Fischhausen: 

Jahrestreffen  Stadt  Pillau. 

Stadthalle,  Eckemförde. 

_ I  Gumbinnen 

Allenstein-Land 

I  MMLa  Kreisvertreter  Leo  Michalski, 

-JrTWI  Adolf-Westen-Straße  12, 

WHfjaPi  42855  Remscheid,  Telefon  und 
1  fizl  I  Fax  <0  21  91 12  45  50.  Geschäfts- 
\4/**j 'J  stelle:  Gemeindeverwaltung 
—  Hagen  a.  T.  W„  Postfach  12  09, 

49170  Hagen  a.  T.  W., 

Tel.  (0  54  01)  97  70 

Haus  Kopemikus  in  Allenstein  - 

Nachdem  sich  zu  Beginn  des  Jahres  Fi¬ 
nanzierungslücken  im  Ausbau  des  Ko- 
pernikushauses,  eines  Zentrums 
Deutschstämmiger  und  deutscher  Kul¬ 
tur  in  Süd-Ostpreußen,  ergeben  hatten, 
wurde  Kreisvertreter  Leo  Michalski 
vom  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Wilhelm  v.  Gottberg,  zum 
„Koordinator  Kopemikushaus '  er¬ 
nannt.  Daraufhin  nahm  der  Kreisvertre¬ 
ter  Kontakte  mit  dem  Bayerischen  Sozi¬ 
alministerium,  dem  Paten  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  und  dem 
Landkreis  Osnabrück,  dem  Paten  der 
Kreisgemeinschaft  Allenstein-Land. 
auf.  In  persönlichen  Gesprächen  in  Os¬ 
nabrück  und  München  konnte  er  errei¬ 
chen,  daß  die  Finanzierungslücke  von 
mehr  als  einer  halben  Millionen  DM  und  2001  -  ln  der  Mitgiiederversamm 


Stadtvertreter  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
'XfcÄSd  ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
rieh.  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
I  schäftsfühier  Siegfried  Brandes, 

Portastr.  13  -  Kreishaus,  32423 
Minden,  Telefon  (01 77)  7  77  93  43 


Ortstreffen  Fuchsberg  -  Das  für  den  1  j  s\e 
17.  und  18.  Juni  vorgesehene  Ortstref-  un<->  Etagen  de 
fen  im  Naturfreundehaus  Löhne-Goh-  gebaudes.  bin 
feld  fällt  aus.  Angemeldete  Teilnehmer 

sind  schriftlich  benachrichtigt  worden.  - 

Ortstreffen  für  Groß  Ottenhagen 

und  Umgebung- Das  nächste  Treffen  _ 

findet  vom  30.  Juni  bis  2.  Juli  in  . . 

Bebra,  Hotel  Sonnenblick,  Sonnenblick  .  ^  ,v’  1 1 

1.  36179  Bebra-Weiterode,  Telefon 

0  66  22/9  31  -0,  Fax  0  66  22/9  3 1  - 1  00,  < 

statt.  Offizieller  Beginn  des  Treffens  ist  J’rjiJuLc,  an,/' 
am  Sonnabend  um  11. 30  Uhr.  DieUn-  . .  d  pj, 
terbringung  erfolgt  im  Hotel  Sonnen-  die  lei|s 
bück  und  ggf.  in  weiteren  Pensionen  Ruda 

des  Ortes  zum  Sonderpreis  von  80  DM  fa  jj  cet)ankt  v 
pro  Person  und  Nacht  im  Doppelzim-  hindt>  d:e 
mer.  Im  Preis  sind  Übernachtung,  und  Herta  Sei 
Frühstück  und  Abendessen  (Einzel-  gerichtet  war 
zimmerzuschlag  25  DM  pro  Nacht)  Rudat  Rückbl 
enthalten.  Alle  Zimmer  naben  Du-  stattgefunden 
sche/WC  und  Telefon.  Das  Hotel  ver-  warj  dag  die» 
fügt  über  Schwimmbad,  Sauna  und  gewürdigt  wo 
Whirlpool.  Die  Benutzung  ist  ebenfalls  aufgenommer 
im  Preis  enthalten.  Zimmerreservie-  sich  bei  allen 
rung  bitte  nur  an  das  Hotel  Sonnen-  diezumGelinj 
blick  richten.  Die  Reihenfolge  des  Ein-  gen  haben.  Irr 
ganges  der  Buchungen  ist  maßgebend  tertag  erhielt* 
für  die  Zuteilung  der  Zimmer.  Buchun-  glieaer  ab  80 
gen  sind  sofort  erbeten.  Die  Verlegung  reicht.  Als  eir 
des  Treffens  in  das  Hotel  Sonnenblick  das  älteste  M 
wurde  erforderlich,  weil  der  Hotelbe-  dabei  bedacht 
sitzer  in  Nentershausen  keine  Termine  die  örtliche  Presse  nahmen  alle  Be- 
mehr  frei  hatte.  Aus  organisatorischen  schenkten  Aufstellung  vor  dem  Hei- 
Gründen  wrird  gebeten,  die  Teilnahme  mathaus.  Schließlich  gab  die  Vorsit- 
unter  folgender  Anschrift  anzuzeigen:  zende  noch  bekannt,  daß  der  stellver- 
Gisela  Broschei,  Bleichgrabenstraße91,  tretende  Vorsitzende  Dietrich  Freiherr 
41063  Mönchengladbach,  Telefon  von  Quadt  sein  Amt  seit  dem  1.  Mai 
0 21  61  /89  56 77,  Fax  0 21  61  /8  77  24.  Es  niedergelegt  hat.  Das  Mitglied  Horst 
wäre  wünschenswert,  wenn  schon  am  Hoffmann  konnte  für  diesen  Posten 
Freitag,  30.  Juni,  viele  Landsleute  an-  gewonnen  werden,  den  er  bis  zur  näch- 
reisen  würden.  sten  Wahl  kommissarisch  übernimmt. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


ten.  Der  Gottesdienst  fand  einen  würdi¬ 
gen  Abschluß  durch  ein  besinnliches 
Kulturprogramm  mit  dem  Handglok- 
kenchor  Gotha  und  der  Folkloregruppe 
Wandersleben  im  BdV-Landesverband 
Thüringen. 

Jena  -  Freitag,  30.  Juni,  15  Uhr,  Hei¬ 
matnachmittag  im  Klubhaus  Ringwie¬ 
se.  Heimatfreund  Peter  Kötschau 
spricht  zur  „Geschichte  Ostpreußens  - 
vom  Königreich  Preußen  bis  zur  Ver- 


Angerapp  (Darkehmen) 

— -  _  Kreisvertreten  Reinhard  Teß- 

*£)j£  mer,  Telefon  (0  42  98)  4  14  65, 
Fax  (042  98)4  1535,  Bergstraße 
44,  28865  Lilienthal 


Kirchspieltreffen  Trempen  /  Ach¬ 
tung,  Änderung!  -  Aus  organisatori¬ 
schen  Gründen  mußte  das  Veranstal¬ 
tunglokal  für  das  am  Sonnabend,  26. 

August,  stattfindende  Treffen  geändert 
werden.  Die  Zusammenkunft  der  frü-  .. 
heren  Bewohner  des  Kirchspiels  Trem-  Lotzen 

pen  findet  nunmehr  im  Hotel  Gino,  r? - — ~ 

Habichtsfang  2,  37581  Bad  Ganders- 

heim,  Telefon  0  53  82/60  61-62,  statt.  <52^4 


Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 
lalh,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 


Landesgruppe 

Thüringen 

V]5Q|  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
~~  'TT3  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Handarbeitsseminar 


Heiligenbeil 

-  Kreisvertreter.  Siegfried  Dre- 

«•4-  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
;  «■  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Deutschlandtreffen 


Das  Dfipruißcnblati 


Ovation  an  die  Heimat 


Eine  Woge  schien  das  Publi-  endliche Weitedes Landes, mächti- 
kum  zu  erfassen,  als  zum  ge  Wolkentürme  und  klare  Seen 
Abschluß  des  Konzertes  das  auf.  Das  alles  verstand  der  Künst- 
Ostpreußenlied  erklang.  Gemein-  1er  in  seine  Musik  zu  legen.  So  hat 
sam  erhoben  sich  alle  und  stimm-  er,  indem  er  die  Ewigkeit  der  Land- 
ten  mit  ein,  viele  hatten  Tränen  in  schaft  nachempfand,  selber  etwas 
den  Augen.  Es  war  ein  anrühren-  Ewiges  geschaffen.  Unvergeßlich 
der  Schlußakkord  nach  dem  schö-  ist  der  Komponist  mit  dem  Oratori¬ 
nen  Konzert  anläßlich  des  100.  Ge-  um  „Ostpreußenland"  geworden, 
burtstages  von  Herbert  Brust  in  der  denn  das  Ostpreußenlied  bildet 

den  Schlußchor  dieses  Werkes.  Es 
ist  zur  Hymne  der  Ostpreußen  ge¬ 
worden,  und  überall,  wo  Ost¬ 
preußen  sich  treffen,  erklingt  diese 
Melodie.  Brust  selber  sagte:  „Es  ist 
eine  Gnade,  daß  ich  diese  Weise 


1  lalle  2  des  CCL  in  1  eip/ig. 

Die  gelungene  Hörfolge  bot  ei¬ 
nen  harmonischen  Wechsel  /wi¬ 
schen  Wort  und  Lied.  Martin 
Winklet,  Sprecher  des  Rosenau- 

Trios,  gab  in  eindrucksvollen  Wor-  fancj  ••  WC  JW 

ten  das  Leben  des  Komponisten  ”  > — \  Vk.-jM'  '■  / 

desOstpreußenliedes  wieder.  Zwi-  Der  1900  geborene  Musiker  stu-  R«'  r 

schendurch  boten  Holger  Born-  dierte  nach  einer  Ausbildung  in  ' «|  ?.  VBI 

schier,  ebenfalls  vom  Rosenau-  Königsberg  Orgel  und  Kompositi-  \{  1 

Trio,  der  Chor  des  Kulturkreises  on  in  Berlin.  In  oen  30er  Jahren  ent-  j ■ 

Simon  Dach  unter  der  Leitung  von  stand  die  bekannte  „Bemsteinkan-  f  j  !  /}'> 

Ingrid  Labuhn  und  das  Baumann-  täte".  Später,  nach  Flucht  und  Ver-  )  ,  /  : 

Quartett  Stücke  dar,  zu  denen  treibung,  wurden  seine  Werke  i‘:.. f  ..  'Mt  !£Q: 

Brust  die  Melodien  komponiert  noch  inniger  und  schwerer,  rei- 

hatte.  Holger  Bornschier  zog  die  fer,  denn  das  Leid  des  Krieges  .  r' .  *  .  ,  .  ...  ...  , 

Zuhörer  mit  seinem  schönen  Bari-  machte  auch  vor  dem  Künstler  kei-  Besser  eine  Kleinigkeit  als  gar  nichts:  Wer  nicht  hinge  Wurtesch langen  voi 
ton  in  den  Bann.  Er  ersetzt  den  be-  nen  Halt.  Sein  ältester  Sohn  Botho  •»  Kauf  nehmen  wollte,  begnügte  sich  oftmals  mit  einem  Eis  als  Mittagsersatz 


Kornkammer  des  Reiches 


DLIUIICIZ,  WclJ»  UOUI  IUCi9  III  UCII  fl  _  .  _  .  .  .  r  .  ^  n 

Liedern  „Heimweh"  und  „Mein  Ausstellungen:  Die  Landwirtschaft  in  Ostpreußen 

Heimatdorf  im  Schnee"  deutlich  _ 

wurde.  1968  verstarb  der  Musiker,  |  ’V  aß  Ostpreußen  ein  agra-  Kreiss,  der  vorschlug,  aus  Holland  Labiau  stammende  Gerhard  Fi- 
der  bis  zu  seinem  Lebensende  sein  I  1  risch  orientiertes  Land  war,  und  Ostfriesland  eingeführte  Rin-  scher,  Rostock  eine  Ausstellung 
Ostpreußenland  besungen  hat.  •  merkte  man  in  Leipzig  der  systematisch  weiterzuzüchten  gewidmet.  Er  hat  eine  beeindruk- 
7  Ah  hl  ß  h  i  ii  M  nin  nicht  zuletzt  an  den  verschiedenen  und  in  einem  Zucht-  oder  Herd-  kende  Anzahl  solcher  Persönlich- 
nnl™io  ■  ?  »Jf '  c,,L  w  Ausstellungen,  die  die  Besucher  in  buch  ihre  Abstammung  zu  regi-  keiten  zusammengestellt,  die  seit 

Oit’  Rinderzucht  war  eine  der  tra- 

-atSÄS  LtiÄÄ  **  »» 

Konzert.  Jahre  1882  fortschrittliche  land-  tru8  d'e  Rindviehhaltung  zu  51  Auch  den  Ostpreußischen  Skud- 

Die  Veranstaltung  war  nicht  al-  wirtschaftliche  Betriebe  zusam-  Dozent  zum  Wert  des  Exportes  der  den  und  den  Rauhwolligen  Pom¬ 
lein  eine  Ehrung  für  Brust.  Weil  men  und  gründeten  einen  Rinder-  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  merschen  Landschafen  war  eine 
dessen  künstlerisches  Schaffen  zuchtverband.  Initiator warderda-  bei,  27  I  rozent  Schweine,  das  Ge-  kleine  Ausstellung  gewidmet, 
stets  der  Heimat  galt,  wurde  das  malige  Generalsekretär  des  „Kö-  ^reicde  nur  zu  14  I  rozent,  und  die  Ohne  die  Fürsorge  und  Kenntnis 
Konzert  auch  zu  einer  Ovation  für  nigsberger  Landwirtschaftlichen  weltberühmte  ostpreußische  Pfer-  der  Landsleute  wären  diese  beiden 
Ostpreußen.  Caroline  v.  Gottberg  Zentralvereins",  Ökonomierat  dehaltung  trug  sogar  nur  5,5  Pro-  Rassen  sicher  längst  untergegan- 

zent  der  Einnahmen  bei.  Ein  sehr  geri(  denn  weder  in  Ostpreußen 
schöner  54seitiger,  hübsch  illu-  noch  in  Pommern  gibt  es  heute 
strierter  Katalog  von  Wilhelm  Bnl-  noch  Exemplare  von  ihnen.  Dabei 
hng ergänzt  die  Ausstellung  in  her-  findet  ihr£  Wolle  7unehmend 
vorragender  Weise.  (Bezug:  Ost-  preunde  und  Abnehmer.  In  einer 
preußische  HerdbuchgeseUschaft 
e.V.,  Im  Wolfer  17, 70599  Stuttgart- 
Plieningen,  Preis:  10  Mark) 

ngen  Direkt  neben  den  Stellwänden  chen  Video  „Mein  liebes  altes  Me-  „Kornkammer  des  Reiches",  so 
pzig  mit  den  Bildern  von  Inge  Kies  hatte  melland  .  wurde  Ostpreußen  vor  dem  Krieg 

Hei-  der  Hermann-Sudermann-Fan-  Am  Stand  der  Aenes-Mieeel-Ge-  zu  Recht  genannt.  Nicht  nur,  daß 

Steh  m  fee  bau  t*  Hk'  r  "ko  n  rüe*  mansich  Seilschaft  gab  es  fLtkarteS,  Ton-  jyan  sich  dor‘  ~  im  GeSensatz  zu  T  deU*' 

ußen  nicht  nur  über  den  ^hnftstdleV  träger,  Broschüren,  Medaillen  und  ^eute  -  selbst  versorgte,  man  sehen  Schafzuchtverbandes  wer- 

£2  SS  sSS  Werk  informieren  son-  Bücher  mit  Bezug  zu  der  bekann-  konnte  sogar  noch  einmal  dieselbe  den  die  Wollen  der  Skudden  von 

näe  dem  auch  eine  interessante  Samm-  ten  Schriftstellerin  zu  erstehen.  Menge  ausfuhren.  Daß  dies  mög-  der  Ostsee  bis  zu  den  Alpen  wieder 

n  tut  otrn  aucn  t  ine  interessante  5amm  uuen  die  Glaubensflüchtlimre  aus  hch  war,  dazu  trugen  unter  ande-  zusammengebracht  und  zu  erst- 

Sn"  aus8 aller  Welf  zum  ThemTSsT-  sSS^  ™  **  jahrhundlrtelangen  Me-  Rassigen  fuchen  verarbeitet.  Der 

An-  preußen  bewundern  °  mehr  oder  gleichfalls  interessier-  l'orat.onen  bei.  Denn  der  Boden  Zuchtverband  hat  darüber  hinaus 

nex-  Pc~  NH  n-  A  ■  x*  o  u  ten,  konnte  hierzu  wenige  Schritte  war  durchaus  im  Durchschnitt  auchdeneigenenVertnebderTu- 

Fur  Memellander  ein  Muß,  aber  wejter  beim  Salzburger  Verein  nicht  überall  von  ausgezeichneter  cheundStrickwollendieserost- 

nicht  nur  für  diese  interessant  war  fachkundige  Auskunft  einholen  Qualität.  Ostpreußen  nat  im  Laufe  deutschen  Landschafrassen  über- 

üder  der  Stand  von  Gerda  Rohde-  der  Zeit  eine  große  Anzahl  von  nommen.  (Informationen  über: 

i  klar  Haupt,  wo  man  sich  von  der  Künst-  Eine  derartige  Breite  des  Infor-  ausgezeichneten  Landwirten  her-  Zuchtverband  Ostpreußische 

eilen  lerin  in  ihr  vielfältiges  Werk  ein-  mationsangebotes  wird  sich  wohl  vorgebracht,  die  den  Ruf  dieses  Skudden  und  Rauhwollige  Pom- 

rittel  fuhren  lassen  konnte.  Es  besteht  erst  wieder  in  drei  Jahren  finden,  Landes  als  führender  Agrarpro-  mersche  Landschafe  e  V  Auf  der 

rvol-  außer  aus  Bildern,  Gedichten  und  beim  nächsten  Deutschlandtreffen  duzent  begründet  haben.  Solchen  Heide  3,  53343  Niederbachem  ) 

rden  Liedern  auch  aus  dem  heimatli-  der  Ostpreußen.  Manuel  Ruoff  Frauen  und  Männern  hat  der  aus  Hans  B  v  Sothen 


Ein  breit  gefächertes  Angebot 


Vornehmlich  agrarisch 
orientiertes  Land 
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Das  Dfiprtußtnblail 


Stunde  der  Ostpreußischen  Familie 

Persönliche  Gespräche  mit  Ruth  Geede  brachten  Erstaunliches  zu  Tage 


Lewe  Landslied,  eck  dank  ook 
scheen  -  so  möchte  ich  noch 
einmal  zu  allen  sagen,  die  in 
Leipzig  zur  „Stunde  der  Ostpreußi¬ 
schen  Familie"  kamen  und  die  nicht 
nur  den  Saal  bis  zum  letzten  Platz 
füllten,  sondern  auch  leider  vor  der 
Türe  bleiben  mußten.  Mit  solch  ei¬ 
nem  Zustrom  hatten  wir  wirklich 
nicht  gerechnet,  zumal  der  Termin 
ja  zeitlich  sehr  früh  im  zweitägigen 
Programm  angesetzt  worden  war. 
Es  tut  mir  leid,  und  ich  möchte  vor 
allem  diesen  Landsleuten  Dank  sa¬ 
gen  und  hoffen,  daß  sie  ihre  Enttäu¬ 
schung  in  Leipzig  gelassen  haben. 
Ein  besonderer  Gruß  gilt  jenem 
Niddener,  der  nicht  mehr  Einlaß 
fand,  und  ich  bitte  ihn,  mir  seine 
Anschrift  mitzuteilen. 

Dank  möchte  ich  vor  allem  unse¬ 
rer  Bundesfrauenleiterin  Uta  Lüt¬ 
tich  sagen,  die  unsere  Familienstun¬ 
de  mit  so  herzlichen  Worten  ein¬ 
führte,  daß  es  keinen  Brückenbau 
mehr  zwischen  meinen  Zuhörern 
und  mir  benötigte.  So  wurde  diese 
Stunde  wirklich  zu  einem  Zusam¬ 
menfinden,  was  sich  auch  aus  den 
vielen  Gesprächen  ergab,  weniger 
am  Mikrofon,  mehr  direkt  von 
Mensch  zu  Mensch,  weil  es  ja  auch 
um  sehr  persönliche  Fragen  ging. 
Die  wurden  am  Sonntag  vormittag 
am  Stand  der  Redaktion  des  Osf- 
preußenblattes  weitergeführt  und  in¬ 
tensiviert. 

Da  kamen  schon  erstaunliche  Din¬ 
ge  zu  Tage.  Vor  allem  erfuhr  ich  von 
einem  Landsmann,  daß  er  mich  be¬ 
reits  vor  drei  Jahren  auf  der  Fähre 
von  Memel  nach  Sandkrug  kennen- 
gelemt  und  mit  mir  lange  Gespräche 
geführt  hätte.  „Aber  Sie  sehen  jetzt 
so  ganz  anders  aus!"  staunte  er,  wo¬ 
mit  er  absolut  Recht  hatte,  denn  ich 
war  nie  auf  der  Fähre  gewesen.  Es 
gibt  anscheinend  eine  „Möchte¬ 
gern-Doppelgängerin",  die  sich  als 
Ruth  Geede  ausgibt.  Meine  Frage 
jetzt  an  Sie,  liebe  Leserinnen  und 
Leser:  Sind  Sie  meinem  selbster¬ 
nannten  zweiten  Ich  auch  schon  ein¬ 
mal  begegnet?  Es  würde  mich  wirk¬ 
lich  interessieren,  wer  sich  dahinter 
verbirgt. 

Eine  ganz  besondere  Überra¬ 
schung  bereitete  mir  ein  Besucher, 
der  mir  einen  schönen  Ring  zeigte. 


Zeichen  der  Krone 

Majolika-Ausstellung 


den  er  am  Finger  trug,  und  mich  war.  Wir  haben  uns  bemüht,  den 
fragte:  „Was  meinen  Sie  wohl,  was  Spuren  in  unserer  „Ostpreußischen 
das  für  ein  Ring  ist?"  Ich  ahnte  es,  Familie"  nachzugehen.  Sie  selber 
und  es  stimmte:  Es  ist  jener  Ring,  suchte  unermüdlich,  und  es  kristalli- 
den  ein  russischer  Offizier  in  Kreuz-  sierte  sich  heraus,  daß  ihre  Familie 
bürg  fand  und  den  er  einem  Ost-  nicht  aus  Königsberg,  wie  in  den  rus- 
preußen  anhängte,  der  spine  Hei-  sischen  und  später  deutschen  Papie- 
mat  besuchte,  mit  der  Bitte,  den  ren  des  Waisenkindes  angegeben, 
rechtmäßigen  Besitzer  zu  finden,  stammte,  sondern  aus  dem  Memel- 
Aber  wie  den  suchen,  wenn  es  als  land,  und  sich  doch  konkrete  Spuren 


einzige  Anhaltspunkte  nur  die  Gra-  abzuzeichnen  begannen.  Diese  Ost- 
vur  auf  der  Innenseite  des  Ringes  preußin  war  auch  auf  dem  Deutsch¬ 
gab,  die  den  Namen  „Hilla"  und  aas  landtreffen,  wir  fanden  uns  leider 
Datum  „24.  12.  42"  trug?  Es  stand  ja  nicht  zusammen,  aber  sie  hinterließ 


nichteimmal  fest,obeseinOstpreu-  mir  einen  Zettel:  „Herzliche  Grüße. 

rt  I  <  n.  .  ....  ‘  I  _t_  C  _  I J _ I  I  J  1 


ße  war,  der  den  Ring  von  „Hilla"  ge¬ 
schenkt  bekam.  Das  Wunder  ge¬ 
schah:  Über  die  ostpreußische  Fa- 


Ich  fahre  demnächst  in  das  Memel¬ 
land  und  hoffe,  daß  da  meine  Spu¬ 
rensuche  (erfolgreich?)  beendet 


milie  fand  sich  die  Tochter  des  Man-  wird."  Wir  hoffen  es  auch,  und  viel-  Für  viele  ein  ganz  besonderes  Erlebnis:  Die  Begegnung  mit  der  allseits 
nes,  der  ihn  verloren  hatte.  Der  da-  leicht  kann  ich  bald  wieder  von  ei-  geschätzten  Ruth  Geede 
malige  Unteroffizier  Otto  Albat  ist  nem  jener  „Wunder"  berichten,  die 
leider  seit  Januar  1945  vermißt,  eigentlich  keine  sind,  weil  sie  mit  un¬ 
wahrscheinlich  hat  er  bei  den  endlicher  Mühe  und  Geduld  aus  vie-  T^V  _  _  O  ~  1  ^ 

Kämpfen  in  Ostpreußen  den  Ring  len  kleinen  Mosaiksteinchen  zu  ei-  N/jk  /N  A  I  X  1  TI  (1 T“ |  /N  I  I  T) 

verloren,  und  seine  Frau  Hilla  lebt  nem  Gesamtbild  zusammengefügt  k^UiZj  XI 1  UVl 

auch  nicht  mehr.  Aber  seine  Tochter  werden.  ...  ,, 

Hildegard  Eising  war  glücklich,  °b  das  allerdings  in  dem  Fall  LO-Kulturabteilung  und  Landesgruppen  Stellten  Sich  vor 
den  Ring  zu  erhalten.  So  kam  er  möglich  sein  wird,  von  dem  mir 

nach  einem  halben  Jahrhundert  in  eine  Ostpreußin  berichtete  -  sie  hat  T  A  T  as  wäre  ein  Deutschland-  völkerung.  1934  noch  das  storchen- 

die  richtigen  Hände  -  im  wahrsten  auf  der  Flucht  gesehen,  daß  ein  ver-  I /\l  treffen  der  Ostpreußen  reichste  Gebiet  Deutschlands,  ist 

Sinn  des  Wortes,  denn  Herr  Eising  lassener,  am  Straßenrand  im  Schnee  V  Y  ohne  die  Ausstellungen  der  Weißstorch  nach  einer  langen 

trägt  ihn  jetzt  mit  Stolz  und  brachte  liegender  Säugling  von  einer  Li-  der  LO-Kulturabteilung?  Wenn  Durststrecke  heute  wieder  in  Ost- 

ihn  nun  nach  Leipzig  mit,  um  ihn  fauerin  mitgenommen  wurde-,  ist  auch  nicht  mehr  ganz  „frisch",  ge-  preußen  zahlreich  vertreten.  Den 

mir  als  Beweisstück  zu  zeigen.  doch  sehr  zweifelhaft.  Ich  konnte  in  hören  sie  doch  dazu  wie  das  Salz  Reigen  der  LO-Präsentationen 


as  wäre  ein  Deutschland-  völkerun 
treffen  der  Ostpreußen  reichste  < 


.  1 934  noch  das  storchen- 
ebiet  Deutschlands,  ist 


lassener,  am  Straßenrand  im  Schnee  V  V  ohne  die  Ausstellungen  der  Weißstorch  nach  einer  langen 
liegender  Säugling  von  einer  Li-  der  LO-Kulturabteilung?  Wenn  Durststrecke  heute  wieder  in  Ost¬ 
tauerin  mitgenommen  wurde -,  ist  auch  nicht  mehr  ganz  „frisch",  ge-  preußen  zahlreich  vertreten.  Den 


Es  kamen  überhaupt  viele  Leserin-  sucherandrang  leider  nichts  Nähe- 
nen  und  Leser  zu  mir,  denen  unsere  res  erfahren  und  mußte  die  Dame 
Familie  im  Laufe  der  Jahre  geholfen  bitten,  mir  dies  schriftlich  mitzutei- 
hatte,  um  noch  einmal  persönlich  zu  len. 

danken  und  mir  auch  von  Erfolgen  Danken  möchte  ich  allen  lieben 
zu  erzählen,  die  mir  leider  nicht  mit-  Landsleuten,  die  mir  in  Leipzig  per- 


doch  sehr  zweifelhaft.  Ich  konnte  in  hören  sie  doch  dazu  wie  das  Salz 
der  Kürze  der  Zeit  und  bei  dem  Be-  in  der  Suppe.  „Elisabet  Boehm 


.  r  j  .  '  i  "  7  . —  ,  .  vor  gut  tuu  janren  aen  ersten  ADstimmung  unDestritten,  ist  sie 

danken  und  mir  auch  von  Erfolgen  Danken  mochte  ich  allen  lieben  Landwirtschaftlichen  Hausfrau-  doch  Beispiel  für  eine  politisch  und 
zuerza  en,i  ic  mir  eider  nicht  mit-  Landsleuten,  die  mir  in  Leipzig  per-  enverein  Deutschlands  gründete,  verwaltungstechnisch  gelöste 
eeteilt  wurden.  Na  ja,  spat  kommt  sonlich  zu  der  hohen,  ja  höchsten  interessant  für  die  Besucher  wa-  Durchsetzung  der  Selbstbestim- 
hr,  doch  Ihr  kommt.  Ich  sammelesie  ostpreußischen  Auszeichnung,  ren  vor  allem  die  Bilder  aus  ihrem  mung  der  Volker.  Betrachter,  de- 
wieder  für  eine  Extra-Familie.  Nur  dem  I  reußenschild, gratulierten.  Es  Privatleben:  WiesichdochdieZei-  ren  Wissensdurst  zu  den  dargebo- 


von  einem,  der  sich  anbahnt,  will  ich  kam  wirklich  für  mich  gänzlich  ten  ändern!  te 

noch  berichten.  Es  handelt  sich  um  überraschend,  und  ich  danke  noch 

jene  Ostpreußin,  die  als  Kleinkind  einmal  Herrn  v.  Gottberg  und  dem  Neben  dem  Elch  ist  es  wohl  vor  . 
wahrscheinlich  ihre  Mutter  durch  Vorstand  der  Landsmannschaft  für  allem  der  Weißstorch,  der  für  die 
Beschuß  in  Königsberg  verloren  hat-  diese  Verleihung,  mit  der  ich  ja  auch  Ostpreußen  eine  ganz  besondere  ^ 
te,  in  ein  russisches  Kinderheim  für  den  „unermüdlichen  Einsatz  für  Rolle  spielt.  Eine  Bilderdokumen¬ 


hören  sie  doch  dazu  wie  das  Salz  Reigen  der  LO-Präsentationen 
in  der  Suppe.  „Elisabet  Boehm  rundete  die  Ausstellung  über  die 
und  die  Landfrauenbewegung"  Volksabstimmung  am  II.  Juli  1920 
gab  Einblicke  in  das  Leben  und  in  Ostpreußen  ab.  Auch  80  Jahre 
wirken  der  Rastenburgerin,  die  danach  bleibt  die  Bedeutung  dieser 
vor  gut  100  Jahren  den  ersten  Abstimmung  unbestritten,  ist  sie 
Landwirtschaftlichen  Hausfrau-  doch  Beispiel  für  eine  politisch  und 
enverein  Deutschlands  gründete,  verwaltungstechnisch  gelöste 
Interessant  für  die  Besucher  wa-  Durchsetzung  der  Selbstbestim- 
ren  vor  allem  die  Bilder  aus  ihrem  mung  der  Volker.  Betrachter,  de- 
Privatleben:  WiesichdochdieZei-  ren  Wissensdurst  zu  den  dargebo¬ 
ten  ändern!  tenen  Themenbereichen  und  dar- 


;ebots  der  LO-Arbeitsbriefe  stil¬ 


kam,  später  in  Mitteldeutschland  die  ostpreußischen  Landsleute" 
adoptiert  wurde  und  die  seit  dem  ausgezeichnet  wurde.  Und  da  ist  ja 


Mauerfall  nach  ihrer  Herkunft  such-  auch  unsere  „Ostpreuß 
te,  da  auch  der  Vater  nicht  bekannt  lie"  mit  eingeschlossen. 


für  den  „unermüdlichen  Einsatz  für  Rolle  spielt.  Eine  Bilderdokumen- 

die  ostpreußischen  Landsleute"  tation  informierte  über  Verbrei-  Mit  dem  Ostpreußischen  Lan- 
ausgezeichnet  wurde.  Und  da  ist  ja  tung  und  Lebensraum  wie  auch  desmuseum  Lüneburg  und  dem 
auch  unsere  „Ostpreußische  Fami-  über  die  Bedeutung  des  Adebars  Kulturzentrum  Ostpreußen  in  El- 
lie"  mit  eingeschlossen.  im  Leben  der  ostpreußischen  Be-  lingen  präsentierten  sich  die  bei- 


Den  schönen  Künsten  gewidmet 

Bunter  Abend  und  Dichterlesung  boten  Heiteres  und  Besinnliches 


D 


er  Nachmittag  und  Abend  Hause  gehen 
des  Sonnabends  gehörten  te  natürlich,,! 
den  schönen  Künsten.  Es  be-  der".  Dazu  ei 


se  gehen".  Den  Abschluß  bilde-  Leipzig,  das  nicht  nur  das  offene  ,  cnie‘  es  je 
türlich  „Land  der  dunklen  Wäl-  Singen  instrumental  begleitete,  son-  denen  sein- 
.  Dazu  erhoben  sich  alle  Anwe-  dem  auch  Werke  von  Walter  Kollo  Beinahe  ,.Rü 


lingen  präsentierten  sich  die  bei¬ 
den  Einrichtungen  der  Ostpreußi¬ 
schen  Kulturstiftung.  Sie  sind  Ga¬ 
rant  dafür,  daß  das  ostpreußische 
Kulturerbe  im  Bewußtsein  der 
breiten  Öffentlichkeit  bleibt.  Ein 
Besuch  dieser  sollte  gerade  in  Zei¬ 
ten  unsicherer  finanzieller  Förde¬ 
rung  durch  die  öffentliche  Hand 
Pflicht  eines  jeden  Heimatverbun- 


Beinahe  „Rücken  an  Rücken" 


2ann  um  17  Uhr  mit  einer  Lesung,  in  senden  durch  die  Bank,  und  gele-  zum  besten  gab.  Ergänzt  wurde  die-  standen  die  imposanten,  ausge- 
3er  Herbert  Tennigkeit  Heiteres  gentlich  sah  man  auch  Teilnehmer,  ses  musikalische  Programm  durch  stopften  Elchköpfe  des  Landes- 

1  r»  l  •  l  .  V:  -1-  J  •  II" _ I _ •  1 _ J  O _  r>.  /-* _ I  _ _ 1  U _ 1 _ 1.  T _ : *  .  ,r 


Alles  meine  Kinder",  schmun¬ 
zelnd  ließ  Helmut  Nieder 
haus  seine  Blicke  über  die 
Vitrinen  schweifen.  Wunderschön 
bemalte  Vasen,  Teller,  Tassen,  Kan¬ 
nen  und  vieles  mehr  bot  die  Ausstel¬ 
lung  über  die  Kaiserliche  Keramik¬ 
fabrik  zu  Cadinen.  Seit  1960  sam¬ 
melt  der  aus  Treuburg  stammende 
Ostpreuße  die  geliebten  Kunstge¬ 
genstände  seiner  Heimat,  die  sich 
im  Privatbesitz  der  Familie  befin¬ 
den.  Der  hervorragende  Cadiner 
Ton  war  Grund  dafür,  daß  Kaiser 
Wilhelm  II.  1898  Terrakotta-  und 
Majolikawerkstätten  einrichten 
ließ.  Von  1904  bis  1945  entstand  die 
wertvolle  Kunstkeramik,  die  -  so¬ 
weit  sie  gemarkt  wurde  -  das  Si¬ 
gnum  der  deutschen  Kaiserkrone 
trägt. 

Wenige  Schritte  weiter  leuchteten 
dem  Besucher  Bernsteinketten,  Tierfi¬ 
guren,  Steine  und  andere  Arbeiten  in 
warmen  Farben  entgegen.  Sie  wur¬ 
den  von  dem  Freundeskreis  zur  Er¬ 
haltung  und  Pflege  ostpreußischen 
Kulturgutes  präsentiert.  Die  Tafel¬ 
ausstellung  der  LO-Kulturabteilung 
„Bernstein  -  Gold  der  Ostsee"  bot  In¬ 
formationen  zurGeschichtedes  edlen 
Steines.  Die  Verwendung  des  Bern¬ 
steins  in  der  Kunst  umfaßt  einen  Zeit¬ 
raum  von  etwa  30  000  Jahren.  Somit 
ist  er  der  einzige  Rohstoff,  der  über 
solch  riesigen  Zeitraum  ununterbro¬ 
chen  als  Kostbarkeit  galt. 

Caroline  v.  Gottberg 


und  Besinnliches  vortrug.  Das  er-  sich  die  Hände  reichend  als  äußeres  Ruth  Geede  und  Herbert  Tennig-  museums  und  der  Landesgruppe 
klärte  Ziel  dieser  literarischen  Reise  Zeichen  der  Verbundenheit.  keit,  die  mit  Gedichten  und  kleine-  Nordrhein-Westfalen.  Die  größte 

in  die  Heimat  war  es,  Ostpreußen  in  Das  offene  Singen  war  geteilt  in  ren  Geschichten  Heiteres  und  Be-  Landesgruppe  innerhalb  der  LO 
Erinnerung  zu  bringen.  Dieses  drej  Blöcke,  wobei  jeweils  zwischen  sinnliches  angemessen  mischten.  ließ,  auch  wenn  sie  in  diesem  Jahr 
glückte  dem  beliebten  Künstler  be-  zwejen  vjer  Gäste  auftraten.  Mit  Einen  Wermutstropfen  gab  es  kein  „Heimspiel"  hatte,  es  sich 
stens,  wie  an  den  bewegten  Gesicn-  fvliasik  und  Tanz  erfreuten  die  Kin-  aber  doch.  Der  Veranstaltungsraum  wiederum  nicht  nehmen,  an  ei- 


hnnnerung  zu  bringen.  Dieses  j  •  Rj* 
glückte  dem  beliebten  Künstler  be-  zwejen 
stens,  wie  an  den  bewegten  Gesich-  jviUsik  i 
tern  der  weit  über  vierhundert  Zu-  derjanz 
hörer  abzulesen  war.  oin,  in 


ziehen  der  Verbundenheit.  keit,  die  mit  Gedichten  und  kleine¬ 
rt,»  ren  Geschichten  Heiteres  und  Be 

S  BljJke.  wnhJj  ipwpils  Li  Jhrn  sinnliches  angemessen  mischten. 


uth  Geede  und  Herbert  lennig-  museums  und  der  Landesgruppe 
?it,  die  mit  Gedichten  und  kleine-  Nordrhein-Westfalen.  Die  größte 
n  Geschichten  Heiteres  und  Be-  Landesgruppe  innerhalb  der  LO 
nnliches  angemessen  mischten.  ließ,  auch  wenn  sie  in  diesem  Jahr 
Einen  Wermutstropfen  gab  es  kein  „Heimspiel"  hatte,  es  sich 


eins  in  Hartenstein,  der  BdV-Chor  Plätze  und  der  Übertragung  der  vielfältiges  Engagement  in  dei 
der  gastgebenden  Stadt  Leipzig,  der  Veranstaltung  in  Nachbarräume  heimatpolitischen  Arbeit  vorzu 
Volkstanzkreis  „Elch"  mit  seinen  viel  zu  klein.  Doch  wie  heißt  es  zu  stellen.  Klar,  daß  auch  die  Gele 
schönen  traditionellen  ostpreußi-  Recht  im  Angelsächsischen:  Nie-  genheit  zum  Füllen  der  „Kriegs 
sehen  Trachten,  der  Chor  Heimat-  mand  ist  perfekt,  und  es  gibt  sicher-  kasse"  genutzt  wurde.  Das  Ange 


des  Deutschen  Ver-  war  trotz  seiner  ungefähr  tausend 


Dem  Ostpreußen  gelang  sein  Un-  der  gastgebenden  Stadt  Leipzig,  dei 
terfangen  mit  Gedichten  und  kleine-  Volkstanzkreis  „Elch"  mit  seiner 
ren  Geschichten  von  Ingrid  Koch,  schönen  traditionellen  ostpreußi 


nem  repräsentativen  Stand  ihr 
vielfältiges  Engagement  in  der 


enheit  zum  Füllen  der  „Kriegs- 

Grete  Fischer,  Wilhelm  Beerbohm,  sehen  Trachten,  der  Chor  Heimat-  mand  ist  perfekt,  und  es  gibt  sicher-  kasse"  genutzt  wurde.  Das  Ange- 
Günter  Ruddies,  Alfred  Lau  und  melodie  Jena,  der  Volkstanzkreis  lieh  immer  Verbesserungsmöglich-  bot  an  kuscheligen  Plüschelchen, 
Heinrich  Eichen,  um  nur  einige  zu  Halle  sowie  das  Blechbläserquintett  keiten.  Manuel  Ruoff  Armbanduhren  etc.  fand  regen 


nennen.  Wenn  auch  das  Heitere  , 
überwog,  so  kam  doch  das  Besinnli¬ 
che  nicht  zu  kurz.  Ein  Höhepunkt 
war  sicherlich  der  Vortrag  einer  aus 
der  Ich-Erzähler-Perspektive  ge¬ 
schilderten  Darstellung  des  Unter- 

fangs  der  „Wilhelm  Gustloff"  aus 
er  Feder  von  Heinz  Schön. 

Um  20  Uhr  begann  der  Bunte 
Abend  mit  offenem  Singen.  Das 
Motto  der  von  Eike  Funck  geleiteten 
Veranstaltung  war  Theodor  Gott¬ 
lieb  von  Hippels  Wort  „Sprich,  und 
Du  bist  Mitmensch,  singe,  und  wir 
sind  Brüder  und  Schwestern!"  Folg¬ 
lich  spielte  in  dem  Programm  das 
gemeinsame,  das  offene  Singen  eine 
entscheidende  Rolle.  Zusammen 
gesungen  wurden  „Wir  treten  her¬ 
ein",  „Zogen  einst  fünf  wilde 
Schwäne",  „Eine  Birke  seh  ich  ste¬ 
hen"  „Ach,  Voader,  leewste 
Voader",  „Die  Erde  braucht  Regen", 

„Fünf  sind  wir  Mädchen",  „Zeit  zu  Mit  voller  Inbrunst  dabei 
gehn  ists"  und  „Laßt  uns  all  nach  Landsleute  zusammenriieken 


Armoanduhren  etc.  fand  regen 
Zuspruch,  wie  auch  das  kleine 
Cafe  des  landsmannschaftlichen 
Nachwuchses.  Einige  Gäste  fühl¬ 
ten  sich  gar  so  wohl,  daß  sie  spon¬ 
tan  ihre  Musikinstrumente  aus- 

?ackten  und  die  ohnehin  gute 
timmung  (gab  es  wirklich  nur 
Kaffee?)  mit  ihren  musikalischen 
Einlagen  noch  steigerten. 

Mit  Thüringen  und  nicht  zuletzt 
Sachsen  waren  zudem  zwei  „jün¬ 
gere"  Landesgruppen  der  LÖ  mit 
einem  eigenen  Stand  vertreten. 
Während  die  „Gastgeber"  vorwie¬ 
gend  einen  Querschnitt  der  Arbei¬ 
ten  ihrer  Frauengruppen  vorstell¬ 
ten  und  dabei  neben  dem  Verkauf 
der  Handarbeiten  auch  eindrucks¬ 
voll  ihre  verschiedenen  Handar¬ 
beitstechniken  demonstrierten, 
hatten  die  jetzt  in  Thüringen  leben¬ 
den  Landsleute  sich  hauptsächlich 


i:  Das  offene  Singen  beim  Bunten  Abend  ließ  die  dem  Thema  „Vogelwarte  Rosit- 
i  ten"  gewidmet.  Maike  Mattem 
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ln  1440  Bfldern 


Emil  Gutlzcit 
Ostpreußen  in 
14-10  Bildern 

Der  Klassiker  ■  eine 
einmalige  Bild- 
dokumentation 
(auch  farbige  Auf¬ 
nahmen)  aus  der 
Zeit  vor  1945. 

740  Seilen,  gebun¬ 
den  in  Leinen.  Schu¬ 
ber  AusfUhrl  Text- 
lcit 

DM  128.00 
Best  -Nr  Rl-I 


Dehin-Handhuch 
der  Kunstdenkmä- 
Itr  West-  und  Ost¬ 
preußen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller 
ortsfesten  Kunst¬ 
denkmäler  ( Kirchen. 
Burgen,  bedeutende 
Wohnhäuser.  Sladt- 
anlagen  u.v.m  ).  Mit 
aktuellen  Angaben 
über  den  Grad  der 
Zerstörung 
736  Seiten,  zahlrei¬ 
che  Pläne  und 
Grundrisse,  geh. 

DM  68.00 
Best  Nr  D2-I 


*Rt‘isefühn‘^^^Postpn‘ußcn 


karivrhe  ._ 
Nehrung 


Henning  Siet/ 
Kurische  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  w  ichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Rcgionalkarten  sowie 
viele  Farbfotos, 

217  Seilen.  bmch. 
DM  26.80 
Best  Nr.  L2-2 


I 


Reiseführer  Ost¬ 
preußen 
-südlicher  Teil- 
W'eslpreußen  und 
Danzig 
704  Seiten 
DM  24.80 


Best  Nr  R 1-6 


Tujrogsberg 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  eines 
Arztes  aus  den  Jahren 
1945-1947 

Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadl  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb 
DM  16.90 
Best  Nr  07-2 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Umgebung 

von  Juri  Iwanow 
242  Seiten,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 


*  I 


DM  29.80 
Best  -Nr  L2-3 


Vertreibung  und 
Vertreib  ti  n  g  s  • 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Hundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre- 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung 
freigegeben  Zahlrei¬ 
che  erschütternde  Er¬ 
lebnisberichte  stehen 
beispielhaft  für  das 
Schicksal  von  Millio¬ 


nen. 

365  S .  broschiert 
DM  24.80 
Best  Nr  K2-22 


G.  Hermanowski 

Ostpreußen  -  Land 
des 

Bernsteins 
Wunderschöner  Bild¬ 
band.  144  farbige 
Großfotos.  54  Zeich¬ 
nungen.  41  Wappen. 
3  Karten. 

216  Seiten 
früherer  Ladenpreis: 
DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24.80 
Best.-Nr.  SI-5 


Hermann  Sudermann 
Die  Reise  nach  Tilsit 
und  andere  Geschich¬ 
ten 

Der  Ostprcußc  Suder- 
mann  gilt  als  der  "Bal¬ 
zac  des  Ostens"  Seine 
Geschichten  spielen 
zwischen  Haff  und 
Heide  und  handeln 
vom  Schicksal  der  klei¬ 
nen  Leute. 

192  S.  geh 
DM  19.90 
Best.-Nr.  LI -30 


Naujok/Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Abbildungen  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wappen. 
2  Karten 

früherer  Ladenpreis 

DM  49.80. 

jetzt  nur  DM  19.80 

Best.-Nr.  SI  -4 


Harald  Kahlz 

Westpreussen 
Land  an  der  unteren 
Weichsel 

Sehr  schön  gestalteter 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen.  Aus- 
führlicher  Textteil. 
168  S 

früher:  DM  49.80 
jetztnur  DM  1 9.80 

Best.-Nr.  SI-3 


Es  ist  wieder  Fahnenzeit 


alle  Fahnen  im  Format  90  x  150  cm 


l.önderflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best  -Nr  B2-23 


Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00  Best  -Nr.  B2-39 


Flagge  Ostpreußen  mit  Elch- 
schaufel- Wappen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-24 


Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 

DM  28.00  Best.-Nr  B2-42 


Deutsches  Kaiserreich 
(1871  -  1918) 
schwarz-weiß- rot 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-40 


Krnst  Wicchert  -  Dichter  der  ostpreultischen  Heimat 


ERNST 
WIECHERT 
WÄLDER  UND 
MENSCHEN 


Emst  Wiecheri 

Wälder  und  Menschen 
Bewegende  Erinnerungen  des  großen 
ostpreußischen  Dichters  an  die  Stat¬ 
ten  und  Jahre  seiner  Jugend  in  Ost¬ 
preußen  -  der  sehr  persönliche  Bericht 
des  empfindsamen  Menschen,  der  mit 
seinen  jugendlichen  Naturerlebnisscn 
der  Heimat  ein  großartiges  Denkmal 
gesetzt  hat. 

220  Seiten,  gebunden 
DM29.90  Best.-Nr.  LI -65 


MkaZtttkin 

C/Jtijf 


lebendige  Zeitgeschichte 

T 


Neuauflage 
Albert  Kesselring 
Soldat  hls  zum  letz¬ 
ten  Tag 

Die  Lchenscrinncrun- 
gen  von  Gcncralfcld- 
marschall  Kesselnng. 
geschrieben  während 
seiner  Haftzeit  nach 
dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg. 

Eine  einzigartige  hi¬ 
storische  Quelle,  die 
die  wesentlichen 
Überlegungen  der 
deutschen  militäri¬ 
schen  Führung  wider- 
spicgcll  und  eine  an¬ 
gemessene  Antwort 
auf  die  pauschale  Dif¬ 
famierung  der  deut¬ 
schen  Soldaten  gibt 
476  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-688 


KooncycÜn 
Kl  ici! 


UitrifMläM» 


Dirk  Bavendamm 
Roosevelts  Krieg 
Amerikanische  Poli¬ 
tik  und  Strategie 
1937  -  1945 
Ein  neuer  zeitge¬ 
schichtlicher  Ansatz, 
der  überzeugend  be¬ 
legt.  daß  Roosevclt 
den  Zweiten  Welt¬ 
krieg  aus  Gründen 
ureigensten  machtpo¬ 
litischen  Interesses 
wollte  und  alle  Frie¬ 
densbemühungen  sei¬ 
tens  der  Achsenmäch¬ 
te  unterband,  um  die 
Vormachtstellung 
Amerikas  in  der  Welt 
zu  zementieren 
488  Seiten,  zahlr  Kar¬ 
ten  und  Bilder 
Best.-Nr.  L I -57 
DM  58.(8) 


Ruth  Kihelka 
Wölfskinder.  Grenz¬ 
gänger  an  der  Memel 

Ruth  Kihelka  zeichnet 
das  Schicksal  ostpreu- 
ßischer  Kinder  auf.  die 
während  der  sowjeti¬ 
schen  Besetzung  zu 
Waisen  wurden.  Nicht 
nur  die  Archive  Kö¬ 
nigsbergs  und 
Litauens  werden  hier 
erstmals  ausgewertet, 
sondern  auch  viele 
Überlebende  sprechen 
zum  ersten  Mal  seit 
1944  über  ihre  Ge¬ 
schichte 
247  Seiten.  Tb. 

DM  28.(8) 

Best  -Nr  BIO-I 


Alfred  M  de  Zayav 
Die  Wehrmacht- 
Unlersuchungvstelle 

Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kricgsverbre- 
eben  im  Zweiten 
Weltkrieg 

Der  bekannte  Völ¬ 
kerrechtler  und  UNO- 
Mitarheilcr  dokumen¬ 
tiert  anhand  deutscher 
Akten  schwerste  alli¬ 
ierte  Kriegsverbre¬ 
chen 

478  S.  gebunden 
zahlr  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr  LI-56 


Franz  W  Sctdlcr 

Deutscher  Volks¬ 
sturm 

Das  letzte  Aufgebot 
1944/1945 
415  Seiten,  geh. 
zahlr  Abbildungen 
DM  29.80 
Best -Nr  WI-51 


Alfred  M  de  Zayas 
Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  dir  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesent¬ 
lich  erhellt. 

392  S..  Taschenbuch 
zahlr  Abb 
DM  29.90 
Best  Nr  LI-3 


Jugend  im  Dritten  Reich 


Die  Geschichte  der 
HJ 

Bislang  unbekannte 
Onginalaufnahmcn 


und  unveröffentlich¬ 
te  Erinnerungen  von 
wichtigen  Zeitzeu¬ 
gen  wie  Rcichs- 
jugendführcr 
Axmann  und  der 
Rcichsreferentin 
BDM  Dr.  Jutta 
Rüdiger  Diese  Filme 
zeigen,  wie  junge 
Menschen  damals 
wirklich  dachten 
3  Kassetten,  gesamt 
ca.  180  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  PI -53 


Videofilm  über  Masuren 


ftynoN/azzf* 

MASUREN 


Masuren 
Eine  Reise  durch 
das  heutige  Masu¬ 
ren.  das  "Land  der 
Tausend  Seen" 


und  der  endlosen 
Wälder.  Der  Rcise- 
weg  führt  durch 
die  alte  Hansestadt 
Thom,  geht  über 
Osterode.  Allen¬ 
stein.  Heilige  Lin¬ 
de.  den  zerstörten 
Bunkern  der  ehe¬ 
maligen  Wolfs¬ 
schanze.  Lötzcn. 
Rhein  bis  nach 
Nikolaiken. 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-I 


Video-Neuerscheinung 


Ostpreußen- Flieger 

Die  Suche  nach  den 
Wurzeln  des  Segel¬ 
flugsports  ist  gleich¬ 
zeitig  eine  Wicdcr- 
entdcckung  der  gran¬ 
diosesten  Landschaft 
Ostpreußens,  der 


Kurischcn  Nehrung. 
Aber  auch  andere 
Gegenden  im  Lan- 
desinncrcn  wie  das 
Nogat-Tal  hei 
Manrnburg  sind  aus 
der  Perspektive  des 
Segelfliegers  zu 
sehen  und  wir  lau¬ 
schen  den  Erinnerun¬ 
gen  zahlreicher  Au¬ 
genzeugen  der  dama- 
ligen  Zeit, 
s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
I)M  39.95 
Best  -Nr  PI -72 


Video-Neuerscheinung 


Heinz  Nawraltl 

Schwarzbuch  der 
Vertreibung  1945  bis 
1948 

Das  Schicksal  jener 
fast  drei  Millionen 
Menschen,  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osicn  nichi  Überlebt 
haben  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüttern¬ 
de  Dokumente,  gründ¬ 
liche  Analysen 
248  Seilen,  geh 
DM  34.(8) 

Best  -Nr.  LI -38 


Ost 


preuoen 


MIC  cs  UU/La 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


l-aufzeit:  75  Min 


DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 


Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischcr  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehncn. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Statten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat. 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Ijnd  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde.  Königs¬ 
berg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


V ideo-Neuerscheinung 

iTTT 


Der  ostpreulli- 
sche  Fleh 


Ostprcußi- 
, scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmonockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 

DM  298.00 

Best  -Nr  H3-I 


Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best  -Nr  H3-2 


Ostpreußen  im  Todeskampf  '45 
Dokumentation  der  Tragödie  von 
Januar  bis  Mai  1945 

Dieser  Film  rollt  zunächst  noch  einmal  dir 
kriegerischen  Ereignisse  bis  Januar  1945  auf 
anhand  von  Aufnahmen,  die  wir  im  ersten 
Teil  unserer  Eilmrcihe  über  die  Tragödie 
Ostpreußen.  »Ostpreußen  im  Inferno  '44/ 
'45«.  noch  nicht  gezeigt  haben.  Ah  Mitte 
Januar  überstürzten  sich  dann  die  Ereignis¬ 
se.  Schwerpunkte  dieses  Films  sind  die 
Fluchi  der  Landbevölkerung  -  insbesonde¬ 
re  wo  sie  mißlang  -.  die  Rettung  Uber  die 
Ostsee  und  die  Gustloff- Katastrophe,  die 
Aufreihung  der  4  Armee  im  Heiligcnheilcr 
Kessel,  der  Kampf  um  die  Eeslung  Königs¬ 
berg  und  deren  Kapitulation  am  9.  April,  die 
Rückzugsgefechte  vom  Samland  in  die 
Wcichvelniedcrung  bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vom  Hafen  Heia  am  8  Mai  1945 
und  immer  wieder  das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den  eroberten  Gebieten,  ins¬ 
besondere  in  Königsberg,  wo  nach  der  Ka¬ 
pitulation  das  Grauen  erst  richtig  begann. 
I-aufzeit:  122  Minuten 
Preis:  49.95  DM 

Best.-Nr.  IM-73 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcu- 
ßenlicd.  De  Oadc- 
hoar.  Anke  van 
Taraw.  Geläul  der 
Silberglockcn  des 
Künigsbctgcr  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.. Nr  B2-645 


Video-Neuerscheinung 


£  Ostpreußen 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie 

von  Juni  1944  bis 
Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit :ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best  -Nr  PI-71 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heilere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  I  CD 
DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Ftlmrcihc  Uber  die  ostpreu- 
ßischc  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944,  sodann  die  Oktobemffcnsive. 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  Stichwort 
Nemmcrsdorf.  und  schließlich  die  Wintert¬ 
recks.  Anhand  von  teilweise  noch  me  ge¬ 
zeigtem  Filmmalenal  aus  sowjetischen  Be¬ 
ständen.  historischen  deutschen  Aufnah¬ 
men.  Filmaufnahmen  von  heute  sowie  zahl¬ 
reichen  Interviewt  mit  Augenzeugen  wird 
der  dramatische  Untergang  der  in  700  Jah¬ 
ren  gewachsenen  osipreußischcn  Kultur¬ 
landschaft  nachgc/cichnet 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19,80 
Best  -Nr  R4-I 


Heileres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  harn  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertcilkes 
CD  DM  25.00 
Best  Nr  R I -27 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Karl  Donilz 

Mein  soldatisches  Le¬ 
ben 

Der  Großadmiral  und 
Oberbefehlshaber  der 
Kriegsmarine  schildert 
seinen  soldatischen 
Lebensweg  von  der 
See-kadettenzcil  bis 
zur  Verurteilung  durch 
das  Nürnberger  Tribu¬ 
nal. 

zahlreiche  Fotos 
286  Seilen,  geh 
DM  39.80 
Best  -Nr.  B2-483 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

_ *  Tc1cfntuH.hr  Aufträge  können  mehl  hrart*rir<  werden» 
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in  das  postalische  Ausland  werden  dic  Vers.ndk.wlen  ,n  Rechnung  gestellt  Auslands), efenmgen  nur  gegen  Vor 
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40% 

mehr  Platz 


fv3 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86  Fax:  80  66 


Buchung  in  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  -  Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.buessemeier.de 
Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St-Urbanuskirchpl.  5 


»brauch 

uhlendorß- 

I  Seit  über  25  Jahren  Spezialist 
\'ü'  Ost-Reisen  Reisen  2000 


Rauschen 

Deutschsprach.  Familie  verm. 
2-Zi-Whg.  mit  Bad  /WC,  Küche, 
auf  Wunsch  Frühst.,  Betreuung, 
Hilfe  bei  der  Einladung. 

Igor  Morosow, 
Lenmgrader  Strafe  5-8 
238550  Swetlogorsk/Rußl. 
Tel.  007  01153  33237  ab  20  Uhr 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mo*  Ken  SteUrUubbnunv  Cu  t  eingmchte- 
tc  Feru-nwohnungm,  Sonnen  tcrravMr  mit 
Waklblu  K  in  ruhiger  zentraler  Lag«*  linden 
S«e  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam  Hant-G 
Kumetat  in  37431  Bad  l-aulrrbrrg.  Telefon 
0  SS  24/50  12.  Fa«  0  55  24/50  12 


,659.-  (HP) 

o  _ 


•  GrupP«nr*'se" 

"n  oen  besten  Hknden. 
^  von^jnserer  leng|»hrtgen 
beraten  Sie  9»"” 


Katalog  &  Beratung 
37154  Northeim 
Matthias-Grünewaldstr.  32-34 
Tel.  05551-975024 


Das  Richtige  für  Sie;  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1473,Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


ISOINIIM  M.RHSF.N  INS  Mt. MIM. «Ml. 
OSTPKFl  SSF..N,  BU  TIKI  M,  UANZjAHMU 

mit  Kleinbussen.  Infos  unter 
0  30/4  23  21  99 


Tä9llch 

^g^^ordostpreußen^!^. 

**<,*&'  Litauen  -  Memelland 

’x  GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  ♦  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Flug-  und  Schlffsreisen  als  Gruppenreisen~| 

Verlosung:  ROGEBU 

H  tatoßl**  Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

r'11  J  21335  Lüneburg  Bei  der  Ratsmühle  3 

*  iäStK  Tel  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 

f1*""  Bürozeiten:  10.00-12  00  Uhr  / 16.00-18  00  Uhr 

1  Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20  00-22.00  Uhr) 


Verlosung: 

Miu&jt** 


Urlaub/Reisen 


Das  Richtige  für  Sie;  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen.  Telefon:  0  52  22/ 
1473,Zi.  m. Tel., Du.,  WC.  Inder 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


BALTIKUM 

Farbkaulog,  Kclsrtippv  Fahren 

Estland  -  Lettland  -  Litauen 
Königsberg  -  St.Petersburg 

www.schnicdcrreiscn.de 
Fax  040/3S  89  65  •  Tri.  040/380  20  60 


Individualreisen  ins  Memelland, 
Osmtit  ssf.n,  Baltikum,  i.anzj mir». 
MIT  Kl  .EINRISSEN.  INFOS  I  NTER 

0  30/4  23  21  99 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BcmMcinstraüe  78.  84032  Altdorf/Landxhut 

Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20  \ 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof  \Jfl4 

wir  auch  Königsberg.  Rauschen.  Cranz.  Mdden.  ( * uldap  u.  a.  SS-1  -= 

Baltikum-Rundreise 

Rostock  -  Helsinki  -  St.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga  -  Gumbinnen 
Bus-.  Buhn-,  Klug-,  Pkw-Reisen 
Fordern  sie  den  Krisekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


Oberreute  b.  Oberstaufen 

Nähe  Bodensee,  komf.  Fe- 
Wohng.,  4  Pers.,  zu  vermieten. 
Rogalski,  Telefon  0  83  87/16  29 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Pnvatvcrlag  Frieling  A  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Vkbi.«;  Fbiki.im;  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch» 
HunefekJ/cile  IX  t>  •  FM 2247  Berlin 
Telefon:  (0 .30)  7  66  99  ‘XI 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  0.3 
Iniemet  http://www.rrieling.de 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  Heimatkarten 


DANZIG  ‘  MASUREN  -  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA  -  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

*  ’*iuu  _ viele  Anreisemftqlichkeiten _ 

-ßfp  Xf  hEiM  REiSEN  qivibH 

,  t  V  *  Zwergerstraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 

«JE IivA« ’UtTV  7  Telefon  (0  89)  6  37 39  84  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

L  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.  u.  Nachn  y 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

VJe  15.50  DM  zzgl  i 
Verp.u.  Nachn.  V 


Vprlaff  BrPi,eS,raße~  0-20221  Celle 

vexmg  OLtldUlllMKy  Fax(05141)929292  Tel  (05141)929222 


Erlesenes 

Königsberger  Marzipan 
von  Schweriner 
Aktuell  lieferbar! 
Marzipanherz  mit  Früchten 
Gewicht  200  gr. 

Nr.  5650  12,50  DM 

„Königsberger  Schloß“ 
Holzkistchen  400  gr. 

Nr.  5651  36,00  DM 

„Königsberger  Teekonfekt“ 
Holzkistchen,  200  gr. 

Nr.  5652  22,00  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung 
Blinke  8  •  26789  Leer 
Telefon  04  91/92  97  02 
Fax  04  91/92  97  06 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahr«  Susrelsen  Ihr 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonaerkatalog.  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West -  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Geschäftsanzeigen 


Reusen-  Aal-  und  Hechtsacke 
Stell-  Slak-,  Zugnetze  aus  Nylon. 
Schutznetze  gegen  Vogeltraß. 
Kanin  -  und  Fuchstangnetze  usw  Katalog  frei' 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammertander  Heer  »Ir  aß*  189/207 
26129  Oldenburg  (Oldb) 

Tet.  04  41/ 7  20  75  Fax  04  41/77  73 88 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Geänderter  Transporttermin: 
25.  6.,  23.  7.,  3.  9.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Immobilien 


Sattlers  Gottes-  und  Ostpreußen- 
bücher  bei  Gert  O.  E.  Sattler,  Rü¬ 
genstraße  86,  45665  Recklinghau¬ 
sen,  Telefon  (0  23  61)  4  30  71 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 
Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 


|  BIOMECHANISCHE  STIMULATION  (BMSlFff! 


b«  LWxmxigen  und  Scfunwun. 
Vorsorge-  und  R*h*-Ekvtc6tixig  für  <M 
Kassen  sowie  Kr  Privatpatienten;  twNle- 
«Ng.  Ein  Haus  dar  Spitzenklasse!  AM 
Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad,  OutfiwiN- 
Teteton  und  TV-KaManacNuB. 


Kuraufenthalt  Im  SANATORIUM  WINTERSTEIN 
Pfaffstr.  6  •  11  •  97688  Bad  Wssingen  •  TtL  09  71  /  «2  70 


Fahrtkosten  für 
Hin-  und  Rückfahrt 
zwischen 
0M 150.-  und  0M  350,- 
pro  Person. 


Bttt»  torörm  Sie  ineeren 
muaKMctmt  Heuxpnapekf  an. 


Super  Acht  -NX  und  16  mm  Film  auf  Video 
übx-rsp  Studio  Steinberg,  040/641  3775 


Praxiseröffnung 
Rechtsanwalt 
Horst  R.  Burgschat 
Bomheide  82  •  22549  Hamburg 
Telefon  0  40/83  21  0788 
Termine  nach  Vereinbarung 


Ölgemälde  auf  Leinwand 

von  R.  Zeuner,  Motiv  Danzig, 
Kran-Tor,  gemalt  1937  zu 
verkaufen.  VB  13000,- 
Almut  Vetter,  Athener  Straße  42 
81545  München 

Telefon  O  0  89/64  32  32  abends 


Suchanzeige 


Wer  kennt  Gerhard  Birken 
*  ca.  1925  -  Luftwaffe 
und  seine  Schwester 
Elisabeth  Birken  *  ca.  1925 
Allenstein.  Schubertstraße  14 
Nachr.  erb  Lena  Rychlawski, 
geb.  janowski,  aus  Allenstein 
jetzt  25451  Quickbom, 
Max-Planck-Straße  12, 
Telefon  0  41  06/6  78  39 


Stf7üS®SQJ®[fü 


Seinen  Geburtstag 

feiert  am  16.  Juni  2000 
Erich  Neuber 
aus  Lauck,  Kr.  Pr.  Holland 

jetzt  Ranesstraße  22 
30952  Ronnenberg 

Es  gratulieren 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Stellenangebot 


Finanz-  und  Gehaltsbuchhalterin 

Für  die  Nachfolge  unserer  plötzlich  verstorbenen 
langjährigen  Mitarbeiterin  benötigen  wir  kurzfristig 
eine  bilanzsichere  Fachkraft.  Kenntnis  der  Vermö¬ 
gensverwaltung  setzen  wir  voraus.  Wir  arbeiten  mit 
AS  400.  Leistungsgerechte  Besoldung  in  Anlehnung 
an  den  BAT  wird  zugesichert. 

Aussagefähige  Bewerbungsunterlagen  mit  Lichtbild 
und  entsprechender  Gehaltsvorstellung  erbeten  an 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Bundesgeschäftsführung 
Parkallee  86,  22149  Hamburg 


Wuppertal 

Wohnungen,  41,35  qm  +  56,21 
qm,  an  Landsleute  zu  vermieten. 
Telefon  0  45  63/57  28 


Geburtstag 


feiert  am  20.  Juni  2000 
meine  liebe  Tante 
Frau 

Elfriede  Preikschas 

geb.  Krause 

aus  Kreuzingen/ Elchniederung 
jetzt  Rosenhügeler  Straße  38 
42859  Remscheid 

Herzliche  Glückwünsche 
und  Gottes  Segen 

Dein  Neffe  Joachim 


C£) 


I  wird  am  23.  Juni  2000 

Elsa  Lettau,  geb.  Wermuth 
aus  Königsberg  (Pr),  Schleiermacherstraße  43 
jetzt  Neustraße  1, 52066  Aachen 
Weiterhin  alles  Gute,  besonders  Gesundheit 
wünschen  Dir  Deine  Kinder 


Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt 
der  »I  nicht  tot.  der  ist  nur  fern 
Tot  ist  nur.  wer  vergessen  ist. 
Immanuel  Kant 


Wir  gedenken  unserer  liebevollen  und  fürsorglichen  Elfern 
anläßlich  des  100.  Geburtstages  unseres  Vaters 

Kurt  Schirmacher 

Landwirt  zu  Worschienen,  Kr.  Pr.  Eylau 
•21.6.1900  1  8.  6.  1989 


und  unserer  Mutter 


Charlotte  Schirmacher 

gcb.  Melchien 
5.11.1908  t  4.  4. 1988 


Die  Kinder  Martin,  Margarete,  Christian, 
Susanne  mit  ihren  Familien 


Martin  Schirmacher,  Carlower  Straße  6, 19217  Groß  Rünz 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
ist  Erlösung  eine  Gnade 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 


Albert  Margenfeld 


•6. 12. 1907 
Eisenberg 


1  1.6.2000 
Kehl 


Helen  Scheringer,  geh.  Margenfeld 

Lisbeth  Margenfeld 

Eckart  Margenfeld 

Elke  Heyer,  geb.  Margenfeld 

Ulrich  Margenfeld 

mit  ihren  Familien 


Waldbruckhofe  3, 77694  Kehl 


Hilf  mir  allzeit  ritterlich  ringen  ln  den  Claubenskampfcn; 

hilf  mir  auch  mein  Fleisch  und  Blut 
durch  dein  Kreuz  und  Leiden  dämpfen;  hilf,  daß  ich  mög’ 
überwinden,  wie  du  überwunden  hast; 
hilf  mir  endlich  selig  sterben  und  ablegen  alle  Last. 

Christian  lakob  Koitsch.  1671-1735 


Bleibe  bei  uns,  denn  es  will  Abend  werden 
und  der  Tag  hat  sich  geneigt 

Herta  Ritzkat 

•  1.11.1905  1  23.  5.  2000 

geb.  in  Mühleck 

wohnhaft  in  Jägersfreude,  Kr.  Gumbinnen 
gest.  in  Lippstadt 


ln  stiller  Trauer  nehmen  wir 
Abschied  von  unserer  lieben  Tante 

Die  Nichten  und  Neffen 
mit  Familien 

Traueranschrift'. 

Marianne  Kleinschmidt,  Hartlager  Weg  32, 33604  Bielefeld 
Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  im  engsten  Familienkreis 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit. 

Elche  steh’n  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit 


Unser  lieber  Bruder 


Hugo  Schulz 


•  26.  3.  1926 

Radomin,  Kr.  Neidenburg 
ist  von  uns  gegangen 
Wir  werden  Dich  nie  vergessen 


1 31.  5.  2000 
Nidderau/Hessen 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  und  tapfer  ertragener,  schwerer 
Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  gute  Oma,  Schwester  und 
Tante 

Marta  Nadolny 

geb.  Wiercioch 

*  27.  9. 1918  t  2.  6.  2000 

Jakobsdorf  Bremen 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Manfred  Nadolny 
Norbert  Nadolny 
sowie  alle  Angehörigen 

Haselbusch  8,  28757  Bremen-Schönebeck 


Fürchte  Dich  nicht,  denn  ich  habe  Dich  erlöst, 
ich  habe  dich  bei  Deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein1 

So  nimm  denn  meine  Hände  und  führe  mich. 


Meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma  ist  in 
Gottes  Frieden  heimgegangen. 

Marie  Klingspohn 

geb.  Neubcr 

•  25. 8.  1907  i  2. 6.  2000 
bis  Sommer  1947  wohnhaft  in  Herrndorf,  Kr.  Pr.  Holland 
Ostpreußen 


Deine  Schwestern 

Hildegard  Oberst 
Herta  Heilmann 
Helga  Kistner 
Erika  Gerstner 


Traueranschrift: 

Helga  Kistner,  Steinmauemerstraße  16  b,  76437  Raslatt 


Du  hast  gekämpft,  gehofft 
und  doch  verloren. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  nehmen  wir  Abschied  von 
meiner  lieben  Frau,  guten  Mutter.  Tochter  und  Oma 

Hannelore  Mogel 

geb.  Spie 

•  15. 7. 1930  1 18.  5.  2000 

Guttstadt,  Kr.  Heilsberg  Ahnsen 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Erwin  Mogel 
Frieda  Spie 

Annette  Sak  mit  Pascal 
Ulrich  Bintakies 


Ahnsen.  Neue  Straße  1 

Die  Urnenbeisetzung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


So  nimm  denn  meine  Hände  und  führe  mich, 
bis  an  mein  selig  Ende  und  ewiglich. 

Gott,  der  Allmächtige,  hat  nach  seinem  heiligen 
Willen  die  Oberlehrerin  a.  D. 


Ruth  Berthold 

geb.  Karpinski 

geb.  21. 4.  1915  gesl.  30.  5.  2000 
Alt-Keykuth,  Kr.  Orteisburg 

zu  sich  in  die  Ewigkeit  gerufen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Sigrid  Kluge 

Weidenstraße  9, 49124  Georgsmarienhütte 
Die  Trauerfeier  hat  mit  anschließender  Beisetzung  auf  dem  Vor¬ 
werker  Friedhof  zu  Lübeck  stattgefunden. 


Abschied  nehmen  fällt  so  schwer. 

Dein  Platz  der  bleibt  für  immer  leer. 

Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen. 
Du  sichst  die  Blumen  nicht  mehr  blühen, 
doch  Deine  Leiden  war'n  so  schwer, 
wir  gönnen  Dir  die  Ruhe  sehr 

Martha  Zysk 

gcb.  Matzek 

aus  Farienen  Abbau 
Kreis  Ottelsburg,  Ostpreußen 
*  6.  September  1908  1  3.  Juni  2000 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Helmut  und  Inge  Zysk 
Helmtrut  Breitmoser,  geb.  Zysk 
Norbert  und  Petra 
Heinz-Georg  und  Heike 
Urenkel  Friedrich-Wilhelm 
und  Anverwandte 


Traueranschrift:  H.  Breitmoser,  Dudenstraße  9, 45239  Essen 
Die  T rauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  8.  Juni  2000.  um  9.00  Uhr 
in  der  Trauerhalle  des  Wordener  Friedhofes  an  der  Kirchhofsallee. 
Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung 


In  Liebe  nehmen  wir  Abschied 
Marga  Besser,  geb.  Klingspohn 
Horst  Besser 
Britta  und  Jörg 


Im  Heidlande  51, 29227  Celle 


Zugleich  gedenken  wir  unserer  lieben  Familienangehörigen,  die 
seit  1945  vermißt  oder  in  unserer  Heimat  Ostpreußen  ums  Leben 
gekommen  sind 

Herrmann  Klingspohn 

*  4.  12.  1905  seit  1945  vermißt 

Ekkehard  Klingspohn 

*  13. 11. 1937  Sommer  1945  verstorben 

Luise  Neuber 

im  72.  Lebensjahr  1945  verstorben 

Fritz  Neuber 

•9.11.1900  seit  1945  vermißt 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seil  lahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten  DM  20.-  frei 
Haus  Buchverlag  Blotkamp.  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinnoberg, 
Telefon  0  41  01  -  206  8.38 


Aus  der  Heimat  einst  vertrieben, 
dir  Du  doch  so  »ehr  geliebt, 
gehst  Du  heim  im  cw'gen  Frieden, 
wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt. 


<9 


Hildegard  Scheffrahn 

Tochter  des  Adolf  und  der  Auguste  Klein 

geb.  30. 9. 1914  Fürstenau,  Kr.  Rastenburg,  Ostpr. 
gest.  20. 5. 2000  Elkhart.  Indiana.  USA 


ln  liebem  Gedenken 

Walter  und  Erika 
mit  Monika  und  Kurt 
Richard  und  Anne 


Das  Begräbnis  fand  in  Elkhart,  Indiana  statt. 


Statt  besonderer  Anzeige 


Einschlafen  dürfen,  wenn  man  müde  ist. 
und  eine  lutst  fallen  lassen  dürfen, 
die  man  sehr  lange  getragen  hat, 
das  ist  eine  köstliche,  eine  wunderbare  Sache 
(Hermann  Hesse) 


So  sei  denn, 

Vater  meines  Lebens, 
die  Warnung  „wachet, 
seid  bereit!" 
an  meiner  Seele 
nicht  vergebens, 
verloren  nicht 
der  Gnade  Zeit! 
Dann  führt  mich  selbst 
ein  schneller  Tod 
zu  deiner  Seligkeit, 
mein  Gott. 

Theodor  Gottlieb  Hippel 
1741-17% 


Erika  Kludßuweit 

geb.  Lill 

*  7. 4. 1923  1  6. 6.  2000 

in  Raudohnen,  Kr.  Goldap 

Meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Oma  und  Schwester  hal  ihren  Frieden  gefunden. 

Otto  Kludßuweit 
Rita  Ranftler,  geb.  Kludßuweit 
Rudolf  Ranftler 
Sabine  und  Marius 
Doris  Greven,  geb.  Kludßuweit 
Wolfgang  Greven 
Ejisabeth  und  Eva-Marie 
Liesbeth  Lottermoser,  geb.  Lill 
und  Anverwandte 

Erasmusstraße  3, 41466  Neuss 

SfJPTSr  WUode  8?hal'en  am  Dienstag,  dem  13.  Juni  2000,  um  9.30  Uhr  in  der 
Kapelle  des  Neuss-Reuschenberger  Sudfriednofs.  r  m 

Die  Beerdigung  fand  im  Anschluß  statt. 
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£as  Cftprfulunblati 


Diskutierten  rechtliche  Problemeangesichts  der  bevorstehenden  Osterweiterung  der  EU  :  die  CDU -Europa¬ 
parlamentarierin  Brigitte  Wenzel-Perillo,  Fritz  Häkle,  CDU -Fraktions-  und  Landesvorsitzender  Sachsen,  Rechtsanwalt 
Reinhold  Schleifenbaum,  Kurt  Scheiter,  Brandenburgs  Justiz-  und  Europaminister,  BdV -Präsidentin  Erika  Steinbach, 
SPD -Politiker  Rainer  Fomahl  (von  links) 

Diskussionsrunde: 


V ertrei ber Staaten  und  die  E  U 


Herausforderung  für  die  europäische  Rechtsordnung 


Noch  heute  sind  in  Polen, 
Tschechien  undSlowenien 
Dekrete  in  Kraft,  die  unter 
Bruch  aller  Normen  dieDeutschen 
1945  entrechteten.  Bald  sollen  die 
drei  Länder  EU-M  itglieder  wer¬ 
den.  Gehören  dieDekretedann  der 
V  er  gangen  hei  tan,  wer  den  sieend- 
lich  aufgehoben? 

Unter  dem  Titel  „Die  Vertrei- 
bungs-  und  Entrechtungsdekrete, 
die  Osterweiterung  der  EU  und 
die  europäische  Rechtsordnung" 
machte  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  (LO)  diese  Frage  z  u  m  The¬ 
ma  ihrer  Podiumsdiskussion  des 
diesjährigen  Deutschi  and  treffen  s. 

Als  Teilnehmer  stellten  sich  der 
SPD-Bundestagsabgeordnete  Rai¬ 
ner  Fornahl,  der  sächsischeC  D  U  - 
Fraktions-  und  Landesvorsitzende 
Fritz  FH  äh I e,  Brandenburgs  J  usitz- 
und  Eu  ropami  ni  ster  Ku  rt  Scheiter 
(CSU),  die  CDU-Europaparla- 
mentarierin  Brigitte  Wenzel-Peril¬ 
lo  sowie  di e  C D U -Bundestagsab- 

feordnete  und  Präsidentin  des 
undes  der  Vertriebenen  (BdV) 
Erika  Steinbach  den  über  1000  M  it- 
diskutanten  im  Plenum. 

Nach  der  Begrüßung  durch  den 
stellvertretenden  LO-Sprecher 
Bernd  FH  i  n z  machte  Diskussions¬ 
leiter  Reinhold  Schleifenbaum 
deutlich,  daß  dieBundesregierung 
die  Entrechtungsakte  (am  bekann¬ 
testen  sind  die  tschechischen  „Be- 
nesch-Dekrete")  immer  als  rechts¬ 
widrig  betrachtet  habe.  Auch 
N  achbarschafts-  und  Grenzbestäti¬ 
gungsverträge  hätten  daran  nichts 
geändert.  Polens  Innenministeri¬ 
um  habe  i  n  des  erst  kürzl  ich  w  i  eder 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Ent¬ 
rechtungsdekrete  i  n  sei  nen  Augen 
fortbestünden. 

BdV-Präsidentin  Steinbach  hob 
hervor,  daß  sich  in  den  Köpfen  un¬ 
serer  östlichen  N achbarn dennoch 
schon  sehr  viel  bewegt  habe.  Gera¬ 
de  die  Vertriebenen  hätten  mit  ih¬ 
rer  Charta  von  1950  den  Grund¬ 
stein  gelegt  für  eine  Versöhnung, 
diejetzt  auch  bei  Polen  und  Tsche¬ 
chen  zunehmend  Gestalt  gewinne. 
„Die  Vertriebenen  wollten  schon 
1950  das  vereinte  Europa  unter 
Einschluß  des  Ostens."  Daher  sei 
ihnen  die  EU-Erweiterung  heute 
ein  großes  Anliegen  und  nicht  bloß 
eine  Frage  von  Milchquoten  und 
ähnl  i  ehern. 

Doch,  so  Frau  Steinbach,  Vertrei¬ 
bung  sei  „eine  M  enschenrechtsver- 
letzung,  die  niemals  verjährt".  Der 
BdV  habe  unmißverständlich  fest¬ 
sten  te  während  der  Diskussion  die  EU  vor  allem  als  Rechtsgemein-  gestellt,  daß  sich  die  Entrechtungs¬ 
schaft  dar:  Wolfgang  Thune,  stellvertretender  Sprecherder  LO  dekrete  nicht  mit  der  europäischen 


Rechtsordnung  vertragen.  Wer  jetzt 
imZugeder  Beitrittsverhandlungen 
über  diese  Tatsache  hinwegsene, 
tue  der  EU  keinen  Gefallen  -  und 
den  ostmitteleuropäischen  Bei¬ 
trittskandidaten  ebensowenig.  Es 
gebe  positive  Beispiele  wie  etwa 
Ungarn,  das  eine  symbolische  Hei¬ 
lung  der  Vertreibungsverbrechen 
an  den  Deutschen  vollzogen  habe. 

Auch  Kurt  Scheiter  lobteden  Bei¬ 
trag  der  Vertriebenen  bei  der  Ver¬ 
söhnung  w  i  e  bei  m  W  i  ederauf  bau 
in  ihrer  alten  Fl  ei  mat  während  der 
vergangenen  zehn  Jahre.  M  it  dem 
EU-Beitritt  Polens  und  Tschechi¬ 
ens  würden  die  Polen  und  Tsche¬ 
chen,  die  deutschen  Vertriebenen 
und  Fl  eimatverbliebenen  allesamt 
Unionsbürger  gleichen  Rechts.  Der 
brandenburgische  CSU-Politiker 
warnte  Warschau  davor, den  Deut¬ 
schen  durch  lange  Ü  bergangsfri- 
sten  die  N  iederlassungsfrei  heiti  n 
Polen  streitig  zu  machen.  Die  EU 
arbeite  an  einer  gemeinsamen 
Charta  der  Grundrechte.  Scheiter 
versprach:  „CDU  undCSU  werden 
sich  dafür  verwenden, daß  in  diese 
Charta  auch  das  Recht  auf  die  H  ei  - 
mat  integriert  wird."  Nur  Recht 
könne  dauerhaft  Frieden  stiften. 

Für  die  Leipziger  Europa-Politi¬ 
kerin  Wenzel-Perillo  ist  die  Oster¬ 
weiterung  der  E  U  i  n der  Bedeutung 
nur  vergleichbarmitder  Gründung 
der  EWG  1957.  Dabei  sei  die  Ü  ber¬ 
nahme  des  EU-Rechts  durch  die 
N  eumitg Meder  unerläßlich.  DieKo- 
penhagener  Kriterien  der  EU  hin¬ 
sichtlich  Rechtsstaatlichkeit,  Men¬ 
schenrechten  und  Minderheiten¬ 
schutz  seien  eindeutig.  Die  fortbe¬ 
stehenden  N  achkriegsdekrete  Po¬ 
lens  u nd Tschechiens  seien  mi t d em 
EU-Rechtsverständnis  unverein¬ 
bar.  Auch  Kanzler  Schröder  habe 
sich  gegen  Schlußstrich-Debatten 
gewandt,  gleichwohl  müsse  der 
Blick  in  dieZukunft  gerichtet  sein, 
die  U  nrechtsdekrete  dürften  diese 
nicht  länger  belasten.  M  anche  hoff¬ 
ten  da  auf  die„biologische  Lösung" 
durch  Aussterben  der  Vertriebe¬ 
nen,  ein  Wort,  das  schlicht  „men¬ 
schenverachtend"  sei,  so  Frau 
Wenzel-Perillo. 

SPD-Pol  iti  ker  Rainer  Fornahl, 
auch  Vorsitzender  des  Bundes¬ 
tagsausschusses  für  Europaange¬ 
legenheiten,  stellte  ebenso  heraus, 
daß  „zukunftsorientiert"  in  den 
Augen  des  Kanzlers  nicht  bedeu¬ 
ten  könne,  daß  historische  Fakten 
nicht  mehr  genannt  werden  dürf¬ 
ten.  Fl  insichtlich  der  Unrechtsde¬ 
krete  nahm  der  Sozialdemokrat 
eine  andere  Position  ein  als  die  üb¬ 
rigen  Podiumsgäste.  Die  tschechi¬ 


sche  Führung  habe  die  Benesch- 
Dekrete  für  „erloschen"  erklärt. 
Für  ihn  stehefest,  daß  die  Beitritts¬ 
kandidaten  „ohne  Wenn  und 
Aber"  auf  der  Basis  der  europäi¬ 
schen  Rechtsordnung  stünden. 

Fritz  Flähle  wies  auf  einen  Be¬ 
schluß  des  Sächsischen  Landtages 
hin,  daß  die  Regelung  der  Rechts¬ 
fragen  Vorrang  nabevordem  Zeit¬ 
plan  des  EU -Beitritts.  Das  Recht 
auf  die  Fl  ei  mat  sei  für  Sachsens 
Parlament  eine  „unverzichtbare 
Beitrittsbedingung". 

Einige  Bewegung  kam  i  n  die  De¬ 
batte,  als  die  Frage  auftauchte,  ob 
denn  dieAufhebung  derU  nrechts¬ 
dekrete  nun  wirklich  zur  Voraus¬ 
setzung  gemacht  werde  für  den 
EU-Beitritt  Polens  und  Tschechi¬ 
ens.  Erika  Steinbach  räumte  ein, 
daß  es  keine  Partei  im  Bundestag 
gebe,  welche  die  Osterweiterung 
wegen  der  Entrechtungsdekrete 
scheitern  lassen  wolle.  Auch  Euro¬ 
paparlamentarierin  Wenzel-Peril  Io 
machte  klar:  DasStraßburger  Parla¬ 
ment  habe  zwar  die  A  bschaffung 
der  Dekrete  „angemahnt"  und  dies 
„nach  Möglichkeit  vor  dem  Bei¬ 
tritt".  Das  sei  aber  „keine  Bedin- 
ung"  für  die  EU-Aufnahme  Po- 
ens  undTschechiens.  Kurt  Scheiter 
forderte  die  Vertriebenen  zur  Ge¬ 
duld  auf  -  nur  weil  man  sie  jetzt 
nicht  beseitigen  könne,  hei  ße  das  ja 
nicht,  daß  man  die  Dekrete  später 
einmal  nicht  doch  noch  angehe. 

SPD-Politiker  Fornahl  hob  her¬ 
vor, daßauch  inseiner  Partei  heute 
mehr  Offenheit  herrsche  für  Anlie¬ 
gen  und  Schicksal  der  deutschen 
Vertriebenen  als  noch  vor  Jahren. 
Daß  Kanzler  Schröder  auf  dem 
diesjährigen  T ag  der  Fl  ei  mat  spre¬ 
che,  mache  das  sichtbar. 

Erika  Steinbach  strich  heraus, 
daß  man  als  Vertriebener  nach  al¬ 
len  Seiten  gesprächsbereit  bleiben 
müsse  -  auch  gegenüber  Anders¬ 
denkenden.  Sie  arbeite  zäh  daran, 
das  Vertriebenenschicksal  -zum 
Thema  in  allen  Bundestagspartei¬ 
en  zu  machen.  Dafür  sei  Offenheit 
und  Gesprächsbereitschaft  uner¬ 
läßlich,  statt  „mit  dem  Kopf  durch 
die  Wand  zu  gehen,  obwohl  es 
auch  ei  ne  Tür  gibt,  zu  der  man  den 
Schlüssel  finden  muß". 

Zum  Abschluß  einer  zum  Teil 
äußerst  lebhaften  Plenardiskussi- 
on  ermunterte  Bernd  Fl  inz  die  Poli¬ 
tiker,  beim  Knüpfen  von  Kontak¬ 
ten  zu  Prag  und  Warschau  alsA  n- 
regung  aufzunehmen,  was  auf  der 
Ebene  der  kommunalen  Zusam¬ 
menarbeit  schon  Wegweisendes 
erreicht  worden  sei.  Fl  .  T  . 
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An  der  Schwelle  zum  Abgrund 

Das  Mittelmeer  -  Ein  Raum  des  Schicksals  für  Europa  und  für  Deutschland.  Teil  II:  Der  Kalte  Krieg 


Von  GREGOR  M.  MANOUSAKIS 


Die  Verschärfung  der  Ost- 
West-Beziehungen  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg 
führte  in  Mitteleuropa  zu  einer  kri¬ 
tischen  Lage.  Die  sowjetischen 
Streitkräfte  waren  dort  den  westli¬ 
chen,  einschließlich  den  amerika¬ 
nischen,  weit  überlegen.  Die  Grün¬ 
dung  der  Nato  (194ü)  hat  die  Situa¬ 
tion  zunächst  nicht  wesentlich  ver¬ 
ändert.  Die  Westeuropäer  wären 
zu  schwach  gewesen,  um  einen 
weiteren  Vormarsch  der  Roten  Ar¬ 
mee  in  Richtung  Atlantik  stoppen 
zu  können. 

ln  jene  hochsensible  Gemengela¬ 
ge  stieß  zu  allem  Überfluß  eine 
kommunistische  Rebellion  in  Grie¬ 
chenland.  Die  bereits  kommunisti¬ 
schen  Nachbarn  im  Norden  unter¬ 
stützten  die  griechischen  Genossen 
auf  vielfältige  Weise. 

Zunächst  war  Hellas  nach 
Kriegsende  zum  Schützlings  Groß¬ 
britanniens  geworden.  Es  ging  dar¬ 
um,  die  Sowjetunion  unter  allen 
Umständen  vom  Gestade  des  Mit¬ 
telmeeres  femzuhalten.  Aber  Lon¬ 
don  konnte  die  ihm  daraus  er¬ 
wachsene  finanzielle  Last  nicht 
lange  tragen.  Im  Februar  1947  teilte 
die  britische  Regierung  der  ameri¬ 
kanischen  mit,  am  1.  April  1947 
würde  sich  England  aus  Griechen¬ 
land  zurückziehen. 

Im  März  verkündete  US-Präsi- 
dent  Harry  Truman  seine  Doktrin, 
wodurch  die  Vereinigten  Staaten 
Großbritannien  als  Helfer  in  Grie¬ 
chenland  ablösten.  Kurz  darauf  er¬ 
schien  die  6.  US-Flotte  im  Mittel¬ 
meer,  die  bis  zum  Ende  des  Kalten 
Krieges  ein  fester  Bestandteil  der 
norctatlantischen  Truppenpräsenz 


sehen  Interessen  der  Nato.  Zum 
Thema  „Mittelmeer  im  Kalten 
Krieg"  ist  auch  in  deutscher  Spra¬ 
che  ein  umfangreiches  Schrifttum 
vorhanden.  Die  wichtigste  Rolle 
der  6.  US-Flotte  für  die  westeuro¬ 
päische  Verteidigung  erscheint 
hier  jedoch  nur  am  Rande:  eine  Be¬ 
drohung  der  gesamten  Südflanke 
des  Warschauer  Paktes.  Ihre  Luft¬ 
waffe  konnte,  vor  allem  im  Ver¬ 
bund  mit  den  Luftstreitkräften  der 
Türkei,  Griechenlands  und  Italiens 
-  der  Nato-Länder,  die  abseits  der 
eventuellen  mitteleuropäischen 
Front  standen  -,  dem  Warschauer 
Pakt  erhebliche  Schläge  zufügen 
und  somit  einen  Vormarsch  gen 
Westen  empfindlich  stören.  Wie 
zentral  der  Part  jener  Flotte  wirk¬ 
lich  war,  konnte  später  auch  durch 
Dokumente  des  Warschauer  Pak¬ 
tes  erhärtet  werden. 

Allerdings  hätte  ein  Hauptstoß 
nicht  in  Richtung  mittlerer  Rhein, 
wie  im  Westen  allgemein  ange¬ 
nommen  wurde,  sondern  ausge¬ 
hend  von  einer  Frontlinie  Bay- 
reuth-Regensburg-Passau  in  einer 
unmittelbaren  Süd west-Offensive 
nach  Lyon  geführt.  Alle  Kriegssze¬ 
narien,  die  in  Europa  im  Zusam¬ 
menhang  mit  der  6.  US-Flotte  ver¬ 
öffentlicht  wurden,  gingen  also 
von  einer  Grundannahme  aus,  die 
sich  im  nachhinein  als  fehlerhaft 
erweisen  sollte.  Obwohl  sie  oft  die 
Unterschrift  von  bekannten  Mili¬ 
tärs  tragen,  waren  sie  vermutlich 
falsche  Einblicke  in  das  Zukunfts¬ 
bild  eines  Krieges,  der  nie  stattge¬ 
funden  hat. 
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^atlantischen  Truppenprasenz  d  Westen  verfüge  über  die  besse- 
Europa  ble.ben  sollte.  ren  Waffen  wa/jm  Emstfa„  die 

Die  6.  US-Flotte  setzte  sich  aus  zahlenmäßige  Überlegenheit  der 
ei  Flugzeugträgern  mit  180  bis  Streitkräfte  des  Warschauer  Paktes 
)  Flugzeugen,  mehreren  Kreu-  ausgleichen  würde.  Es  sei  dahinge- 
n,  etwa  2“>  Zerstörern,  rund  40  stellt,  warum  europäische  Militärs 
Booten  und  15  sonstigen  Einhei-  und  Sicherheitspolitiker  so  lange 
i  samt  einem  amphibischen  Ver-  an  diese  Fiktion  geglaubt  haben, 
nd  mit  1800  Marineinfanteristen  obwohl  russische  konventionelle 
rammen.  Das  spanische  Rota,  Waffen  so  oft  den  Westen  über- 
5  italienische  Neapel,  wo  sich  raschten  (Mig  29,  Mittelstrecken- 
:h  ihr  Hauptquartier  befindet,  bomber  Backfire  B,  Panzer  T  72, 
d  das  griechische  Souda  (Kreta)  Raketenschlachtschiffe  [Kirow],  U- 
iren  die  Häfen,  die  dieser  beacht-  Boote,  nicht  zuletzt  die  Kalaschni- 
rien  Armada  zur  Verfügung  ste-  kow). 

n  -  au^h  für  die  U8erunß  'hrer  Aus  diesem  Qauben  ging  die 
omwa  en.  Überzeugung  hervor,  der  Ernstfall 

Die  6.  US-Flotte  hatte  einen  dop-  in  Europa  würde  ein  konventionei¬ 
lten  Auftrag.  Im  Bereich  des  Mit-  1er  Krieg  sein;  daraus  entwickelten 
meeres  befanden  sich  in  der  Zeit  die  Planungsstäbe  jene  Szenarien, 


Die  6.  US-Flotte  setzte  sich  aus 
zwei  Flugzeugträgern  mit  180  bis 
200  Flugzeugen,  mehreren  Kreu¬ 
zern,  etwa  25  Zerstörern,  rund  40 
U-Booten  und  15  sonstigen  Einhei¬ 
ten  samt  einem  amphibischen  Ver¬ 
band  mit  1800  Marineinfanteristen 
zusammen.  Das  spanische  Rota, 
das  italienische  Neapel,  wo  sich 
auch  ihr  Hauptquartier  befindet, 
und  das  griechiscne  Souda  (Kreta) 
waren  die  Häfen,  die  dieser  beacht¬ 
lichen  Armada  zur  Verfügung  ste¬ 
hen  -  auch  für  die  Lagerung  ihrer 
Atomwaffen. 

Die  6.  US-Flotte  hatte  einen  dop¬ 
pelten  Auftrag.  Im  Bereich  des  Mit¬ 
telmeeres  befanden  sich  in  der  Zeit 

des  Kalten  _ 

Krieges  tag-  _  TC 

nch  rund  Die  6.  US 
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und  1100  in  - 

den  Häfen. 

Von  den  1500  auf  See  fuhren  etwa 
1200  unter  der  Flagge  westlicher 
oder  dem  Westen  verbundener 
Länder,  die  übrigen  von  neutralen 
Ländern  oder  dem  Ostblock.  Hier 
lag  somit  eine  wichtige  Versor¬ 
gungsstraße  für  ganz  Europa,  de¬ 
ren  Bedeutung  desto  mehr  wuchs, 
je  mehr  in  der  Energieerzeugung 
ausKohledurch  Erdölprodukte  er¬ 
setzt  wurde.  Dieses  Öl  kam  meist 
vom  Mittleren  über  den  Nahen 
Osten,  der  im  Zuge  der  arabischen 
Auflehnung  gegen  den  Kolonialis¬ 
mus  und  des  arabisch-israelischen 
Konflikts  bis  zum  heutigen  Tage 
ein  Unruheherd  bleiben  sollte.  Da¬ 
her  schien  das  Mittelmeer,  zumal 
seine  östliche  Hälfte,  als  Versor¬ 
gungsstraße  Westeuropas  tatsäch¬ 
lich  schutzbedürftig.  Der  wichtig¬ 
ste  Auftrag  der  6.  ÜS-Flotte  war  je¬ 
doch  die  Wahrung  der  militäri- 


Die  6.  US-Flotte  und  Moskaus  3.  Eskadra 
der  Schwarzmeerflotte  rangen  fast  40  Jahre 
still  um  die  europäische  Südflanke 


wie  der  Warschauer  Pakt  auf  brei¬ 
ter  Front  am  Rhein  zum  Stehen  ge¬ 
bracht  werden  könnte.  Hieraus 
speiste  sich  indes  auch  die  Befürch¬ 
tung,  die  beiden  Supermächte 
könnten  sich  zu  Lasten  Europas  ei¬ 
nigen.  Der  Aufbau  einer  eigenstän¬ 
digen  französischen  Atommacht, 
der  „Force  de  Frappe",  hatte  in  die¬ 
ser  Befürchtung  ihren  Ursprung. 

Berücksichtigt  man  aber  die  Ge¬ 
schichte,  die  Stärke  und  die  Be¬ 
waffnung  der  6.  US-Flotte,  so  ist  d  ie 
Schlußfolgerung  fast  zwingend, 
daß  alle  diese  Szenarien  von  Wa¬ 
shington  nicht  geteilt  wurden.  Die 
Dominanz  der  USA  in  Europa  ge¬ 
hört  zu  den  Grundvoraussetzun¬ 
gen  ihrer  Vorherrschaft  in  der 
Welt.  Zu  keinem  Zeitpunkt  waren 
sie  bereit,  Deutschland  aufzuge¬ 
ben.  Auch  konnte  es  letztlich  nicht 
im  Interesse  der  Amerikaner  lie¬ 


gen,  daß  Mitteleuropa  in  ein 
Schlachtfeld  verwandelt  wird,  auf 
dem  sich  die  mächtigsten  Armeen 
der  Welt  hin-  und  herschieben,  ln 
beiden  Fällen  hätte  Amerika  Euro¬ 
pa  verloren  -  sei  es,  weil  ohne 
Deutschland  der  Rest  nicht  gehal¬ 
ten  werden  konnte,  sei  es,  weil  das 
wirtschaftliche  und  soziale  Elend, 
das  ein  buchstäblich  zertrümmer¬ 
tes  Mitteleuropa  hervorgerufen 
hätte,  den  ganzen  Kontinent  zum 
Kommunismus  hätte  führen  kön¬ 
nen. 

Im  Ernstfall  wollten  die  USA  da¬ 
her  offenbar  zügig  taktische  Atom¬ 
waffen  in  Europa  einsetzen,  und 
dafür  war  die  6.  US-Flotte  da.  Ihre 
Luftwaffe  und  die  Atomwaffen, 
die  ihre  Flugzeugträger  mitführten 
oder  die  in  aerTürkei,  in  Griechen¬ 
land  und  in  Italien  gelagert  waren, 
lassen  kaum  einen  Zweifel  daran. 

Die  Flotte  der  UdSSR  war  im  Mit¬ 
telmeer  in  den  ersten  Jahren  nach 
dem  Krieg  schwach  vertreten.  Es 
existierte  nur  ein  Stützpunkt  für  U- 
Boote  im  albanischen  Hafen  Flora 
und  in  der  ihm  vorgelagerten  Fels¬ 
insel  Sazanit.  Nach  dem  Bruch  zwi¬ 
schen  Moskau  und  Tirana  mußten 
die  Sowjets  sogar  diesen  Stütz¬ 
punkt  noch  aufgeben. 

Doch  der  gescheiterte  Versuch 
der  UdSSR,  auf  Kuba  Raketen  zu 
installieren  (1962),  hatte  den  Mos¬ 
kauer  Strategen  zum  zweiten  Mal 
deutlich  gemacht,  daß  ohne  eine 
starke  Flotte  ihr  Weltmachtan¬ 
spruch  gefährdet  war.  Schon  1956 
mußte  die  Sowjetunion  mit  dem 
Einsatz  von  Atomwaffen  drohen, 
um  das  Suez-Abenteuer  Großbri¬ 
tanniens,  Frankreichs  und  Israels 
zu  stoppen. 

Unmittelbar  nach  der  Kuba-Kri¬ 
se  tauchte  im  Mittelmeer  ein  „Deta¬ 
chement  der  Schwarzmeerflotte" 
auf,  das  etwa  20  bis  25  Schiffe  um¬ 
faßte.  Dieser  Verband  wurde  vor 
allem  als  politisches  Signal  aufge¬ 
faßt,  dessen  Zweck  es  war,  erst  ein¬ 
mal  „Flagge  zu  zeigen"  und  insbe¬ 
sondere  der  „arabischen  Welt  zu 
imponieren".  Angesichts  der  mas¬ 
siven  Überlegenheit  der  6.  US-Flot¬ 
te  stellte  das  Rumpfkontingent 
noch  keine  ernst  zu  nehmende 
Konkurrenz  dar. 

Aus  diesem  Blickwinkel  entging 
den  westlichen  Medien  zunächst, 
daß  die  Sowjetunion  mit  großer 
Anstrengung  den  Bau  einer  hoch- 

_  seefähigen 

,  t-.  ,  ,  Flotte  betrieb. 

>.  Eskadra  Mit  einiger 

st  40  Jahre  schling  muß- 

n  i  te  daher  die 

flanke  öffentikh- 

-  keit  in  den 

europäischen 
Nato-Staaten  feststellen,  daß  wäh¬ 
rend  des  Sechs-Tage-Krieges  (Juni 
1967)  die  Sowjetunion  eine  Flotte 
mit  insgesamt  90  modernen 
Kriegsschiffen  ins  Mittelmeer  ent¬ 
senden  konnte,  womit  das  „Deta¬ 
chement"  zur  „3.  Eskadra  der 
Schwarzmeerflotte"  aufwuchs. 
Zur  gleichen  Zeit,  anläßlich  der  50- 
Jahr-Feier  der  Oktoberrevolution, 
wurde  Admiral  Sergej  Gorschkow 
zum  „Admiral  der  Flotte  der  So¬ 
wjetunion"  ernannt.  Zum  ersten¬ 
mal  in  der  russischen  Geschichte 
wurde  damit  der  Flottenbefehlsha- 
ber  dem  Marschall  der  Landstreit¬ 
kräfte  gleichgestellt  -  eine  demon¬ 
strative  Aufwertung  des  mariti¬ 
men  Arms  der  Sowjetarmee. 

Es  ist  erstaunlich,  daß  trotz  jener 
offenkundigen  Machtdemonstrati¬ 
on  die  westliche  Publizistik  den 
Auftritt  der  3.  Eskadra  lediglich  als 
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Überlegen,  aber  verwundbar:  Die  6.  US-Flotte  bei  einem  Besuch  in  Barce¬ 
lona  1978  Foto  dpa 


olitischen"  Akt  beurteilte.  Dabei  herrschende  Rolle  eingebüßt,  auch 


„poutiscnen  Akt  beurteilte,  uaoei 
blieb  es  auch,  nachdem  im  Oktober 
1967  ein  kleines  ägyptisches  Toipe- 
do-Boot  der  sowjetischen  OSA- 
Klasse  vor  Port  Said  den  israeli¬ 
schen  Zerstörer  „Eilath"  mit  STYX- 
Raketen  versenkte.  Dieser  Rake¬ 
tentyp  war  der  Nato  bis  dahin  un¬ 
bekannt  gewesen.  Man  hatte  ihr 
nichts  Vergleichbares  entgegenzu¬ 
setzen.  Erst  hier  wurde  erkennbar, 
daß  alle  sowjetischen  Kriegsschiffe 
im  Mittelmeer  mit  dieser  neuen 
Waffe  bestückt  waren. 

Damit  hätte  klar  sein  müssen:  Als 
bloß  politische,  sprich  psychologi¬ 
sche  Demonstration  gedacht  war 
die  3.  Eskadra  zu  groß  und  zu  teuer. 

Indes:  Trotz  ihrer  Stärke  wäre 
das  sowjetische  Marinekontingent 
im  Mittelmeer  im  Ernstfall  onne 
Überlebenschance  geblieben.  Die 
integrierten  See-  und  Luftstreit¬ 
kräfte  der  Nato  hätten  sie  binnen 
Stunden  versenkt,  selbst  unter  Be¬ 
rücksichtigung  des  Beistands,  der 
ihr  von  russischen  Luftwaffen  ver¬ 
bänden  vom  damals  mit  Moskau 
verbündeten  Ägypten  oder  Syrien 
aus  hätte  geleistet  werden  können. 

Bekannt  war  allerdings  seit  An¬ 
fang  der  sechziger  Jahre,  daß  sich 
die  russischen  Schiffe  stets  in  der 
Nähe  der  schweren  Einheiten  der 
6.  US-Flotte  aufhielten  -  so  nahe, 
daß  die  Amerikaner  den  Russen 
gegenüber  spotteten:  wenn  die  So¬ 
wjets  Paßfotos  der  Besatzungsmit¬ 
glieder  der  3.  Eskadra  bräuchten, 
könnte  man  sie  ihnen  schicken. 

Die  Lage  war  dennoch  prekär  für 
die  Nato.  Allen  war  klar,  daß  im 
Ernstfall  zumindest  die  schweren 
Einheiten  der  6.  US-Flotte  das  glei¬ 
che  Schicksal  erleiden  würden  wie 
die  gesamte  3.  Eskadra.  Damit 
wäre  die  atomare  Bedrohung  der 
Südflanke  des  Warschauer  Paktes 
ausgeschaltet,  womit  die  3.  Eska¬ 
dra  sich  teuer  verkauft  hätte. 

Die 6.  US-Flotte  hatte so(trotzan- 
dauemder  Überlegenheit)  ihre  be¬ 


herrschende  Kölle  eingebulst,  auch 
wenn  dies  der  Öffentlichkeit  ver¬ 
borgen  blieb.  Noch  Mitte  der  sieb¬ 
ziger  Jahre  stellten  die  Russen  die 
Backfire-B  (TU-22M)  in  Dienst. 
Dieser  strategische  Mittelstrecken¬ 
bomber  war  beispielsweise  in  der 
Lage,  von  der  Krim  startend  die 
Ägäis  im  Tiefflug  zu  überfliegen, 
vor  Kreta  aufzusteigen,  die  Rakete 
AS-6  abzufeuern  und  auf  dem  glei¬ 
chen  Weg  zu  verschwinden.  Diese 
ferngelenkte  Rakete  hatte  wieder¬ 
um  eine  Reichweite  von  über  700 
Kilometern. 

Es  ist  nie  direkt  zugegeben  wor¬ 
den,  doch  nach  der  Indienststel¬ 
lung  der  TU-22M  hat  Washington 
einen  seiner  beiden  Flugzeugträ¬ 
ger  aus  dem  Mittelmeer  zurückge¬ 
zogen.  Der  dort  verbliebene  Flug¬ 
zeugträger  fuhr  seit  dem  und  bis 
zum  Ende  des  Kalten  Krieges  nie 
mehr  im  Ostmittelmeer.  So  trat 
eine  Patt-Situation  ein. 

Präsident  Ronald  Reagan  wußte 
genau,  was  er  tat,  als  er  zu  Beginn 
seiner  Präsidentschaft  1981  ein  ge¬ 
waltiges  Aufrüstungsprogramm 
verkündete.  Dieses  Programm  traf 
die  Sowjetunion  in  einer  sehr  kriti¬ 
schen  Zeit  schwer:  einerseits  konn¬ 
te  sie  mit  Stolz  auf  ihr  Waffenarse¬ 
nal  blicken,  das  dem  des  Westens 
in  nichts  nachstand;  andererseits 
hatte  sie  aber  dieser  Erfolg  vollends 
erschöpft.  In  dem  neuerlichen  Rü¬ 
stungswettlauf,  den  ihr  Reagan 
aufzwingen  sollte,  konntedie  kom¬ 
munistische  Supermacht  nicht  mit¬ 
halten.  Breschnew  war  überdies  zu 
alt  und  zu  krank  (was  auch  für  sei¬ 
ne  beiden  ersten  Nachfolger  zu¬ 
traf),  um  andere,  phantasievollere 
Rezepte  gegen  die  neuerliche  ame¬ 
rikanische  Herausforderung  zu 
entwickeln.  Als  der  jüngere  und 
dynamischere  Gorbatschow  die 
bereits  schwankende  Bühne  des 
Großreiches  betrat,  war  es  zu  spät 
für  eine  Flucht  nach  vom.  Der  Kalte 
Krieg  hatte  einen  Sieger  gefun¬ 
den.  (Fortsetzung  folgt) 


